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' I. SITZUNGSTAG. 

l.11e Ver~ammlung wird am 2. März 1919 um 6 Uhr 10 Minut~n 
abends im Krem{ eröffnet. 

Lenin. lt 1 Auftrag des Zentralkomitees der Kommunisti­
s(.hcn Partei Rußlunds eröffne ich den usten Internationalen 
Kommunislis~hen Kongreß. Vor allem bitte ich alle Anwesenden, 
si:h zum Andenken der besten Vertreter der IIT. Internationale. 
Karl Licl::knecht und Rosa Luxembur~, von den Sitzen zu er-

heben. GE>nossen ! Unsere Zusammenkunft ist von weittragender 
weltgeschich,tlicher Bedeutung. Sie beweist, daß die lllusionen 
der biirgerlichen Demokratie zugrunde gerichtet sind. Denn 
nicht nur in Rußland, sondern auch in den entwickeltsten 
kapitalistischen Ländern Europas, wie in Deutschland, ist der 
Bürgerkrieg zur Tatsache geworden. 

Die Bourgeoisie hat heillose Angst vor der wachsenden 
revolutionären Bewegung des Proletariats. Dies ist verständlich, 
wenn wir bedenken, daß die Entwicklung nach dem imperialisti­
schen Kriege unausbleiblich die revolution1ire Bewegung des 
Proletariats fördert, daß die internationale Weltrevolution be-
ginnt und in allen L'.indern wächst. 

Das Volk ist sich der Größe und Tragweite der sich gegen-
warti~ abspielenden Kämpfe bewußt. Nur muß eine praktische 
Form gefunden werden, die das Proletariat in St ind setzt, seine 
Herrschaft zu verwirklichen. Diese Form ist das Sowjetsystem 
mit der Diktatur des Proletariats. Diktat·ir des Proletariats! 
Das war bisher Latein für die Massen. .M.:t der Ausbreitung des 
Sowjetsystems in der ~anzen Welt ist dieses Latein in alle 
modernen Sprachen übersetzt worden: die praktische Form der 
Diktat ur ist durch die Arbeitermassen 1:5ehtnden. Sie ist den 
großen Arbeitermassen verständlich geworden durch die Sowjet­
machl in Rußland, dur~h die Spartakisten in Deutschland und 
ähnliche Bewe!:tungen in anderen L:.;ndern, z. B.: die Shop 
Stewards Commitees in England. Alles dieses beweist, daß die 
revolutionäre Form der proletarischen Diktatur ~ehmden, daß 
das Proletariat jetzt praktisch imsLmde ist, seine Herrschaft 
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?uszuüben. Parteigenossen! Ich glaube, nach den Ereignissen 
m Rußland, nach den Janunrkämpfcn in Deutschland ist es be­
sonders wichtig zu bemerken, daß auch in anderen Ländern die 
neuest~ Form de~ Bewegung des Proletariats sich zur Geltung 
durchringt und sich Geltung ~erschafft. Heute lese ich zum 
B~isp~el in einer . antiso~ialistischen Zeitung die telegraphische 
l'Aitte1lung, daß die englische Regierung den Rat der Arbeiter­
dele~ierten in. Bir~ingham .empfnng~n und ihre Bereitwilligkeit 
erklart hat, dte R~te als w1rtschaHhche Organisationen anzuer­
kennen. Das Sowietsystem hat nicht nur im zurückgebliebenen 
Rußland, sondern auch .~n dem cntwickeltstcn Lnnde Eur:>pas, in 
Deutschl~nd, und dem altcsten Lande des Kapitalismus, in Eng­
land, gesiegt. 

Mag die Bourg.eoisie :ioch so wütend sein, mag sie noch 
T~usende von Ar?e~tern mcdermetzeln, der Sieg ist unser, der 
Sieg der ~ommumshschen Weltrevolution ist gesichert 

.Parteigenossen! I~d~m ich Sie im Namen des Zentral­
~o.:iutees der l_(ommumshschen Partei Rußlands herzlich be­
g~uße, schlage ich vor, zur Wahl des Präsidiums überzugehen. 
Bitte Namen nennen. 

„ '!'~chitscher~~· Ich s~hlage vor, drei ständige Sekretäre ins 
Prasidium zu w~hlen. Dies~s Präsidium wählt für jede Sitzung 
a~s den verschiedenen Nal1onalorganisationen das fünfte Mit­
glied. Als ständige Mitglieder schlage ich die Gen. Lenin, Albert 
und Platten und als ständigen Sekretär den Gen. Klinger vor. 

!?ie Versammlu~g nimmt diesen Antrag einstimmig.an. Die 
Gewahlten nehmen ihre Sitze am Präsidiumstische ein. 

Gen. Platten. In einer Vorbesprechung ist die Frage aufge­
w~rfen ~orden, .welchen Charakter unsere Tagung tragen soll. 
Eme Mem~g gmg dahin, die Tagung solle sich als Dritte 
I_ n t er n a t i o n a 1 e konst~tuieren. Eine andere Auffassung, 
'?r alle~ vertreten durch emen Delegierten aus dem Auslande 
gmg dahi?, .daß es zweckmäßiger sei, die heutige Tagung nur al~ 
Kommun1~hsche ~on.f erenz zu bezeichnen und erst einer späteren 
T~gung die Kons.itmerung der III. lntern.ationale zu überlassen. 
Die letzter~ Auffassung wurde damit begründet, daß die Ein­
berufungsz~it ~ehr kur~ war und nicht alle Organisationen von 
d.er .beabsichtigten Grundnng der III. Internationale benach­
nchti~t werden ko~n~en .. Es muß festgestellt werden, daß wegen 
t~chmsche~ Schw1engke1ten verschiedene Delegierte Moskau 
nicht erreichen konnten. Daher ist der Vorschlag gemacht 
worde~, man solle sich heute nur als Konferenz versammeln, 
u~.d .diese ~onfer~nz solle es sich zur Aufgabe machen, bald­
moghc?st einen w1rk~ichen größeren Kongreß einzuberufen, auf 
dem die III_. Internationale endgültig konstituiert werde. 

Gen. Smowjew. Ich möchte im Namen des Zentralkomitees 
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der Kommunistischen Partei Rußlands erklären: Unsere Partei 
steht auf dem Standpunkt, daß es die höchste Zeit sei, die 
lll. Internationale formell zu gründen. Und wir würden bean­
tragen, daß die Gründung sich schon auf dieser ersten Ver­
sammlung vollziehe. Da aber unsere Freunde aus Deutschland. 
die Kommunistische Partei Deutschlands. darauf bestehen, daß 
die Tagung sich nur als Konferenz konstituieren soll, so halten 
wir es für notwendig, uns diesem Vorschlag der deutschen Kom­
munisten vorläufig anzuschließen. Wir erklären aber, daß wit 
auch weiter dafür agitieren werden, daß möglichst bald die dritte 
Internationale als formelle Organisation gegründet werde 

Gen. Kuusinen (Finnland). Wir finnische Delegierte 
schließen uns auch der Ansicht an, d:iß die Jll. Internationale 
sich jetzt konstituieren solle. In Anbetracht des Umstandes, 
den Gen. Sinowjew eben erwähnte, wollen wir aber heute diesen 
Vorschlag nicht machen. Doch wäre es unserer Ansicht nach ein 
äußerst erfreuliches Resultat, wenn diese Konferenz mit dem 
Beschluß enden könnte, daß sie als Kongreß die Gründung der 

neuen Internationale vornimmt. Die Versammlung beschließt, als internationale kommuni-

stische Kon[erenz zu tagen. Man gehl zur Frage der Mandatsprüfungskommission über . 
Gen. Platten. Die Zusammensetzung der Kon[erenz ist eine 

sehr vielseitige und es ist notwendig, daß eine Mandatsprüfu11gs­
kommission eingesetzt wird, die dieser verschiedenen Besetzun~ 
Rechnung trägt. Das Büro schlägt vor, fünf Genossen in die 
Mandatsprüfongskommission zu wählen, die nach Erledigung der 
Tages~eschäHe Bericht zu erstatten haben. Gleichzeitig wird 
diese Kommission Kenntnis geben von der Anwesenheit zweier 
Gruppen, einer solchen, die stimmberechtigt ist und einer solchen, 
die nur beratende Stimmen hat. Wir hatten Vorschläge für die 

Mandatskontmission zu machen. 
Es werdoo ,·orgeschlagen· Genossen Tschifscherin. Rudny-

anszky. Sirola. Albl'rf und Stange. 
Gen. Lenin: Jetzt die Frage des Reglements: Stimm-

berecht!gte, Stimmenverhältnis, beschließe!'lde und beratende 

St:minen und Redezeit. Gen. Reinstein. lch glaube, es ist ani~ebrachl, daß wir zuerst 
der Mandatsprüf ungsko!'llmission eine Viertelstunde Zeit geben, 
1Jm :z:u berichten , wer stimmberechtigt ist. Ich beantrage, daß 
wir die Sitzung für eine Viertelstunde unterbrechen. 

C.1cn. All>ert. Parteigenossen, der Vorschlag des Gen. Rein­
s lein i$t meines Erachtens nach unarinch!Tlbar, weil die Prüfung 
der Mandale eine beträchtliche Zeit beanspruchen wird, jeden­
falls länger als eine Viertelstunde. Darum schlage ich vor, in 

der Sitzung fortzufahren. 
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g:~: ~i!7::~in I~j!1bidnardaeuf Aseinffen Antrag zurück. 
d D' k . · r u assung daß di R d . . 

er. is uss10n von· Anfang an beschränkt ' e e eze1t m 
sch1edene Delegierte wieder nach H werden muß, da ver­
zweckmäßig, bei der großen Zahl duse wollen, und es ist daher 
auf eine Viertelstunde zu beschrünk:r ~akdanteRn die Redezeit 
unbeschränkt zu lassen. n, ie er eferenten aber 

Gen. Trotzki beantragt daß d R 
Mal spricht, fünf Mim~ten R~dezeit =~hal~~.ner, der zum zweiten 

Gen. Platten. Die Gesch „ f t d 
daß einer dafür und einer dag:g sor nun~ wird so gehandhabt 
Abstimmung erfolgt. en sprec _en kann und dann di~ 

Gen. Lenin. Wird eine E' d Vorschläge für die Tagungszei~~wen ung erhoben? Ich bitte um 

Gen. Sadoul beantragt daß d' K 
ausnahmsweise die gewöh i· h R 

1d ~nferenz das Recht habe 
Gen. Lenin liest die Tag1c e de ezeit zu verlängern. . 

esor nung vor. 

TAGESORDNUNG. 

1. Konstituierung 
2· Ei:itge~e~nahm~ der Berichte 
3. Richthmen der international. K . . 

renz. Referenten: A 1 b e t B eh o.mmun1sttschen Konfe-
4. Bürgerliche Demokrat'i u c a r In. 

Referenten: Lenin R h . e und proletarische Diktatur 
5 B ' a Ja. 

S 
- . emer Konferenz und die Stell troroungen. Referenten. p 1 t t unsg· zu den sozialistischen 

6. Die international~ La a e n' . t n o w je w. 
Referenten: 0 b o 1 e n s k . gPel und die Politik der Entente 

7 M ·t 1 
• a t t e n 

8
· Wa~t est. Referent: T r 0 t z k i. 

9: w:h~er Terr~r. Referent: Sir~ 1 a. 
des Buros und Verschiedenes (Organisation) . 

Gen. Lenin bemerkt R f ' riebt erhalten das Ge Ruk e k~rentenliste: Wir haben Nach-
treffen muß. 'Es kom~~n ~oows t abgereist ist und morgen ein­
Referenten soll nicht als defh.~ndere Genossen. Die Liste der 
trachtet werden. Drei Dele 1?1 iv, sondern als provisorisch be­
Ungarns sind in Galizien ve Jg ~~t~ der d Kommunistischen Partei 
zu erwarten, daß sie zu ur ia e Kor en, und es ist schwerlich 
dnde~e Vorschläge zur Ta;~~e~:dnunon;eren~. kommen. Gibt es 

as Wort? Da sich niemand m ld t g. d~unscht noch jemand 
angenommen. e e , ist ie Tagesordnung somit 

Gen. Lenin. Das Wort Deutschlands, Gen. A 1 b er t. zum Bericht hat der Vertreter 

9 



) 

Gen. Albert (Deutschland) : 

Werte Genossinnen und Genossen! 

Noch am 8. November 1918 erklt.rten selbst die Anhänger 
der Unabhängigen Sozialdemokraten, daß es für Deutschland aus­
geschlossen sei, daß jemals russische Zustände, a„ o der Auc:­
bruch der Revolution in Deutschland möglich 10ei. Schon am 
9. November war das alte Gebäude der kapitalistisd1cn Gesell­
schaftsordnun~ zusammengebrochen. Schon am 9. November 
hatten wir in Deutschland das, was man an Rußland Us dahin so 
abfällig kritisierte, was man für Deutschland unmöglich hielt. 

Allerdings, im Anfang schien es, als sei die ganze Bewegung 
in Deutschland nichts als eine Soldatenrevolte, als sei es nur d~e 
Unzufriedenheit des Militärs mit der drakonischen Strenge der 
Vorgesetzten und Unlust am Kriege. Aber über Nacht wurde das 
System der Räte durchgeführt, sogar in den kleinen Städten 
wurden solche über Nacht gel:ildet. Daher ist nicht nur von 
einer Soldatenrevolution aus Unlust am Kriege zu sprechen, 
sondern von dem Willen des Proletariats, endgültig das neue 
System einzuführen, für das das Proletariat seit langem gekämpft 
hat: anstelle der alten Gesellschaftsordnun~ die sozialistische Ge­
sellschaft zu setzen. 

Die über Nacht gebildeten Arbeiterräte waren allerdings noch 
sehr zweifelhaft. Die Mehrheitssozialisten und Anhänger 
Scheidemanns, die in Fragen der Organisation den Arbeitern weit 
überlegen waren, haben es verstanden, sich in die Regierung ein­
zuschleichen, die Regierungsämter zu besetzen und in den Räten 
Fuß zu fassen. Die alte Anschauung der Arbeiter, daß es ge­
nügen würde, anstelle der alten Machthaber und Minister ein 
paar Sozialdemokraten einzusetzen, um die neue Gesellschaft 
aufzubauen, brachte es mit sich, daß die Unabhängigen und .Mehr­
heitssozialisten in der Regierun~ Deutschlands vertreten waren 

In den ersten Tagen der Revolution erteilten die Arbeiter­
räte die AuEorderung an die damaligen Anhänger des Spartakus­
bundes, in die Regierung einzutreten, und es wurde beantragt, daß 
Gen. Liebknecht Mitglied der Regierung werden solle. Am ersten 
Tag erklärte Gen. Liebknecht, daß er nur für drei Tage in das 
Ministerium eintreten werde, um den Waffenstillstand perfekt zu 
machen. Als dies von den Mehrheitssozialisten abgelehnt wurde, 
lehnte Gen. Liebknecht den Ei!Witt in die Regierung ab, und mit 
ihm die Genossen des Spartakusbundes. Wir waren der Auf­
fassung, daß für Deutschland der Moment noch nicht gekommen 
sei, die neue Gesellschaftsordnung anstelle der alten kapitalisti­
schen Gesellschaftsordnung aufzubauen und daß es nicht genügen 
würde, ein paar Fürstenknechte fortzujagen. Die Hauptsache ist, 
den alten Staatsapparat zu zertrümmern und sich seinen eigenen 
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Hl!rrschaftsapparat zu s~\affen. Für uns besteht also die Haupt­
auigabe darin, den Arbeitermassen zu zeigen _und sie zu lehren, 
daß erst der Aufbau des Rätesyslems, d. h. die Uebernahme der 
Diktatur durch das Proletariat nötig ist. Wie recht unsere Ge- . 
nossen hatten, nicht in die Regierung einzutre.ten, zeigten sc.hon 
weni•~e Tage später die Ma~nahmen ~er Regierun~. ~lle ihre 
erste.1 Dekrete gingen dahin, daß sie den Arbeiterraten das 
Exeki tivrecht absprach. 

fo die Regierung waren auch Baase, Dittmann, Barth US\\ 

ein-setreten. Beide Richtung(!n hatten das erste Dckrd erlassen 
Schon wenige Tage später gerieten sie in Kollision mit dem 
Zentralrat. Die Regierung stellte sich über das Rätesystem. Die 
beseiti.sten Offiziere wurden wieder in ihre Aemter eingesetzt 
und b;kamen wie früher die alte Kommandogewalt. .Man hielt 
die Zeit zur Durchführun<5 des Sozialismus noch für zu früh und 
wollte dies auf später vers'::hiebcn. Die Forderungen der Arbeiter 
wurden mit der Begründung abgelehnt, es sei nicht möglich, den 
bisherigen Staatsapparat zu. änder~, weil die ~einde. vor d~r Tür 
ständen, weil die Entente mcht zulteßc, daß die Regierung irgend 
welche Aenderungen durchführe. 

Als die Auflehnung des Proletariats gegen diese Verhältnisse 
immer stärker wurde, als die Arbeiter nicht einverstanden waren 
mit dem Wandeln in den alten Bahnen, da zeigte die Regierung 
der Mehrheitssozialisten bald ihr wahres Gesicht. 

Es war bezeichnend für die deutschen Zustände, daß schon 
am dritten Tage nach Ausbruch der Revolution die rechtsstehen­
den Zeitungen erklärten, die Revolu~ion sei einfach ~a, und ~s 
sei schwer, sie hinwegzuleu~nen. Die Hauptieche sei, daß die 
Regierung dafür sor~e, daß die Demokratie in D~utschland auch 
wirklich durchgeführt, daß sie auch praktisch zur Tat­
sache werde. Sie verstanden darunter die Demokratie des 
Bürgertums und die Einberufung de~ Nationalversa~mlun.g. Der 
Spartakusbund wies gleich darauf hm, daß. dav.on rucht die Rede 
sein könne daß das, was ~ ir brauchen, die Diktatur des Prole­
tariats sei,

1 

das sich im Rätesystem einen Organisationsapparat 
geschaffen habe, und da das Proletariat in Deutschland die Revo­
lution durchgeführt habe, sei es die einzige Klasse in ~~utsch­
land die berufen sei, den neuen Staat aufzubauen. Wir for­
dert~n daß der Klassenkampf rücksichtslos bis zur Nieder­
werfu~g der kapitalistischen Gesellschaftsordnung geführt werde. 
Das paßte den Herren Scheidemann und Ebert nicht. Sie er­
klärten sich für die Nationalversammlung. Mit einer fabelhaften 
Eile schrieben sie die Wahlen aus. Damit war für die Arbeiter 
die Parole gegeben. Das gesamte Volk spaltete s.ich in . zw.~i 
Gruppen. Auf der einen Seite die Vertreter des Kapitals, _die fur 
die Nationalversammlung eintraten, auf der anderen Seite der 
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Spartakusbund mit der Forderung des Rätesystems und der Dik­
tatur des Proletariats. Unter dieser Parole sind alle die Kämpfe 
geführt worden, über die Sie informiert sind. 

Die Genossen, die sich zum Spartakusbund bekannten, w.iren 
bisher in der Unabhängigen Sozialdemokratie organisiert. Die 
Verhältnisse Jagen derart, daß bis zu Anfang des Kriege~ eine 
eirtzige sozialdemokratische Partei vorhanden war, die im Aus­
lande bis in den Himmel gelobt wurde. Als bei Ausbruch des 
Krieges die Sozialdemokraten mit ihren Führern zum Nati malis­
mus übergegangen waren, als sie Schulter an Schulter mit der 
Bourgeoisie zum Kriege hetzten, war es fi.lr die Mitglieder des 
Spartakusbundes unrr.ö~lich, in dieser Organisation zu bleiben. 
Es gab noch eine Richtung innerhalb der Sozialdemokratie, die 
nicht einverstanden war mit der Bewilligung der Kriegskredite, 
aber in bezug auf andere Fragen clP.r Vaterlandsverteidigung mit 
Scheidemann-Ebert zusammen ging: die Haase und Lcdebour. 
Nach offener Opposition flogen sie aus der Partei heraus und 
gründeten die Unabhängige Sozialdemokratische Partei. 

Für die Freunde des Spartakusbundes war es unmöglich, 
zu arbeiten und ihre Tätigkeit zu entfalten. Alle Vertreter des 
Spartakusbundes wurden in das Gefängnis geworfen oder wan­
derten in die Schützengräben. Nur einigen wenigen war es 
möglich, in angefangener Weise zu arbeiten, sofern sie gerade in 
Freiheit waren. Als die Unabhängige Sozialdemokratische Partei 
in Gotha begründet wurde, waren wir bereit, uns in einer Orga­
nisation mit den Unabhängigen Sozialdemokraten zu vereinigen, 
aber Gegensätze waren schon damals vorhanden und unüber­
brückbar. Als nach dem Ausbruch der Revolution die Unabhän­
gigen in die Regierung eintraten, nachdem auch sie sich zur bür­
gerlichen Demokratie bekannt hatten und damit das Rätesystem 
abzuwürgen versuchten, war es uns unmöglich, innerhalb ihrer 
Organisation zu bleiben. Am 3. Januar 1919, auf der Konferenz 
des Spartakusbundes in Berlin, gründeten wir die Kommuni­
stische Partei Deutschlands. Nun begann dieRegierung unter Füh­
rung Ebert-Scheidemanns einen leidenschaftlichen Kampf gegen 
die Kommunisten zu führen, und alle Unterdrückungsmethoden 
des alten Regiments wurden zur Bekämpfung der Kommunisti­
schen Partei rücksichtslos von ihr angewandt. Als die Arbeiter 
sich gegen diese Politik wandten, als das Proletariat durch Streiks 
zeigte, daß es nicht Lust habe, sich nach den alten Methoden 
unterdrücken zu lassen, da waren es die Vertreter der Ebert­
Scheidemann, die gegen das Proletariat mit aller Schärfe ins Feld 
zogen und zuerst Maschinengewehre und Kanonen gegen das 
Proletariat in den Straßen Berlins auffuhren. Am 6. Dezember 
1918 wurden in den Straßen Berlins gegen friedlich demonstrie­
rende Arbeiter Maschinengewehre und Kanonen aufgefahren und 
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t!ine große Zahl unserer best~n Genossen ~iedet"geknallt oder 
s~hwer verwundet. Es ist typisch, daß es die Soldatenvertreter 
dl!r Kommunistischen Partei waren, gegen die man am schärfsten 

vo-ging. hl d? n· Wie steht es heute mit dem Militär in Deutsc an te 
Sol:laten die 4 Jahre im Kriege gewesen sind, die am 9. Novem­
ber das 'alte System durch Aufstand zertrü~mert ha~en, sie 
wolien in Deutschland nicht mehr Soldaten spielen. Die alten 
Regimenter sind aufgelöst worden. Sie sind nach Ausbruch. der 
Revolution davongelaufen, ob es Scheidemann paßte oder nicht. 

Die in Deutschland vorhandenen Truppenkörper wurden 
einig•: Tage nach der Revolution aufgelöst, .u~d ganze Lä~der­
stricle deren Führer sich zu der Kommumshschen Partei be­
kannte~, hatten auf eigene Faust die Demobilisation durchgeführt. 
Die Republik Braunschweig hat in den ersten Tagen nach Aus­
bruch der Revolution ihre Demobilisation für den 23. Dezember 
angekündigt. Die Reichsre~ierung protestierte dagegen, aber die 
Soldaten waren cntlasl;en. Es hatte uuch für die Regierung wenig 
Sinn die alten Soldatenweiler zurückzuhalten, sie waren für ihre 
Zwe~ke doch nicht mehr zu gebrauchen. Die alten Regimenter 
an der Front wollten nicht mehr gegen den äußeren Feind 
kämpfen sie waren davongelaufen, unbekümmert um den 
Waffenstillstand. Ich muß bemerken, daß Rußland an der Zer­
setzung unserer Armee einen großen Anteil na;hm.. Die Kr~_egs­
gefangenen, die aus Rußland kamen, langten m emei;n schonen 
Zustand bei uns an. Wo sie hinkamen, dauerte es mcht lange, 
so war von Kriegsbereitschaft nicht mehr die Rede. 

Es gab freilich R~imenter an den ~ronten, ~e der Agitatio? 
nicht zugänglich waren und sich noch m den Randen der ~~i­
ziere befanden, aber auch diese wurden bald zum Kampf unfähig. 

Der kommandierende General von Berlin, Legius, erklärte 
Anfang Januar, daß seine Truppen, die noch in den Hän.den ihr~r 
Offiziere waren, nur eines 5--0 tägigen Aufenthalts m Berlm 
bedürften, um vollständig demoralisiert zu werden. Nur der 
Zufall daß von den Fronten Truppen zurückkehrten, die der 
Agitation noch nicht zugänglich gewesen waren, ~achte _es mög­
lich, daß in den Straßen Berlins Truppen gegen die Arbeiter vor­
gingen. So war es ilm 6. Dezember 1918, als ?ach Versam.~lung 
des roten Soldatenbundes die eben aus Finnland zuruckge­
kommenen Trüppen auf Kommando der Regierung die aus. ~er 
Versammlung kommenden Soldaten niederknallten. A~s eimge 
Tage später die Matrosen, welche das Fundament und die Kern­
truppen der Revolution bildeten - sie setzten sich meistens aus 
Arbeitern die schon früher in der Partei organisiert waren, zu­
sammen ~ Berlin nicht verlassen wollten, da war es die Regie­
rung, die efn Regiment aus dem Felde gegen die Matrosen ins 
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Feuer schickte, und sie wurd~n mit Gelbkreuzgranaten traktierf. 
Haase, Barth und Dittmann, die Mitglieder der Regierung, cl. 
klärten, sie seien bei der Sitzung, auf der beschlossen word !D 
war, auf die Arbeiter zu schießen, nicht anwesend gewesen. TJie 
Unabhüngigen schieden dann aus der Regierung unter den F :ß­
tritten der Scheidemänner aus. Sie wurden heraus~edrängt tmd 
haben darüber nicht wenig gejammert. 

Spartakus konnte nicht mehr mit ihnen zusammen arbdten. 
Mit solchen Leuten war alle revolutionäre Arbeit illusorisch und 
darum die Gründung einer eigenen Kommunistischen Parte' eine 
Notwendigkeit. Sie war auch deshalb eine Notwendigkeit weil 
die Zersplitterung innerhalb der vorhandenen Partei immer "eiter 
fortschritt. Die Mehrheitspartei ist in sich einig, aber bei den 
Unabhängigen sieht es faul aus. Jeder Führende stellte eine 
andere Richtung dar, und jeder drängte, eine andere Par.ei zu 
~ründen. Besonders Ledebour und Däumig gingen mit dem 
Gedanken um, eine allgemeine deutsche Partei zu gründen, und 
wäre diese Gründung zustande gekommen, so wäre wieder eine 
unabhängige sozialdemokratische Partei entstanden, die weder 
nach rechts noch nach links neigte und weder auf cf P.m Stand­
punkt der äußersten Linken, des Spartakusbundes, noch für die 
Diktatur des Proletariats gewesen wäre. Dies veranlaßte uns, 
uns von diesen Leuten unverzüglich zu trennen und damit die 
Gründung einer solchen Mischmaschpartei unmöglich zu machen. 

Die Aufgabe des Kommunistenbundes war nicht nur die 
Gründung einer neuen Partei, sondern in der Haupt­
sache die, die Massen zu erziehen, sie zur Durchführung der 
sozialistischen Gesellschaftsordnung vorzubereiten, in der die 
Tätigkeit jedes einzelnen notwendig ist, da unter den Arbeitern 
immer wieder der Gedanke zum Ausdruck kommt, daß nach der 
Ersetzung einiger Minister durch Sozialdemokraten die Aufgabe 
für iie erledigt sei. Unsere Aufgabe war es, darauf hinzuweisen, 
daß nur auf dem Wege der Massenaktion die entscheidenden 
Kämpfe mit dem Bürgertum geführt werden können, und uns war 
es von vornherein klar, daß die Revolution am 9. November nichts 
war, als ein schwacher Versuch der Zertrümmerung der alten 
Gesellschaftsordnung, daß die eigentliche Revolution in Deutsch­
land noch bevorstände. Gerade in diesen Wochen zeigte es sich, 
daß die Umgestaltung der Gesellschaftsordnung noch schwere 
Kämpfe verursachen und der Bürgerkrieg mit einer Leidenschaft 
entbrennen wird, wie es die Weltgeschichte noch nicht gesehen 
hat. Es ist notwendig, den Massen zu zeigen, daß nur mit Hilfe 
des Rätesystems dieses Ziel erreicht werden kann. Unsere ganze 
Agitation hat zum Ziel, den Arbeitern begreiflich zu machen, sie 
zu veranlassen, sich ihre Räte zu schaffen. Wie sieht es nun mit 
den Räten aus? Im Anfang der Revolution sind überall Räte 
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g1•gründet worden. In Betriebe.n u?d Werkstätten tn~te~ die 
A·beiter zu Räten zusammen, die die Aufgabe hatten, m ihren 
eig?nen Betrieben die Besserstellung der Arbeiter~chaft d~rch­
zuf ihren. Für uns ist von Bedeutung, daß durch diese Betriebs­
räte die bisher in Deutschland so sehr einflußreichen Gewerk­
schaften an die Wand gedruckt worden sind, die Gewerkschaften, 
die nit den Gelben eins waren, die den Arbeitern verboten hatkn 
zu streiken, die ge~en jed~ offene Bewegung der Arbeiter wa~en, 
die cen Arbeitern überall in den Rücken gefallen sind. Diese 
GewErkschaften sind seit dem 9. November vollständig aus­
gesch:1ltet. Alle Lohnbewegungen seit ~em 9._ November _wurd.en 
ohne, ja gegen die Gewerksch.aften gefuhrt, .?1e selbst keme et?· 
zige Lohnforderung der Arbeiter durchgedruckt hatten. Nur m 
den hlzten Tagen führte der Handlungsgehilfenverband eine 
offene Bewegung, weil in der Führung Mitglieder der Kommu­
nistisc'len Partei sitzen. 

Wie sieht es nun aus mit dem zukünftigen Kampf in Deutsch­
land? Wenn man nach zahlenmäßi~icm Resultat der Wahlen z1:r 
Nationdversammlung gehen will, so müßte man sagen! daß ?•e 
Mehrheitssozialisten in Deutschland die große Masse hmter sich 
haben. 11 Millionen Stimmen waren für die Scheidemänner und 
2 Millionen für die Unabhängigen Sozialisten, aber wenn man 
die Bewegung verfolgt, so zeigt es sich, daß die Arbeiter nicht 
so geschlossen hinter der Regierung ~tehen, "'ie sie vorgibt. Es 
zeigt sich vielmehr, daß ül::erall, wo die Arbeiter gegen die Re­
gierung selbständig auf dem Wege des Sozialismus Vo~teile für 
sich zu erringen versuchen, überall dort die Arbeiter hmter den 
Parolen der Kommunisten stehen. In Rheiniand-Westfalen ent­
stand eine große Bewegung der Bergleute. Man wählte einen 
Zentralrat, der die Kontrolle über die gesamten Kohlenbergwer~e 
in der Hand hatte. Nicht nur die Arbeiter nahmen an der Sozia­
lisierung der Betriebe teil, sondern auch die Beamtenschaft hat 
~ich bereit erklärt, ohne die Kapitalisten die Sozialisierung durch­
zuführen und sich ohne Sabotage gemeinsam mit den Arbeitern 
an dem sozialisierten Betrieb zu beteiligen. Es ist nicht möglich, 
in einem Staate so vorzu~ehen, daß die Sozialisierung auf einem 
einzelnen Gebiet durchgeführt wird, aber es ist symptomatisch, 
daß die Arbeiter erk~nnen, daß der einzige Weg zur Beseitigung 
der alten Wirtschaftsweise di<' So7.ialisierung der Betriebe, des 
gesamten Lehens ist. Die Aussichten für die zukünftigen Kämpfe 
sind günstig dadur„h, daß das ganze Wirtschaftsleben in Deutsch­
land sich in rasC'h absteigender Linie entwickelt. 

Weniger günstig ist, daß die Regierung mit Schärfe gegen 
die .Arbeiter vor~eht, aber die Arbeiter lassen sich nicht ein­
schüchtern. Ich habe Ihnen berichtet, daß das alte Militär in 
Deutschland überall, wo es zu Kämpfen gekommen ist, erklärt: 
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„Gegen die Arbeiter kämpfen wir nicht". Wenn es sich aho 
neutral verhielt, so hatte dieses Militär für die Regierung kein~ 
Zweck, und sie kam daher nach russischem Muster dazu, weiße 
Garden aus freiwilligen Regimentern zu gründen. Neue R~gi­
menter wurden zusammengestellt zum Ostschutz, auf der e nen 
Seite unter dem Vorwand, die aufständigen Polen niederzu­
halten, die Polen, die unter der Diktatur der Bourgeoisie u1ter­
drückt waren, die heute genau so mißhandelt werden wie frjher. 
Auf der anderen Seite werden die Truppen gegen den Aniturm 
bolschewistischer Rotgardisten gebraucht. Dies ist ein K;i.pitel 
für sich. In Deutschland werden die Rotgardisten als mordende 
und sengende Räuberbanden geschildert. Diese Propaganda wird 
lebhaft betrieben, um Soldaten zu gewinnen, die gegen dk Bol­
schewiki kämpfen. 

Aber die Soldaten werden gebraucht, um m den S raßen 
Berlins gegen die Arbeiter vorzugehen und sie in ihrem revo­
lutionären Kampf niederzuringen. Die erste Bewegung zeigte 
sich in Berlin im Januar 1919. Die Regierung hatte den Polizei­
präsidenten abgesetzt und ein€n Mehrheitsmann an seine Stelle 
berufen, der sich schon früher durch seinen Verrat an den Ar­
beitern verhaßt gemacht hatte. So konnte das Proletariat fürch­
ten, daß er wieder mit brutalsten Mitteln vorgehen würde. Ohne 
eine Parole, ohne die Direktive der Partei, am wenigsten des 
Spartakusbundes, hatten die Arbeiter am 19. Januar einige 
Druckereien besetzt, vor allem die des „Vorwärts", welcher 
schon seit langem bei den Arbeitern verhaßt war Nach einigen 
Tagen des Kampfes und der Besetzung wurden dann von seiten 
der Mehrheitsleute unter Führung der Regierung die ersten 
weißen Garden ins Feuer geführt, die in Berlin aufräumen 
sollten. In welcher scheußlichen Weise und mit welch brutaler 
Rücksichtslosigkeit dort vorgegangen wurde, können Sie daraus 
ersehen, daß die ersten Parlamentäre, die aus dem Gebäude dei. 
Vorwärts kamen, einfach von den Soldaten totgepeitscht wurden. 
7 Mann wurden erschlagen. Nachdem die Weißgardisten die 
revolutionäre Bewegung niedergedrückt halten, gingen sie daran, 
alle, die sich zum Spartakusbunde bekannt hatten, zu verhaften 
und ins Gefängnis zu stecken. Auf diese Weise kamen unsere 
besten Führer, Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg, in die 
Hände der Henker und wurden von ihnen auf der Straße er­
schlagen. Alle Märchen über den Fluchtversuch Liebknechts, 
über das Wegschleppen der Genossin Luxemburg durch die Ar­
beiter ist purer Schwindel. Die Zeugenaussagen liegen schon 
heute vor, daß Liebknecht von den Soldaten der Weißgardisten 
mit Kolben über den Kopf geschlagen und schwer verwundet 
im Automobil fortgeschafft, dann erschossen wurde, daß Rosa 
Luxemburg durch zwei Kolbenschläge erschlagen und die Leiche 
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lortgeschleppt wurde. Die Mörder und die Offiziere \_:ind be­
kannt, alle Aussagen sind veröffentlicht, aber die Mörder laufen 
b„ute noch frei in den Straßen herum. Die Regierung denkt nicht 
daran, sie gerichtlich zu belangen. 

Wie Liebknecht und Luxemburg ist es auch vielen anderen 
Spc.rtakusleulen ergangen: sie wurden von fanatischen Soldaten 
und Offizieren ermordet und verscharrt. So wurde auch der 
russische Genosse Karl Radek verhaftet, in schwere eiserne 
Ketten gelegt und in einem feuchten, kalten Keller, einer Mörder­
zelk des ehemaligen Zuchthauses untergebracht. Sie sehen, daß 
der Terror in Berlin in schönster Blüte steht, daß der Kamp[ 
des Proletariats gegen die Bourgeoisie nicht mehr wie früher 
mit Flugblättern und Broschüren, sondern mit Pulver und Blei 
geführt wird. Die Bourgeoisie hat in ihrer Angst keinen anderen 
Aus-.,, eg, als den, das Proletariat mit Gewalt niederzuhalten 
Andere Mittel hat sie nicht. 

Die wirtschaftliche La~c in Deutschland sieht trostlos aus. 
Die Betriebe werden in großen Mengen geschlossen, die Arbeiter 
haben sich durch ihre Lohnbewegung und Streiks Löhne errungen, 
die dem Unternehmer den Betrieb nicht mehr als rentabel er­
scheinen lassen. Er macht seine Bude einfach zu, weil nicht 
mehr genug Ueberschuß ' 'orhanden ist. Aber auch die Arbeits­
unlust der Arbeiter in den Betrieben nimmt zu. Es ist kein Wun­
der, daß die Arbeiter heute, wo sie die Betriebe in ihren eigenen 
Händen haben könnten, keine Lust mehr haben, die Taschen der 
Kapitalisten zu füllen. Die Unlust nimmt immer mehr zu 
Rohmaterialien sind wenig vorhanden, und wo sie vorhanden 
sind, wandern sie im Schleichhandel von Hand zu Hand. Daher 
schließen die Unternehmer den Betrieb. Die Zahl der Arbeits­
losen in Berlin betrug 260 000, als ich abreiste. Der wirtschaft­
liche Zusammenbruch Deutschlands steht vor der Tür. 

Die Verkehrsverhältnisse sind schlechte. Man sagte mir in 
Deutschland: wenn Du nach Rußland gehst, so wirst Du was 
erleben. Genossen, ich bin von der Grenze nach Moskau glän­
zend gefahren im Verhältnis zu Deutschland. Die Engländer 
und Franzosen haben uns die besten Lokomotiven abgenommen. 
Eine Reise von Berlin nach Leipzig, die früher nur zwei Stunden 
dauerte, dauert oft 9-10 Stunden, und wo früher jede Stunde 
ein D-Zug verkehrte, verkehren jetzt nur täglich 1-2 Personen­
züge. Es zeigt sich, daß auch hier die Methode der früheren 
Bewirtschaftung nicht fortgesetzt werden kann. 

Die Lebensmittelfrage wird immer komplizierter. Die 
Lebensmittel werden teurer und sind nicht zu beschaffen. Das 
Rationierte reicht nichl zum Leben aus, und man ist auf den 
Schleichhandel angewiesen. Die Arbeiter sind nicht in der Lage, 
die Le~.ensmittel zu beschaffen. Als Folge gibt es ü~erall Auf-
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stände. Dte Weißgardisten warten auf den Moment, um ge~m1 
das Prolebriat vorzu:,!ehen, und darum sind gewaltsame Zt -
sammcnslöße unvermeidlich. 

All dies und besonders auch der Friede mit der Entente 
wird zeigen, daß die Kämpfe, die das Proletariat zu führen 11at, 
in der frohen Hoffnung auf ein erfolgreiches Ende gefiihrt ver­
den. Die Re~ierung vertröstet die Ar!:eiter immer wieder und 
sa<ft: wir dürfen nichts tun, der Friede mit der Entente ~teht 
vo; der Tür. Die Arbeiterschaft fällt auf diese faulen Ausr ~den 
nicht mehr herein. Seil .Monaten wird erklärt, \vir müßten ~egen 
Rußland kümpfen, um uns bei der Entente beliebt zu 
machen. Wir haben von ihr aber noch nichts bekommen, und es 
wird auch nichts geliefert werden. Die paar Büc1"sen ko 1den­
sierter Milch sind tins zu Preisen angeboten, die die Kapit~[isten 
zahlen können, nicht die Arbeiter. Die Scheidemänner, d•e vor 
4 Jahren die Kriegspolitik gegen die Ententeländer gutgc:! eißen 
und unterstützt haben, dieselben Leute lie~en vor der E ltente 
auf dem Bauch und winseln und bitten um Gnade. Sie fi.'.rchten 
sich vor dem Frieden. Die deutsche Regierung, die S heide­
männer und Konsorten, haben der Entente ~ezeigt, wie man 
Frieden mit den Besiegten machen muß, und die Englänc:ler und 
Franzosen können auf Brest-Litowsk hinweisen und sa~en: Ihr 
habt uns gelehrt, wie man Frieden macht, und wenn der Friede 
schwe\· ausfallen wird so wird er es el:en, weil die Vertreter 
der Entente die W'ilso

1

n und Clcmenceau, nichts anderes als die 
Geschäftsführer ihrer k:ipitalistischen Staaten sind und den Frie­
densschluß als ein Geschäft betrachten, aus dem möglichst viel 
herausgcl•olt werden muß. Nicht dadurch, daß ?ie Regierung 
vor der Bande winc::e)nd auf dem Bauche rutscht, ist etwas her­
auszuholen, sondern dadurch. daß das Proletarii'lt die Revolution 
mit Ene::-gie ur.d Leidenschaft fortsetzt. Es soll das Vertrauen 
der Proletari'i?r Enitbnds uud Frankreichs ge"Vonnen werden, um 
~emeinsam mit ih~en den Kampf für die Weltrevolution zu 
führen. 

Das ist die .Meinung der Kommunistischen Partei, und d••rch 
unsere Agitation ist es möglich, überall, wo das deutsche Prole­
tariat sich der Kommunistischen Partei noch nicht an~eschlossen 
hat, es für unsere Anschauung zu gewinnen.. Ich glaub~ ?ichl 
zu optimistisch zu sein, wenn ich sage, daß die Ko.mmumshsche 
Partei Deutschlands sowie Rußlands den Kampf m der vollen 
Hoffnun<S forlsetrt daß die Zeit ist, in der auch das deutsche 
Proletarlal die Re~olution zu einem erfolgreichen Ende führen 
wird in der trotz aller Nationalvcrsammhmgen, trotz der 
Scheldemänner und trotz des bürgerlichen Nationalismus die 
proletarische Diktatur in Deutschland errichtet werden kann 
Zu diesem Kampfe ist es notwendig, daß die Proletarier Deutsch-
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h.nds in Gemeinschaft mit dem Proletariat der anderen Länder 
irs Feld ziehen. Aus dieser Erkenntnis heraus habe ich Ihrer 
Einladung freudig Folge geleistet, in der Ueberzeugung, daß wir 
in der kürzesten Frist mit dem Proletariat aller anderen Länder, 
besonders Englands und Frankreichs, Schulter an Schulter für 
die Weltrevolution kämpfen können, ttm die Ziele der Revolution 
auch in Deutschland zu vern irklichcn. 

Gen Leriin: Das,~ort hat der Vertreter der s~h-.·1eiz, Ge­
noss<: Plaffe'1. 

Gen. Platten rSchwciz) : Werte Genossen! Die Schweiz 
ist e;n kleines I and mit eir.er bescheidenen r2•:o!utionären Be­
wegung. Sie ist nicht i1' der La ~e, durch ihr<!n Berichterstatter 
eine so umfassende Darstell1mg von Kämpfen zu g~b{:n, -,..·ie 
andere L~ndcr, wenn ~uch zu ~a~cn ist, daß wir verst>chten zu 
tun, was die Solidarität mit den ruc;si~chen Kameraden ver­
langte. 

Wir waren von der Heimsuchung des Krieges verschont J:!e­
blieben, wir hatten leichtere Lcl:ensverhältnisse und unsere Ar­
beiterbewegung ging einen anderen Gang als in den kriegführen­
den Ländern. Es zeiaten sich aber doch auch in der Schweiz die 
politischen Rückwirkungen des Krieges. In der Parteibewegun~ 
haben wir uns in der Schweiz von Anfang an zu Zimmerwald be­
kannt. Ich will die Abspli tterung nur kurz streifen und möchte 
Euch sagen, daß der Kampf um Zimmerwald die äußersten natio­
nalen Elemente der Partei abgestoßen hat, und eine internatio­
nalistische Partei blieb, die sich kräftig entwickelte. Aber 
trotz der inneren Sp.•ltung war es nicht möglich, alle rechts­
stehenden Elemenle abzudrängen. Alle Genossen verblieben 
tn der Partei, weil die Einheit gew:ilirt werden mußte. · 

Wenn ich dazu übergehe, einen kurzen Blick auf die Partei­
entwicklung zu werfen, so genügt es zu erwähnen, daß schon an­
läßlich der Beschickung der Konferenz von Zimmerwald si:h 
zeigte, daß selbst diese geschlossene Partei in sich nicht nur zwei, 
sondern drei Strömungen aufzuweisen hatte. Die Rechtsstehen­
den, de Studer, Müller, Greulich waren dabei nicht vertreten, 
dagegen Genosse N aine, der nach einer starken Rechtsschwen­
kung später die Rechte vertrat. Es waren aber das spätere Zen­
trum und die Linke der Partei vertreten, und bei der Abstimmun1 
kam es in allen F'ragen zu getrennter Stimmenabgabe. Ich 
schloß mich der Zimmerwalder Linken an. Grimm votierte gegen 
die Linke und begründete ~eine Haltung damit, daß er als Präsi­
dent gezwungen wäre, d11rch eine neutrale Haltung den Zusam­
menhang zwischen den Strömungen aufrecht zu erhalten. Später 
zeigte es sich, daß tiefere politische Gründe seine Stellung 
bedingten. 

Der Kampf, der nach Zimmerwald in der Partei ausge-
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fochten werden mußte wurde von der Linken gemeinschaftlicb 
mit dem Zentrum der' Partei geführt. Die Grütlianer tr~nn~(n 
sich, und damit war der Weg der Partei vorgezeichnet. ~s ging 
eine rapide Linksentwicklung ..,nr sich, und ~~:enn wir u~s 
charakterisieren wollten, so ist durch alle Besch~usse der P~rtei­
tage die Partei zu den Linken in der Internat~onale zu zahlen 
und wäre mit Recht heute hier vertreten. ~1e Strtiktu~ des 
Landes führl aber zu starkem \Viderspruch zwischen Theorie und 
Praxis. 

Die Mission, die Genosse Grimm nach R~ßland ü~ernon me~, 
ist nicht ohne politische Rückwirkung a~f die Schw.e1zer P \rte1-
bewegung geblieben. Als wir teleg~aphis~h ~on semer H: ltung 
in Petersburg erfuhren, erkannten die Weitblickenden, vor allem 
die linksstehenden Elemente in Zürich, daß Grimms Hallun~ ~tnd 
Stellung in der Internationale wie in der Schweizer Par~e1 nicht 
mehr die alle sein könne. Damals glaubten aber noch viele Ge­
sinnungsgenossen hoffen zu dürfen, es sei eine persönliche Ent­
gleisung gewesen. Ich habe damals .den .Slandp.u!1kt vedr~ten, 
wir sollten öffentlich erkliiren, daß wir seme Pohbk verurteilen, 
blieb aber mit meiner Auffassung allein. Er ist zurückgekehrt 
und hat zuerst einen Scheinradikalismus entwickelt. Bald hat 
er die natürlichen Konsequenzen gezogen, und wir hatten m~t 
ihm einen scharfen Kampf zu führen. Auf dem nä~hsten ~art.ei­
tag wird der Kampf noch heftiger werden, denn die Partei wird 
dann endgültig ihre Wege festsetzen; ob es zur Spaltung kommen 
wird, vermag ich noch nicht zu beurteilen. 

Die gewerkschaftliche Bewegung in der Schw.eiz hat dieselben 
Krankheiten aufzuweisen, wie die deutsche. Ein Stab von Be­
a"'lten beherrschte die Bewegung, und es bestand die Gefa~r 
der dauernden Verknöcherung der Gewerkschaftsbewegung. Die 
Not in die die Arbeiter durch die Teuerung geraten sind, zwang 
sie, 1ohne Bewilligung der Zentrale ~ämpfc anzutreten. J?ie ~e­
werkschaftsorganisationen mu~ten sic~ daz.u bequem<>n, ?1e Fuh· 
rung au{ sich zu nehmen. Die Arbeiter m der Schweiz habeo 
frühzeitig erkannt, daß sie ihre materielle Lage nur verbe~sern 
können, wenn sie über die Statuten der Gewerkschaften hmau~ 
einfach zum Kampf schreiten, nicht unter der Führung des alten 
Gewerkschaftsbundes, sondern unter selbstgewählter .Leitung. 
Es kam zur Gründung eines Arbeiterkongresses und em~s Ar­
beiterrats in dem allerdings, wie in den russischen Sowiets zu 
Beginn d~r russischen Revolution, keine revolutio~äre Stimmuni! 
vorhanden war. Der Arbeiterausschuß mußte die Macht aus· 
schließlich in seine Hände nehmen. Der Arbeiterkongreß kam t 

zustande trotz des Widerstandes des Gewerkschaftsbundes, und 
zwar war er vor die Aufgabe gestellt, sich gleich m~t den Kampf­
mitteln eines Massenstreiks vertraut zu machen. Die kommen ~ 1rn 
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Kämpfe wurden vorbereitet, un~ gegen den Willen des Aus­
schusses dieses Arbeiterkongresses ist es zu dem großen Kampf 
gekommen, der die Schweizer Arbeiter vor eine große Aufgabe 
gestellt hat. Es ist die letzte Bewegung gewesen, die über 400 000 
Arbeiter in den Kampf mitgerissen hat. 

Die zaghafte Politik der Zentrale führte dahin, daß wiederum 
Zürich vorgehen mußte. Erst zwei Tage nach Beginn des Züri­
cher Streiks kam die zentrale Leitung, um das schwindende 
Pres.ige wieder herzustellen, nachträglich dazu, die Parole eines 
allgemeinen Streiks zu geben, und so gelang es, den Kampf über 
das ganze Land auszudehnen. Dabei war zwar von einer Be­
waffnung noch keine Spur zu sehen. Das Proletariat in der 
Schweiz glaubte, diesen Kampf ohne Waffen durch bloße Arbeits­
ruhe und Aushalten führen zu können. Der Kampf dauerte 
fünf Tage, und am fünften Tage wurde zum Entsetzen der Arbei­
terschaft durch die Zentrale die Parole ausgegeben, den Streik 
abzubrechen. Hier ist wiederum ein V errat gegen die Arbeiter­
sache zu verzeichnen. Das Komitee, das zum Teil aus Funk­
tionären zusammengesetzt war, zeigte sich dieser Situation nicht 
gewachsen, und der Abbruch dieses Kampfes wurde damit be. 
gründet , daß, wenn wir weiter streikten, der blutige Bürgerkrieg 
zur Tatsache werde. Es kam ;zu hefligen Auseinandersetzungen. 
Die Niederlage hatte auch Aussperrungen zur Folge, der Kampf 
war verloren. 

Durch diesen Kampf, der die größten Anforderungen an den 
Mut der Arbeiter gestellt hat - denn das Militär war sehr gut 
ausgerüstet und zirka 40 000 Mann stark aufgeboten - wurde 
~e Einsicht in die zukünftigen Kampfbedingungen gew~ltig ge­
fordert. N~chdem der Kampf abgebrochen und die Besprechung 
der Lage emgetreten war, kamen die Arbeiter zur Erkenntnis: 
kommende Kämpfe konnten nicht mehr dieselbe Form haben, 
sondern würden bluti~e Aufstände sein. 

Eine f~:chtbare Reaktion schloß sich an die Niederlage an 
Fast alle fuhrenden Genossen wurden dem Gericht unterstellt 
und harren der Verurteilung. Hunderte von Eisenbahnern 
werden ebenfalls diesen Kriegsuntersuchungsbehörden unterstellt 
werden, weil sie sich weigerten, Dienst zu tun. 

D~r sich an diese Aktion anschließende wichtige Akt ist die 
Ausweisung der russischen Gesandtschaft aus der Schweiz. Ich 
darf sagen, daß gerade die Gerüchte, daß die russische Gesandt­
schaft ~us der Schweiz ausgewiesen werde, dazu beigetragen 
haben, m den Arbeitern hellen Zorn zu entfachen. Später hat 
m~n den Kampf mit verschiedenen Forderungen verbunden. 
Wir ha~en be~undet.' daß der Kampf geführt wurde, weil man 
i!egen die Sow1etreg1erung Schritte unternehmen wolle die wir 
als Provokation empfanden. Für uns war die Ausweisung doppelt 
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schmerzhaft, denn die russische Gesandtschaft hat qurch eine 
sp2zielle Abteilung uns in der Uebermittlung von Nachrichten 
aus Rußland gewaltige Dienste geleistet, durch die wir die Lügen. 
gerüchte, die die Bourgeoisie verbreitete, widerlegen konnten. 

Sobald wir uns wieder sammeln konnten, gingen wir daran, 
einige neue Arbeiten in Druck zu geben und das ausS!ezcichnete 
Material nach Möglichkeit weiter zu verbreiten. Wir haben 
unter den Massen die Werke Lenins und Trotzkis verbreitet, 
was nicht nur zur Hebung des revolutionären Geistes der Arbeiter 
beitrug, sondern ihnen die Möglichkeit eines tiefen Einblicks in die 
proletarische Bewegung in Rußland und in alle Formen der 
proletarischen Diktatur gewährte. In letzter Zeit ist unsere 
eigene Propaganda auch umfassender geworden. Wir haben uns 
bemüht, durch Flugschriften, Broschüren und Versammlungen an 
der Revolutionierung des Proletariats zu arbeiten und ihm klare 
Ziele vor die Augen zu stellen. Besonders einer Gruppe gedenke 
ich, mit der wir in gewissen Fragen Differenzen hatten. Dieser 
Gruppe verdanken wir aufklätende Arbeit unter dem Militär. 
Wir werden uns ernstlich mit der Frage befassen müssen, wie 
wir die Kräfte unserer Gruppen zu gemeinsamer Arbeit sammeln 
könn.an. Das wird dann möglich sein, wenn eine klare Ent. 
scheidung in d~r Partei gefallen ist. Einen wichtigen Umstand 
muß ich noch erwähnen. Wir müssen unbedingt im Au~c be· 
halten, einer mächtigen Waffe - der Presse - bei dem Kampfe 
nicht verlustig zu gehen. Wir haben nichts für uns zu befürchten, 
wenn wir es vermögen, uns die P:resse sorgfältig und einwandfrei 
zu sichern. 

Der Parteitag, der dem Arbeiterkongreß voranging, war ein 
Ueberrumpelungsparteitag. Meine Person spielte dort eine Rolle, 
insofern ich als Sekretär der Partei imstande war, mein Mandat 
in die Wagschale zu werfen. Auf dieser Tagung ist von der 
Rechten ein Vorstoß gemacht worden. Mit Hilfe des Zentrums 
ist es ihr möglich geworden, ihren Wohnort von Zürich nach Bern 
zu verlegen. Ich erklärte, einem Versuch, die in den Händen der 
Radikalen liegende Geschäftsleitung von Zürich in die Hände der 

„ Berner Genossen zu spielen, Opposition machen zu müssen. Bern 
als Wohnort war gleichbedeutend mit Zentrumspolitik. Auf 
diesem Parteitag hat Gen. Grimm sich herbeigelassen, sich iQ die 
Leitung wählen zu lassen. Als Präsident wurde ' Grimm nicht 
gewählt, aber unter der Präsidialleitung eines Sozialpatrioten war 
der ehemalige Zimmerwalder Präsident bereit zu arbeiten. Wie 
stolz dieser Präsident im Parlament erklärte: „Ich bin nicht Bol­
schewik, nicht einmal Zimmerwalder."I 

Diesen ausgesprochenen Opportunisten auf den Stuhl des 
Präsidenten zu setzen, haben die Genossen geholfen, und damit 
haben sie an unserem Flügel eine niederträchtige Tat begangen 
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und dazu beigetragen, sich bei den Massen zu diskredi~ieren. Die 
Wohnortsverlegung hat nicht die Bed~utung erlan~t •. die man er­
wartete, weil ein kommender Parteitag den Pras~den~en zum 
Sturz brachte und den Beweis erbrachte, daß zwei Drittel der 
Genossen auf seiten der äußersten Linken standen. 

Die Frage der Beschickung der internationalen s~>Zialpatri?­
tischen Konferenz in Bern wurde verneinend entschieden. Em 
anschauliches Bild gibt das Resultat der Abstimn;un.g: 1.98 
Stimmen für 154 Stimmen gegen eine Resolution, die ich em­
brachte, und

1 

die sich gegen die Beschickun~ der Konf er.enz 
aussprach. Unsere Solidarität mit den . russischen Parteige. 
nossen wurde ausgedrückt. Gegen u~s stunmten .. al.le vom Z~n· 
trum und von der Rechten, aber auch m der endgulhgen Abstir:i· 
mung blieben wir in der Mehrheit, und dieser Besch.luß hat m 
dem Lande, in dem die Sozialpatrioten zu tagen beliebten, ge­
waltiges Aufsehen erregt. 

Gen. Lenin: Das Wort hat der Vertreter Rußlands, Genosse 
Sinowjew. 

Gen. Sinowjew (Rußland): Genossen! Sie werd~:O verstehe~, 
daß ich nur einiges herausgreifen kann. a~s d~r Fulle des nur 
zur Verfügung stehenden Materials. Wir. sm~ Jetzt ~um ersten· 
mal in der Lage, auf russischem Boden eme mternahona~e ~on· 
ferenz abzuhalten und den Genossen eine Unmenge Material uber 
unsere Bewegung vorzulegen. Wir sind nicht mehr wie„ ehemals 
gezwungen, als Emigranten aufzutreten und . nur Abklange der 
russischen Arbeiterbewegung darzulegen. Vieles,. was Genoss.e 
Albert aus Deutschland erzählt hat, könnten wir Ihnen mit 
anderen Worten über unsere Vergangenheit erzäh.len.. Es ~r· 
innert uns an das, was wir während der Kerenskipenode hier 
hatten, was wir in Rußland ungefähr im August 1917 durch­
lebt haben. 

Unsere Partei war, wie Sie wissen, die einzige, die die 
proletarische Revolution in Ruß.land proklamiert. hat. Alle 
anderen Parteien waren gegen die Oktoberrevoluh?n, und es 
war klar, daß die kommunistische Vorh~t des ~~s1sc?en Pr~­
letariats ohne jede Hilfe, viclm .... hr unter vtelcn Hm-..errussen, die 
ganze Last des Kanipfes auf sich laden mußte. 

Unsere Partei war vor der Oktoberrevolution ungefähr 1~ 000 
Mitglieder stark. Jetzt, wo ~ir vor ~em 8 .. o~denthc?en 
Parteitage der Kommunistenpartei stehen,. zahle.n wir. m Rußlru:d 
ungefähr 500.000 Mitglieder. Es ist vielle1ch~ nicht vtel, aber Sie 
müssen begreifen, daß wir nicht so ohne weiteres all.~n Elemen­
ten, die jetzt in unsere Partei eintreten wollen,. Tur und ETor 
öffnen. Selbstverständlich kommen ja zu uns die besten . le­
mente der Arbeiterklasse, die besten Elemente der Arbeiter-
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jugend, und diese Elemente sind uns willkommen. Aber da 
unsere Partei am Staatsruder steht, so ist es begreiflich, daß auch 
ziemlich viel Karrieristen, zweifelhafte kleinbürgerliche Ele­
mente, Aufnahme in unsere Partei suchen. Doch unsere Partei 
hat fest und bestimmt den Beschluß gefaßt, diesen Elementen 
Hindernisse in den Weg zu stellen. Unser Zentralkomitee hat 

/ sogar beschlossen, einigen Kategorien der Parteimitglieder das 
Wahlrecht zum Parteitage zu nehmen. Es ist zwar außergewöhn­
lich, daß wir auch innerhalb der Partei zu einer Einschränkung 
des Wahlrechts greifen mußten, aber ich wiederhole, die ganze 
Partei hat es gebilligt, weil wir woIIen, daß sie aus einem Guß 
besteht, daß nur wirkliche Kommunisten bei uns Aufnahme 
finden. Es handelt sich nur um die 500 000 Mitglieder, die die 
ganze Staatsmaschine von oben bis unten in ihren Händen haben. 

Den Kern der Partei bilden die Arbeiter. Die InteIIek­
tueJlen sind sehr knapp in unseren Reihen. Nur während der 
letzten Zeit kann eine Wendung konstatiert werden. Eine An­
zahl Intellektueller ist jetzt bereit, mit uns in den Sowjetein­
richtungen zu arbeiten, aber die Aufnahme in die Partei geht 
nicht so leicht vor sich. 

Die zweite Form unserer Arbeiterorganisation sind die Ge­
werkschaften. Die Gewerkschaften haben bei uns eine andere 
Entwicklung durchgemacht als in Deutschland. Sie haben wäh­
rend der Jahre 1904-1905 eine große revolutionäre Rolle ge­
spielt, und sie gehen parallel mit uns in unserem Kampf für den 
Sozialismus. Die Gewerkschaften Rußlands zählen jetzt 3,5 
Millionen Mitglieder. Der letzte Gewerkschaftskongreß hat diese 
Ziffer aufgewiesen. Die größte Mehrheit der Mitglieder vertritt 
den Standpunkt unserer Partei, und alle Beschlüsse werden nur 
im Geiste unserer Partei gefaßt. Es ist eine ganz kleine Minder­
heit in den Gewerkschaften, die für die Neutralität, für die „Un­
abhängigkeit" der Gewerkschaften plädiert. Die Mehrheit steht 
auf dem Standpunkte, daß sie Hand in Hand mit den Kommu­
nisten arbeiten müsse. Es ist eine ziemlich große Strömung, die 
die Verstaatlichung der Gewerkschaften fordert, d. h., daß die 
Gewerkschaften sich formell als Teil der Sowjetregierung fühlen 
sollen. In der Tat wirken die Gewerkschaften als ein Teil unserer 
Staatsmaschine. In der Frage der Lohntarife ist formell die 
Sache so, daß die Beschlüsse durch den Rat der Volkskom­
missare gefaßt werden, aber die Gewerkschaften sagen dabei 
das entscheidende Wort. Ebenso ist es in allen anderen Fragen 
der Versicherung der Arbeiter und vielen Fragen des Lebens der Arbeiter. 

Die dritte Form der Organisationen sind die Konsumge­
nossenschaften. Wir haben jetzt 25 tausend Konsumgenossen­
schaften; in der Stadt - 2 Millionen Mitglieder der Arbeiter-

f uf dem Lande - 10 Millionen Mit-konsumgeno~~ens.cha ten, a m enossenscbaften. Wenn man die 
tlieder der la~dhchhe~ Ko~~lt ~ind in diesen Organisationen un-F amilienmitgheder mzuza ' .. 

f„h 50 Millionen Personen organlSlert. . 
~e a r . . sind aber wie alle wissen, unsere 

Die Hauptorgamsation.e7 ziemlich ~chwierig zu sagen, wie-
S.owj eteinrichtungA::bei7:r 

1~d Bauern _ in den Sowjeteinric~­
v1el Persone~ . . eine kann man sagen: nachdem WU' 

~!~~ 05~::tkw··~i~~~~i°~:;:~1a~~1 h~\~: T~i" d';!'· ,:.~~.:!~ 
mählich das rec k t So haben z B. die Wah­
Schichten ausgedehnt werden onn :d ein solches. Bild gezeigt. 
len in den Ar~biterrat :o~ä~ret~~grOOO Wahlberechtigte. Mehr 
In Petrograd g1 t es unf>e Wahlen teil und mehr als neun 
als zwei Drittel ~ahmen an den das Wahlre~ht. Ich glaube, das 
Zehntel der Bevol~e~u~g .ha~~~h typisch für alle unsere Städte, 
Bild von Petrogra is ztem daß mehr als 100 Millionen der 
und ich glaub.e, man kanSn s~getn , ublik das Wahlrecht haben und Bevölkerung m unserer OWJ e rep, 

ausüben. . . d Sowjeteinrichtungen die S~lbstverständlich tragenL m den A ; 't Di'eser Umstand 
b . d · (f ze ast er roei . 

einfachen Ar ~~ter. te Gan . anderen Ländern wichtig. Auch 
ist jetzt auch f~r die Ghü~nh~ss~n ~~d selbst die Arbeiter glaubten, 
uns hat man emgesc c er 1 r . t Arbeit nicht 
daß wir mit eigenen Kräft~n ein~/~a~oi;;~hzi:e~ Fehler, aber 
leisten könnten. ARhßf eud e md.~ selbstverständlich nicht die 
die Arbeiterschaft u an~ lt 1• t hat gezeigt daß sie, wenn 
intell~gente~t~ der ~anh~~ Händ~~ hat, wenn 1sie eine organi­
sie die poh~sche F~hc ~n hat diese komplizierten Aufgaben sierte Partei zur u renn ' 
1

ösen kann. . . . 1 tzten Zeit in der Hauptsache 
Unsere Part~~ ~arhb1s Pl te 'ats Das ist begreiflich, denn 

eine Partei des stadltsc en ro e an . d Fabriken unsere 
Mit r d lammten aus en 1 unsere ersten g te er s b •t . teln geboren Jetzt wird 

Orgarusahon is m . d b 't d 
0 

Volksmassen m ta . . · t · den Ar e1 ervter · . S dt 
unsere Partei .zur P~rtei ef dar eL:~d= nicht so lange und viel­
und Land. WU' arl-~lten ~u. em Aber wir können sagen, 
leicht nicht so enerRisc)i Wlf :t deL s~:~nserer Kommunistischen 
daß ein J ahr der Ar~eit au „ cm an "h hat und daß wir dort 
Partei zahlreiche ne~e Krafte„ zugefu r~ Die Popularität der 
allen anderen Parteien. vef~angt h~e: t groß und wächst mit 
Kommunistischen. Partei au. ed adie e f~üheren Soldaten, die 
jedem Tage. Die Bauern1ugen !. hl' h die Arbeiter aus Petro­
Arbeiter aus den Städten, hauptsacL tc d · g oße Arbeit ge-

M k h b f dem an e eme r grad und os au, a en au d V 
0 

Petrograd sind 
leistet, besonders die ArJ hbeiter2[oeJ~~g1.r~~iter 0 ausgewandert ~ während des letzten a res 

25 

i 

I 



f L nd Seli·stversfändlich war es ein 
an die Fronten und au s ad . b ':' Glück für unsere Revo-
großes Unglück für Petrogra ' d er ei~ischen Arbeiter auswan­
lution, daß die besteh ~ardeArb e\ r:uf dem Lande fortsetz ten. 
derten und ~hr.e fruR \~l~tion h~t während der letzten Mon:i.te 
Die kommumst~sche J~tzt erlebt der ärmste Bauer R~ßla?ds 
das Land erreicht. . d aus dieser Quelle werden wir v1ele 

I(!~ft~f J~~~~k:%~~;is~~che Revolution schöpfen: . 
. d r Proletariat waren die ersten, die 

Unsere Partei un unse . f„h konnten. 
g d des Kommumsmus aus u ren 

die Staatspropad an a g t t Wir stehen erst am Anfang der 
Und wir haben as aus enu b . . les soll noch getan werden. 

b~~=~~ p~;;;~szlhlt g;~aP~r~e~ei;~~gen .. Es z~~~~;i~~n ~~r Rt:R; 
land mehr als 100 So.w~etze1~ung~~· d!1ewirklichegPreßfreiheit. 
Bauern und Sold~ten s~n - as i f n anz einfach Zeitungen 
Wenn wir jetzt m kleme~ Ortsc~~e t:umg rößten Teil auch von 
für Bauern he~ausgeb~n. konn:, ist das le beste Preßfreiheit, 
Bauern gesc?neben v. bt denht ff e Auflagen unserer Zeitungen 
die die Arbeiterklasse. raue . f. !. das Zentralorgnn der Sow­
sind ziemlich groß: die „Ifles iia ' 400 000 Exemplaren, die 
jetregier';mg, hat ~i~e ;~ a;e d vh:t eine Auflage von 280 000, 
„Kraßna1a Gaseta m e ro .ra wird sie nicht vergrößert. Das 
und nur aus Mangel an Papier P d " hat eine Auflage von 
Zentralor~~n unserhr P~rt~ab'~n~awtr haben viele proletarische 
150 000, konnt~ auc ... me r .. d t die mit großem Erfolg ar­
und Bauernumversitaten ~egM eg, K llurkräHe zuführen, die 
beiten, die dem .Lande eme tn de ;beiten. Unsere Sowjets 
für den Komm~msmhs bauf dll~ g:oOe Bücherverlage organisiert. 
der großen Stadte a en ~ S . t z B hat im letzten Jahre 
Der Verlag des Petrh~rader d~~che; h~rausgegeben; in Mos-
11,5 Millionen Brosc uren un h viel mehr herausgegeben. In 
kau hat unser Zentralverlag nKoc · · t für Volksaufklärung 

B . h g kommt das omm1ssana 'b 
dieser ez1~ .un. B ht Dieses Kommissariat betre1 t nu~ 
in erster Lmie m etr3:c .. h p aganda und unsere Partei 
teilweise auch kommun~sttsA b ·t°.J'on unte~ bis oben auf kom­
fordert jetzt, daß es seme . r ei ff ur einige Ziffern: wäh­
munistischem Boden organisiere. d' 1.Äu:gaben des Ministeriums 
rend des Jahres 1917 betrugen ie b l während des Jahres 
für Volksaufklärung 300 ~o~.~O~ Ruer~te halbe Jahr 1919 sind 
1918 - 3 Milliarden, un ur as d welche Arbeit dieses 
4 Milliarden vorges.~hen. Sie sehS?- b':~~~· auch in der bürger­
Kommissariat ausführjn duß. d Frankreichs verfolgen können, 
liehen Presse Deutsc~ an l~ ~n Autoritäten anerkennen müssen, 
daß sogar manche .burger ic fedi Gebiet eine erstaunliche 
daß die Sowjetregierung au esem 
Arbeit geleistet hat. 
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Es ist im Auslande von unseren wirtschaftlichen Zuständ1...n 
vic:l geredet worden. Kautsky sprach von einem Armutssozialis­
mus in Rußland. Das Land ist wirklich arm: wir haben das Land 
in einem solchen Zustand übernommen, daß es aus allen Poren 
blutete, daß wir wirklich in einer schwierigen Lage waren und 
auch jetzt noch sinÖ. Aber während eines Jahres haben wir doch 
etwas erreicht, wir haben die Wirtschaftsorganisationen in 
unseren Händen, wir haben einen mehr oder weniger gut ar­
beitenden Apparat, der, obgleich er vervollkommnet werden 
muß, doch wenigstens arbeitet. Für den höheren Volkswirt­
schaftsrat und für andere ökonomische Organisationen sind für 
das nächste Jahr 10 Milliarden Rubel zu verausgaben. Sie sehen 
aus dieser Ziffer, wie ~roß die Arbeit und wieviel zu tun ist. 

Wir haben in der Wohnungsfrage wohl noch nicht alles er­
reicht, aber doch ziemlich wichti~e erste Schritte gemacht. In 
den großen Städten, besonders in Petrograd und in Moskau, und 
auch in einer Anzahl anderer Städte ist die Wohnungsfrage auf 
dem Wege zur Lösung. Die Arbeiterschaft, die Kerntruppe des 
Proletariats, fühlt, daß wir in dieser Frage, in der wir sofort, 
wenn auch nicht erschöpf ende, aber doch viele Besserungen er­
reichen konnten, das getan haben, was wir tun konnten. Wir 
haben d~e bürgerlichen Wohnun~en expropriiert, wir haben sie 
verteilt, ·wir haben die nötigsten Möbel konfisziert und unter die 
Arbeiterschaft verteilt. Ganze Straßen, die früher bürgerliche 
Stadtviertel bildeten, sind jetzt proletarisch-kommunistische 
Arbeiterviertel, weil sich dort Arbeiter-Kommunisten angesiedelt 
haben, Arbeiter ganzer Fabriken usw. 

Ich werde nicht viel über die Rote Armee sprechen, das ist 
ein Thema für sich. Hierüber könnten berufenere Genossen, viel­
leicht Genosse Trotzki, einige Worte sagen. 

Wir haben es auch als unsere höchste Ehrenpflicht b~ 
trachtet, der Arbeiterbewegung anderer Länder möglichst viel 
materiell behilflich zu sein. Und nicht umsonst wütet die Bour­
geoisie aller Lände!' gegen uns. Wir haben in dieser Beziehung 
unsere Pflicht getan ·und werden es auch weiter als unsere Pflicht 
betrachten, jeder Arbeiterbewegung, die auf kommunistischem 
Boden steht, behilflich zu sein. 

Niemals war unsere Partei so einheitlich wie jetzt, vto sie 
vor ihrem achten Parteitage steht. Wir haben am Anfang der 
Revolution Absplitterungen gehabt, wir hatten besonders heiße 
Diskussionen während des Brester Friedens. Und das Haupt­
argument war damals, daß, wenn wir tlen Brester Frieden schlie­
ßen, wir vielleicht damit die internationale Position der deut­
schen Genossen schwächen. Auch für uns war dieses Argument 
die Hauptsache. Wir fürchteten mehr als alles andere, durch 
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einen Irrtum die Lage der Arbeiter in Deutschland oder in ?en 
anderen Ländern zu erschweren. Glücklicherweise war das mcht 
der Fall. Die Arbeiterklasse aller .L~nder hat u~s ver.s~anden. 
Wir haben durch unsere Schritte, wie ich h~ffe, die Position der 
Arbeiterklasse nicht erschwert, sondern er~eichtert. Und sollten 

· · t t nochmals vor eine ähnliche Frage gestellt werden, z. B. 
wir 1e z 1 b · h · d P Friedensschluß mit der EnleD;te: so ~au e ic '.wir unsere ar-
lei in diesem Falle ganz einheitlich die .Er;itscheidung d~s Zentra.1-
komitees und der Sowjetregierung billigen. Und die franzö­
sischen, englischen und amerikanischen Arbeiter ~er?~n uns ver· 
stehen und werden sieb mit uns vollkommen solidarisieren. 

Man kann sagen, unsere Arbeiterschaft lechzt ~ach inter­
nationalen Verbindungen. Das war auch früher so; im Anfang 
der Revolution, als die Menschewiki am Ruder standen, wa:.e:n 
die Arbeiter von Moskau und Petrograd froh, sogar solche Man­
ner zu sehen, wie die Herren Albert Thomas, Henderson usv.: · 
Als sie nach Petrograd kamen, um mit den Her~en Zeretel~i, 
Kerenski u. a. zu fraternisieren, hat unset'e Arbe~terschaft sie 
anfangs ernst genommen. Je.tz~ hat u?sere Arbeiters7haft er· 
faßt, daß das nur Scheinsozialisten smd, und der em~achst~ 
Arbeiter Petrograds und Moskaus ken.nt gan~ genau die drei 
Hauptrichtungen, die wir innerhalb der mternahonalen Beweguni 
haben. 

Nun einige Worte über den sogenam~ten roten Terror. Ich 
weiß aus den Erzählungen unserer Parteifre~de au~ dem Aus­
lande, daß dieser dort den Hauptgegenstand im Streit g~gen. uns 
bildet und daß sogar einige Freunde sich manchmal m dieser 
Beziehung nicht voll und ganz mit uns solidarisch fühl.ten. Nach 
dem was wir in Deutschland erlebt haben, nachdem wir gesehe~ 
hab~n daß der Bürgerkrieg dort viel schärfere Formen als bei 
uns a~nimmt nachdem wir den Mord an Liebknecht und Rosa 
Luxemburg ~riebt haben, glaube ich, daß jetzt auch unsere 
Freunde die zu lange in friedlicher Umgebung gelebt haben und 
nicht all~s verstehen, was hier vorging, verstehen we.rden, warum 
wir zu der scharfen Waffe des roten Terro;s greifen. mußt~n. 
Und ein unparteiischer sozialistischer G~schichtsschr~.iber wird 
uns nicht tadeln dafür, daß wir viel zu viel Terror .~~ubt haben, 
sondern dafür daß wir manchmal viel zu großmuhg ge~esen 
sind. Es ist Tatsache, daß fast alle Ministe~ der R.egier~ng 
Kerenskis von uns in Freiheit gesetzt worden smd. Viele smd 
geflüchtet und führen jetzt den ~ampf gegen ~ms. Konowalow, 
Maklakow, alle Herren, die ietzt vo~ Paris a~s gege.n uns 
kämpfen waren in unseren Händen. Wir haben sie befreit, der 
frühere Kriegsminister, General Werchowski, der. früher gegen 
uns war, ist von uns befreit worden und hat uns i? d~n letzt~n 
Tagen seine Dienste angeboten, und sogar Alexmski, der im 
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Juli 1917 der Hauptregisseur der ganzen Dreyfußaffäre gegen die 
Genossen Lenin, Trotzki, Sinowjew u. a. war, ist von dem Mos­
kauer Sowjet befreit worden und arbeitet jetzt in Moskau. Wenn 
Sie die näheren Umstände genau kennen lernen, so werden Sie 
finden, daß der rote Terror, zu dem unsere Partei griff, eine 
historische Notwendigkeit war. 

Sie wissen alle, daß diejenigen Parteien, die sich sozialistisch 
nannten, gegen uns auftraten und den Kampf gegen uns führten. 
alle Bankrott erlitten haben und zu verschwindender Minderheit 
geworden sind. Die rechten Sozialrevolutionäre (Präsidium der 
Konstituante) haben vor unserer Partei kapituliert. Ich habe 
Ihnen den Ausgang der letzten Wahlen in Petrograd zitiert. Von 
1500 Mitgliedern haben wir 8 linksstehende Sozialrevolutionäre, 
5 oder 6 rechtsstehende, ungefähr 10 Menschewiki, der ganze 
übrige Teil sind Kommunisten oder Kandidaten zum Eintritt in 
die Kommunistische Partei und arbeiten auf der Plattform der­
selben. Die Wahlen waren zum großen Teil geheim, und keine 
Macht der Welt hätte z. B. die Arbeiter der Putilowwerke ver­
hindern können, wenn sie es gewollt hätten, bei geheimer Wahl 
Mitglieder anderer Parteien zu wählen. Das war aber nicht der 
Fall. 

Es gibt manche Unzufriedene innerhalb der Arbeiterschaft, 
weil die Lebensmittelnot, speziell die Brotnot, zu groß ist, aber 
wenn es zu den Wahlen kommt und es gilt, ihr Vertrauen aus­
zudrücken, dann ist es immer der Kern der Arbeiterschaft, die 
große Mehrheit, die ihr Vertrauen ganz und gar unserer Partei 
schenkt. Das ist das beste Zeugnis, daß wir unsere Pflicht 
und Schuldigkeit in Rußland trotz der großen Schwierigkeiten 
erfüllt haben. Wir haben uns bemüht und von Anfang an uns 
die Aufgabe gestellt, die ganze Arbeit der Pariser Kommune 
zu erfassen, das was die Pariser Arbeiter 1871 der ganzen Welt 
gezeigt haben, zu verstehen, bei neuen Bedingungen weiterzu­
führen. Selbstverständlich müssen wir einen ziemlich großen 
Teil unserer Arbeit auf das Konto früherer Vorkämpfer der 
Arbeiterklasse Frankreichs setzen. Genossen, wir stehen jetzt 
vielleicht schon am Scfteidewege, wir können hier etwas leichter 
aufatmen, wir meinen, <laß jetzt viele Chancen vorhanden sind, 
daß die Bourgeoisie der Entente nicht gegen uns auftreten wird 
und auftreten kann. Die Aeußerung von Lloyd George den 
bürgerlichen Parteien gegenüber, daß, wenn sie wüßten, wel­
cher Massen von Soldaten es jetzt bedürfe, um Rußland nieder­
zuringen, sie wahrscheinlich den Krieg nicht so mutig gefordert 
hätten, ist ein Beweis dafür. Diese Ziffer, flüstert er ihnen 
ins Ohr, beträgt eine Million oder noch mehr. Man kann nicht 
leicht so viel Weißgardisten finden, und mit Arbeitern wird es 
schwierig sein, gegen unsere Partei aufzutreten. Es gab eine 
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Zeit, in der wir von Feinden umzingelt waren, die Kerntruppen 
der Kommunisten Rußlands fühlten aber, daß der ~rößte Teil 
der Arbeiter aller Länder mit uns sein wird. Und jetzt haben 
wir schon erlebt, daß die besten Elemente der Arbeiterschaft 
aller Länder es für eine Ehre halten, sich als Kommunisten 
weiter zu organisieren und den Weg weiterzugehen, den v.rir be-

schritten haben. Genossen! Wir bauen alle unsere Arbeit auf die Erfahrung 
auf, welche die heroische Pariser Kommune 1871 uns vermacht 
bat. Unser großer Meister Karl Marx hat uns die Kommune 
lieben gelehrt. Das Vermächtnis der Pariser Kommune ist uns 
heilig. Ihr Vermächtnis weiter auszubauen und zum Sieg d(;r 
internationalen Arbeiterklasse über die Bourgeoisie beizutra:ten 

darin sehen wir unseren größten Stolz. 
Gen. Platten stellt den Antrag, die Sitzung auf dreiviertel 

Stunden zu unterbrechen {angenommen). 
Nach Wiederaufnahme der Sitzung erteilt Gen. Lenin dem 

Vertreter Finnlands, Gen. Sirola, das Wort zum Bericht über· 

Finnland. Gen. Sirola {Finnland). Genossen! Ein Jahr ist verflossen, 
seitdem das finnische Proletariat im Kampf auf Leben und Tod 
mit den Schlächterbanden der Bourgeoisie rang. Mutig erhob 
es sich, um seine Freiheit und sein Leben zu verteidigen und den 
reaktionären .Angriff der Weißgardisten zurückzuschlagen. Trotz­
dem es politisch wie militärisch für einen derartigen Kampf un­
genü~end vorbereitet war, hat es drei Monate an den Fronten 
standgehalten und in dieser Zeit eine Menge von sozialer und 
wirtschaftlicMr organisierender Arbeit hinter den Fronten ge­
leistet. Diese erste Revolution des finnischen Proletariats wurde 
niedergeschlagen. Die Opferwilligkeit und der Mut der Ge­
nossen und Genossinnen in der roten Garde und die unschätz­
bare Hilfe unserer russischen Genossen reichte nicht aus, um den 
Ansturm der internationalen Horden der von finnischen, schwe­
dis„hen, deutschen und russischen Offizieren geführten Weiß­
gardisten abzuwehren. Ende April, als der deutsche 
Imperialismus seine regulären Truppen als entscheidenden Fak- , 
tor in die Wagschale warf, gebng es den Weißen, die geplante 
Evakuation der besten lebenden Kräfte der Revolution nacb. 
Rußk.nd z.um Scheitern zu bringen. Der barbarische Rachedurst 
der weißen Bluthunde ist weltbekannt. Monatelang wüteten 
die „Schlächter" gegen das Proletariat - Männer, Frauen und 
Kinder. Zusammen mit finnischen Proletariern wurden Hunderte 
von russischen Genossen und Instrukteuren der roten Garde 
niedergeschossen. Nach Mitteilungen, welche neulich in finni­
schen Zeitungen veröffentlicht wurden, war die Gesamtzahl der 
Ermorderten über 13 000, und immer noch kommen Ergänzuniss-

n?tizen, die erzählen daß . d' l bis 300 u d h p ' m teset oder j G . die 15 500n d!11': r d roletarier hingerichtet si:der D ememde 100 
beit und Ele':d1:ml::u~eonzentrationslagern vo; H~gz~r kKrommekn 

D

. n. , an -

tese blutigen Tatsachen rechnet sind, sollen eine \V ' welcl!e keineswegs zu hoch b 
einer friedlichen Zusamme:~~b~if se~n für alle Arbeiter, die v:~ 
Boden. der Demokratie träume ~~t der Bourgeoisie auf de 
de' dntten Internationale die E' [ -;:'" hoffen, daß die Geno"cm 
tanats den Arbeitern ilirer Ländr a ~ung~n des finnischn Prole~ 
fabrungcn smd kurz gefaßt D er empragen werden. Diese E 
seine prinzipielle Si.llung ~r" .•• Proletariat soll möglichst bald 
allen Elementen und Grupp az1s1eren und nicht zöcSern s1'cn' 

·h l V en zu tre 1 "" • von sc on a s erräter der Arbeit .nnen, we ehe sich entwede o~tscheidenden Moment im ersf~j,e•~t haben, oder dieselben i; 
t tatur - diese Frage soll . h assen. Demokratie od ~anldetne. revolutionäre Situa~~n \~fltkrht weTrden, und die vo~~ 
ro e ar~at soll dem Feinde nicht ar ~u age treten. Das 

zu ~~greifen, sondern es soll i ~elegenhe1t geben, die Initiative 
äcw~lten S~u~de zum AngriU"üb~~~~ho gut wie möglich selbst-
er ourgeome, die Staatsma~ch' en u.?d den Machtapparat 

Allzulange z · t '\ me, zertrummern. 
. et waren auch . f 

j'°.er „einheitlichen" Arbciterb W>r er üllt von der Ideologie 
s~~:f wulrdeF~erl Bruch unumgä~~~~hng.DieErLs.t .nach der RP.vo-

. n mn and hat d „ ß · imen trennte · h So~ialderoolcratie von der j,'ü ~u j'.rj,te rechte Flügel der nal!~n 
'd"-· oks- u":d Preß-,.freilieit" bek"c en D.ktatur die Organi-
ruc ~~n Ziel, die Arbeiter zu b omI?en mit dem klar aus e 

"?":_h mr Bestes getan, um d' eruh~~cn: Diese Verräter hae..; 
ms ... hen Proletariats niede .1e voqahnge Revolution des f' 
lam t . h rzunngen und f „ . in­t ben amc -gewerkschaftliche u d ur eme friedliche, par-
b~~ gewf gung Propaganda zu mac: ~.nohsenschaf tliche Arbei­
ti~~h er >e~n Kreisen Gehör gefund~~ •e d aben in einigen klein-
halte~~ Ab~;edeheMute und morgen e~:e A:~~h~ bSet~ den poli­
..r "1 . n assen die 't K k 1mmen er­
i;equa t sm.d - mit frisch~n E .m1 er er, Hunger und Elend 
ror ?11d mit dem lebend' n.nn~rungen an den weißen T ~u~ mdRußland vor '„Aug~:n _!e1~pd1eld.der proletarischen Dik~~= 
aien er Bou <f . . sm ie Mahn g di mä re,eolSle fremd Mit d' un en eser La-n~er und Branting welch. . Biesen ~enossen der Scheide-

verratern d W ' e m em Jetzt 't 11 tariat Fin l~r d el~ fraternisieren hat das ml1 t'a ~n Sozial-. n an s nichts gero . ' . revo u ionare Prole-

i;:E?;;::~:rta:e·P~l~~::1~r~t~~~~~~!~~~j~~~t ~:~!i.~ 
Beweise genu<f arte1 m1t Freuden begrüßt D f~unhdubng d_er &· • a ur a en wir 
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Die Finnische Kommunistische Partei wurde Ende August 
auf dem Kongreß in Moskau von Emigranten, welche im Exil 
leben, gegründet. Aber wir leben in einem Exil von ganz neuem 
Typus, in einem sozialistischen Lande. Wir, die wir radikal oder 
linksradikal waren, haben unsere kommunistische Ueberzeugung 
auf Grund der Betrachtungen unserer revolutionären Erfah­
rungen gewonnen, auf Grund unserer Bekanntschaft mit den 
theoretischen Arbeiten der russischen Genossen und besonders 
des lebendigen Beispiels der kommunistischen Organisations­
arbeit hier auf russischem Boden. In einem offenen Brief, den 
unsere Partei an den Genossen Lenin richtete, haben wir unsere 
Berichte abgelegt und unsere Erfahrungen näher erklärt. 

Von Petrograd aus, wo unser Zentralkomitee arbeitet, haben 
wir noch Agitation unter den in Rußland lebenden finnischen 
Arbeitern und Bauern betrieben. Etwa 25 kommunistische 
Organisa~ionen sind gegründet, über 40 Broschüren herausge­
geben, em Tageblatt und zwei Zeitschriften - eine finnische 
und eine schwedische - in Rußland gegründet worden. Die 
Zusammenarbeit mit den russischen Genossen in der Partei, in 
Sowjeteinrichtungen und auf wirtschaftlichem und kulturellem 
Gebiet ist organisiert. Wichtig ist natürlich die militärische Vor­
bereitung. Unsere Militärorganisation sorgt für die Fortent­
wicklung der finnischen Soldaten in der Roten Armee. Etwa 
15 Uebersetzungen von Büchern fürs Militär sind erschienen. 

In Finnland arbeitet eine ganze Anzahl von geheimen kom­
munistischen Organisationen, welche Literatur und Zeitungen 
verbreiten, Propaganda betreiben und trotz Kerker, Tortur und 
Tod die Vorbereitungsarbeit für den Aufstand leisten. Auf der 
Konferenz Ende Januar, der Vertreter aus Finnland beiwohnten, 
wurden einige Thesen über die nächsten Aufgaben der Revo­
lution in Finnland angenommen. 

Eine tiefe Ueberzeugung sagt uns, daß auch wir bald bei 
unseren treuen Genossen in Finnland im Kampf sein werden. 
Wir begründen diese unsere Ueberzeugung nicht nur auf unsere 
heißen Wünsche, sondern auf die Analyse der Situation in Finn­
land. Die Einwirkung des jmperialistischen, überreifen, ver­
faulenden Kapitalismus ist auch im kleinen Finnland anschaulich. 
Die finnische Bourgeoisie hat ihre kleine Welt nach ·ihrem Bildnis 
geschaffen. Eine allgemeine Zersetzung und Demoralisation 
herrscht. Spekulation und Schwindel florieren. Fälle von 
Hun~ertod werden immer häufiger. Das Staatsbudget ist von 
100 Millionen au( weit über eine Milliarde gestiegen, die Steuern 
~nd Staats.schulden dementsprechend. Das Bestechungssystem 
tst allgemem, die Kultur ist prostituiert. Das Militär mit seinem 
~länzenden Offizierselend und dem Hof des Diktators ist ge­
schaffen. Die Reaktion herrscht überall. Als Beweise des allge-
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meinen Zerfalls mag der Separatismus der schwedisch Sprechen­
den in Aland und anderen Orten genannt W<?rden, während die 
Patrioten in Eroberungsträumen schwelgen. Natürlich gehören { 
zu diesem schönen Bild auch die Wirksamkeit der Gendarmerie. 
die GewaHakte der bürgerlichen Garden, die Hetze nach Revo­
lutionären, massenhafte Haussuchungen, Verhaftungen, Tortur 
nach dem Muster der spanischen Inquisition, Niederschießung der 
Gefangenen unter der Vorgabe des Fluchtverdachts und anderes. 

Ein solches System kann sich nicht lange behaupten. Es 
fehlt nur der Anstoß, der die revolutionäre Spannung zum Explo­
dieren bringt. Und dieser wird im Zusammenhang mit der Ent­
wicklung der internationalen Lage kommen. Nach dem gründ­
lichen Fiasko ihrer deutschen Abenteuer ist die finnländische 
Bourgeoisie natürlich ententefreundlich orientiert, und diese 
wartet auf Dienstleistungen von ihrem neuen Knecht im Kampf 
des Weltimperialismus gegen den Bolschewismus. Die Expedition 
nach Estland und die Organisierung der russischen gegenrevo­
lutionären bewaffneten Gruppen in Finnland, welche bereit sind, 
auch gegen die Selbständigkeit Finnlands zu kämpfen, sind 
Zeugen dafür. Es ist klar, daß dieses Abenteuer mit einem 
Krach enden muß. Es wird das Signal zum Kampfe sein, und 
diesmal wird er nach dem praktischen Beispiel unserer treuen 
mutigen Vorgänger, der russischen Proletarier, zur Errichtung 
der eisernen Diktatur des Proletariats führen. Wir setzen unser 
Ver trauen in die Solidarität des Proletariats der Welt mit der 
internationalen Sowjetrepublik Rußland. Auch das finnländische 
Proletariat wird in dem Zeichen der Kommunistischen III. Inter­
nationale, des weltumfassenden Bundes der Räterepubliken des 
Proletariats, kämpfen. 

Gen. Lenin: Das Wort hat der Vertreter Norwegens, Ge­
nosse Stange. 

Gen. Stange (Norwegen) : Die Norwegische Arbeiterpartei 
:st die einzige sozialistische Partei Norwegens und zählt darum 
unter ihren Mitgliedern heute Anhänger aller sozialistischen 
Richtungen. Die Norwegische Arbeiterpartei ist eine legale, 
parlamentarisch arqeitende Partei, die sich aber stets als eine 
revolutionäre sozialCiemokratische Partei bekannt hat. 

Im Winter 1916-17 hatten wir in Norwegen sehr große 
Lebensmittel- und Heizmaterialschwierigkeiten, und die Stimmung 
der Arbeiter war ganz revolutionär. Der Zentralvorstand der 
Partei und die Fachorganisationen erklärten, daß, wenn die 
Forderungen der Arbeiter nicht von der Regierung erfüllt 
würden, die Arbeiter schärfere Mittel gegen die Staatsmacht ge­
brauchen würden, und daß ein Kongreß der Partei und der 
Fach?rganisationen sofort einberufen werden würde. Weder der 
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Kongreß noch die schärferen Mittel , wurden verwirklicht, ~o­
rüber die Arbeiter recht empört waren. 

Im Winter 1917-18 wurden die ersten Arbeiter- und 
Soldatenräte gebildet, und im Frühling 1918 hielten sie ihren 
Kongreß ab. Der Kongreß der Arbeiterräte erklärte in einer 
Proklamation, daß verschiedene Forderungen sofort von den 
Arbeiterräten durchgeführt werden sollten, u. a. der Achtstunden­
tag, und daß die Räte die ganze Verwaltung Norwegens zu über­
nehmen beabsichtigten. Unterdessen hatten die verschiedenen 
Parteiorgane und Arbeitervereine sehr eifrig die Stellung der 
Partei diskutiert. Der Zentralvorstand und das Hauptorgan 
(Redakteur Vidnes) nahmen bestimmt Stellung gegen die 
Arbeiter- und Soldatenräte, gegen den Bolschewismus und gegen 
die revolutionären Tendenzen überhaupt. Sie wollten keine 
Diktatur des Proletariats, sondern eine weitere Entwicklung der 
Demokratie haben. Gegen sie kämpfte die große Mehrzahl der 
verschiedenen lokalen Parteiorgane. 

Ostern 1918 hatte die revolutionäre Minderheit des Zentral­
verbandes dem Parteitage vorgeschlagen, die Partei solle sich zu 
einer revolutionären Partei erklären, einer Partei aber, die in 
erster Linie parlamentarisch arbeiten wolle und gleichzeitig die 
Arbeiter- und Soldatenräte mit Freuden begrüße. Dieser Vor­
schlag wurde mit 159 gegen 186 Stimmen vom Parteitag ange­
nommen. Auch beschioß die Partei, die früher ein Mitglied der 
Internationale war, sich der Zimmerwaldinternationale anzu­
schließen. Da der rechte Flügel nicht in den Zentralvorstand 
eintreten wollte, wurde der ganze Vorstand mit Mitgliedern des 
linken Flügels besetzt. Das Hauptorgan „Sozialdemokraten" hat 
unter der neuen Leitung für den russischen Bolschewismus, den 
Spartakusbund und die übrigen linken sozialdemokratischen 
Parteien bestimmt Partei genommen. 

Wie man sehen kann, ist die Partei eine legale und parla­
mentarische Partei, die gleichzeitig auch revolutionäre Kampf­
mittel gebrauchen will. Sie hat sich nicht gegen den demokrati­
schen Parlamentarismus und für die Räteverfassung erklärt, 
wenn sie auch die Arbeiter- und Soldatenräte als revolutionäre 
Kampforgane anerkannt hat. Die Verfassungsfrage wird aber 
mit großem Interesse in allen Zeitungen und Arbeitervereinen 
diskutiert. Die Fachorganisationen waren früher vollständig in 
den Händen des rechten ~ügels, und alle wichtigeren Vor­
schläge der sogenannten „Fachopposition" wurden von dem 
Fachkongreß Herbst 1917 mit großer Majorität abgelehnt. Doch 
hat sich die Stimmung auch in den Fachvereinen sehr geändert, 
und 1918 sind die großen Verbände „Arbeitsmannsbund" 
(Gruben- und Bauarbeiter) usw. und der „Eisen- und Metall­
arbeiterverband" zu dem linken Flügel übergegangen. 
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Nach der deutschen Revolution wurd~ auch dfe re:rolutio1:':äre 
Stimmung der norwegischen Arbeiter gestarkt. Die. be.~den Flug~l 
der Partei konnten dann zu gemein~amer revo1ubon~er Arbeit 

mroentreten. Die Ze~ralvorstande der Partei und der 
zusa d . d ' t . t d n· Fachorganisationen sin ietz amt emvers an e . 

1. für die Durchführung des sozia!demokratischen Pro-
gramms mit allen Mitteln zu arbeiten, . 

2. die Bildung der Arbeiterräte vorzubereiten, sie aber noch 
nicht durchzuführen und 

3. die Soldatenräte als Agitationsorgane in der Armee so­
fort zu organisieren. 

Wie man sieht, ist es für die Norwegisch~ A;beiterpartei. eine 
Frage von größter Bedeutung, ob die Partei die demokr~tische 
Linie ganz verlassen und sich für die prole~arisch~. D.iktatur 
durch eine Räteverfassung erklären soll. Ich bm per~onhch d~­
von überzeugt, daß die Entwicklung der Weltrevolutio.n es mit 
sich bringen wird, daß die Partei in dieser Frage eme klare 
Stellung einnehmen wird. . . 

Doch hatte der Parteivorstand noch keine Gelegenheit, m ' 
dieser Frage Stellung zu nehmen, ebensoweni~ wie er vor meiner 
Abreise aus Christiania die Einladung zu diesem Ko?greß. ge­
sehen hat. Darum kann ich nicht ohne Beratung mit. ~emen 
Kollegen aus dem Zentralvorstand zu der neuen Kommurustischen 
Internationale Stellung nehmen. Ich will aber mit dem größten 
Interesse an der vorbereitenden Arbeit teilnehmen lln:d der Nor­
wegischen Arbeiterpartei die Resultate unserer Ar:bei~ v~rleg~n. 
Ich hoffe, daß auch die Norwegische Arbeiterpartei, die s.ich ?is­
her in revolutionärer Richtung entwicke.lt hat, i~~t~nde ~em wird, 
zum Siege der internationalen Revolution tatkrafbg b~izut~a~en. 

Gen. Lenin: Das Wort hat der Vertreter der Amerikaruschen 
Sozialistischen Partei, Genosse Reinslein. . . . . 

Reinstein (Amerika). Genossen! I~h bm leider mcht im­
stande, wie einige andere Genossen es hi~r getan .haben, Ihnen 
frische Informationen über die Bewegung m Amerika zu geben, 
denn es sind schon bald zwei Jahre, seitde~ ic~ Amerik~ ver­
lassen habe und hier weile. Ich kann Ihnen m dieser Beziehung 
wenig Information -über die neuesten Verhältnisse i~ de~. Ver­
einigten Staaten geben. Ich glaube aber be~aupten z~ k?nnen, 
daß die Bewegung in Amerika, be.$ond~rs seit dem Emtntt. der 
Vereinigten Staaten in den Weltkrieg, si~h sehr r~sch nach lmks 
entwickelt hat. Amerika galt auch vor diesem Kriege schon, lln:d 
mit Recht als das klassischste Land der bürgerlichen Demokrat~e 
einerseits 
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und der finanziellen und industriellen .Aut?krabe 
andererseits. In diesem Lande hat die Demokratie. sich . am 
reifsten und vollsten entwickelt. Ich bin sicher, daß ich mcht 
übertreibe, wenn ich behaupte, daß, was die objektiven Grund-
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. . kr he sozialistische Umwälzung ~etrifft, 
lagen f ilr em': WlLa icd . t Ich will Ihnen hier noch em p~ar 
Amerika das reifste n tds . . d Ihnen erklären, warum ich 

h füh. und as wir d „ k Tatsac en an ren, f t 11 daß trotz des anscheinen zuruc -
hier die Behauptung au s e e, meinen Arbeiterbewegung, was 
gebliebenen Zusta~d~s. der allgt~mmen betrifft, die Vereinig!en 
die Zahl der soz1al~stisc~~n ~ie sozialistische Weltrevolution 
Staaten von Amerika . ur. d wie die Länder Europas, wenn 
wenigstens g~raqe Eo reift h~ ~ine öffentliche Kommission, ei~­
nicht noch reife~: . rstens. aus Nichtsozialisten und Anti­
gesetzt vom Prasident :1lToa~~ache festgestellt, daß die Ver­
sozialisten besteh~nd,. h Volkes in den letzten paar Jahr-
armung' des amenkarusc ':n . t daß von dem Bauerntum, den 

hnten so rasch vorgeschritten is ' bh" <f' lf leben 
ze ik d' noch vor kurzem una an._i5 
Farmern Aroer as, ie k . eigenes Land mehr besaßen 
konnten, an die „37 Pro~. scl~ben ef~isten konnten; daß ~on d':n 
und nur al~ Pa.chtel r thr d' Hälfte wenn sie auch nominell dte 
anderen zwei Dntte n ca. ie l Farmen mit Hypotheken 
Eigentümer ihrer Farmen hw~;en, K~rzum die Farmer' dieses 
'l.On den Banken gelastet a en. d n sehr ~asch in den letzten 
Rückgrat des Mittelstande~,. wur Das esamte Volk wurde so 
Jahren verele.n~et uni ru~m:i!'e ander~ Kommission feststellte, 
rasch proletar1s1ert, da • wie d Kriege 32~ Millionen 

A 'k · aar Jahre vor em b d' 
es in men a em j Ki d . . Alter von über 15 Jahren ga ' ie 
Männer, Frauen un h nlt er if\r Gehalt oder ihren Lohp ange-
für ihren Lebensunter a . au 1 'h die kleinen Kinder hinzu-

. Wenn wir zu 1 nen L t "b wiesen waren.. l B .. ger die Abgenutzten - eu e u er 
rechnen und die .zu ~ \en I udustrlezweigen Amerikas nicht mehr 
.tO Jahre gelten m vie en n t dann werden Sie sehen, 
als ~ute ObjektMtlll Ausbef uL;h;-~ngewiesener Bevölkerung 
daß diese 32~ onen au B ölkerung des Landes repräsen­
bis zwei Dritt~l de~_ gBÜdtder ':odernen sozialen Zustände ~ 
tieren. Das ist i~ Z •t . der dieser Prozeß der Proletan­
Amerika. Zur se n ~i ' 

1~ entwickelte sich auf der andern 
sierung der Massen vK sich g~n1: des Kapitals wie wir seines­
Seite ein .Proz~ß der onzen ad~beobachten kö~nen. Ein paar 
~leichen m kemem. andern ~an on einem Nationalökonomen be­
Jahre vor dem Krieg~ ~ e. v d esamten amerikanischen 
richtet, daß die Kapitalien nicht erdi~ der Morganbank, wohl 
kapitalistischen Klassek, sdndW l~ur n Aktien und Obligationen 
• etzt der größten Ban er e ' a Aber das war schon 
!chon über 527 Millione~ DlRarg betr~~hkein alter Mann war' 
zu einer Zeit, wo der a te ~r an K 'tal der Morganbank das 
im Jahre 1892. Sei~dem hat f1d~~~rie~p~nd Handelseigentum -:­
Eigentum - Land~1g':ntSmh nmm der Wasser aufsaugt, und nn 
an sich gezogen, wie. em c wad ' der Morganbank kontrol­
Jahre 1912 betrug die Summe er von 
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Herten Kapitalien nicht mehr 527 Millionen, sonderr über 
26 Milliarden Dollar. 

Das ist der Grund, warum ich behaupte, daß Amerika das 
klassische Land einerseits der bürgerlichen Demokratie, anderer­
seits der finanziellen und industriellen Autokratie ist. In Amerika 
hat sich dieser Prozeß der Anhäufung des Kapitals in den Händen 
von Wenigen so weit entwickelt, daß man, ohne zu übertreiben, 
wirklich behaupten kann, daß eine kleine Zahl von Milliardären 
imstande ist, Hunderttausenden, wenn nicht Millionen von 
Arbeitern nach ihrem Belieben Arbeit zu geben, oder sie ver­
hungern zu lassen. Sie verfügen über das Leben von riesigen 
Armeen von Lohnarbeitern. Das sind die Tatsachen, auf die 
man die Behauptung stützen kann, daß Amerika, was die sozialen 
Verhältnisse betrifft, für die kapitalistische Herrschaft tatsächlich 
ein Pulverfaß repräsentiert, und man braucht kein zu großer 
Optimist zu sein, um zu behaupten, daß in Amerika sogar schon 
vor diesem Kriege irgend ein großer Streik, eine industrielle 
Krise und Arbeitslosigkeit eine soziale Explosion hervorrufen 
konnte. Nur muß man hier betonen, daß die amerikanische 
kapitalistische Klasse praktisch und schlau genug war, einen 
praktischen und tatkräftigen Blitzableiter für sich zu schaffen, 
und dieser bestand in der Entwicklung einer antisozialistischen 
großen gewerkschaftlichen Organisation unter der Führung 
von Gompers. Es ist nicht richtig, Gompers als den amerikani­
schen Scheidemann zu betrachten. Scheidemann ist wohl ein 
Sozialpatriot, er ist kein richtiger Sozialist, er hat aber doch in 
seiner Vergangenheit etwas für den Sozialismus getan, Gompers 
aber ist eher ein amerikanischer Subatow, er ist und war stets 
ein entschiedener Gegner der sozialistis_chen Anschauung und der 
sozialistischen Ziele, und doch gilt er als Repräsentant einer 
großen Arbeiterorganisation, der Amerikanischen Föderation 
der Arbeit, die auf der Harmonieduselei zwischen Kapital und 
Arbeit basiert und dafür sorgt, daß die Macht der Arbeiterschaft 
gelähmt und die letztere dadurch außerstande gesetzt wird, mH 
Erfolg gegen den Kapitalismus in Amerika zu kämpfen. 

Der andere Blit~ableiter, der wie Chloroform auf das 
Proletariat wirkte, bestand in dem opportunistischen Charakter 
der einflußreichsten Führer der Amerikanischen Sozialistischen 
Partei, die, wie ähnliche Führer auch in anderen Ländern getan, 
dafür gesorgt haben, daß die sozialistische.Bewegung in Amerika 
in dem opportunistischen Fahrwasser blieb und nicht wirklich 
revolutionär-marxistisch geleitet wurde. Diese zwei Elemente 
waren imstande, im Lauf der letzten paar Jahrzehnte das Prole­
tarfo.t Amerikas daran zu hindern, sich zu einem wirklichen revo­
lutionären Kampfe zusammenzuscharen. Glücklicherweise kann 
man jetzt, sich auf Tatsachen und die neueste Entwicklung 
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. / J' innerhalb der s · li f 
stützend ruh. oz1a s i~chen und allgemeine . 

w::~ter des k;~i~~~ti~be~i~;;~e%ts b~ha1p~~.~~ß1~fe~:wi31?t~ 
schen~~gnt:~r~::-::nE:·Jrotz aller Ber:::h~;~enrdsch an .Kraft Ull 

stehenden Führer d~r (f der Kapitalisten und J;r aGti.soz.iaÜsti-
Jahren innerhalb d ewerkschaften gärte . e1sthchkeit 
E' d er amerikanisch d es tn den letzt 
sch!u e; ermu~ig~ndsten Beispiele e~· ew~l.~schaften sehr stark~ 
mals h~b:~ ~c links haben wir nochi~:;r arung und des Um­
des Lokomotl:r~: größte~ Eisenbahnarb~i~~~r 191 ~ e~lebt. Da­
personals d" b" er-, Heizer-, Kondul<t gan1sationen, die 

h f , ie ts dahin . b eur- und z gb d" 
sc a ten organisiert tn a gesonderten Arb . u e ien-
woll ten, beschlos waren und ihren Kampf . h eiterbrüder-
stundentages f" sEe~, gbemeinschaftlich die F nd1c t koordinieren 
. ur 1sen ahna b 't or erung de A h 

emen weiteren Sch "tt r e1 er zu stellen s· h s c t-
sich geweigert ih n K getan; sie haben direkt d aben noch 
Sie bestanden, da~=~f dmßpf dur~h Vermittlung r~ng 1 entschieden 
nachgeben s 11 • a man ihnen in "h F e n zu lassen 
haben die Reg~~:::un;t d~rden sie den V erk;h~ or~er~ng sofort 
zu schieben und . L ~ urch gezwungen aUef ar~ys1eren. ~ie 
Regierungs~ im. au e von einigen Ta ' ~n ere beiseite 
d:ohenden $fr:kt z1: Wa~hington Tag !:d N~~~ete der ~anze 
Eisenbahnbrüde h f verhindern. Unter dem D t, kum diesen 
A ht t d rsc a ten war d' R ruc der vt" c s un entag für E" b ie egierung g er 
machen. Da zeigte !sen ~hnarbeiter sofort ezwungen, den 
rat der bürgerlich es Dch, w1e schlau der ganze rtrn. Gesetz zu 
der Achtstundent e; emokratie in Amerika f egberun~sappa­
bracht, daß das ob zum Gesetz wurde hat au ge aut ist: Als 
D~tscheiden soHte ~bs~ GeriGht der Ver;inigte:S~ e: fertig ge­
k ieses Oberste G~richt ~sb d esetz konstitutionell :: e~ darüber 
. onstitutionell sei b a „ as Urteil ab, daß d Go er nicht. 
in der Zukunft k, .a Res fugte hinzu daß d" E" as esetz wohl 
den Verkehr zu st!n ecMht mehr hab~n sollt1: tsenbah~arbeiter 
genommen D" oren. an hat ihnen 1 n, zu streiken und 
ten La" d . teser Fall zeigt wie . d a so das Streikrecht we 

n ern die b „ 1 ' tn en kapit 1' r h g-
ge.macht, sondern durger ich~ „Demokratie" ni~ ts isc ~ntwickel-
se1ts zeigte die e /1h;Arbe1tern direkt schäd1' gt ~ur illusorisch 
bis jetzt sehr b n s~ iedene Kampfmeth d tc. w1rd. Anderer-
organisatione~'. d.:c;e1denen_ und vernünfti:e:' ~~serb '1ier gro_ßen, 
schaffen eine f . h sog:ir tnnerhalb der k ise~ a narbe1ter­
ihren Kämpfen ns\ e Stimmung sich Bahn bn~ehvativen Gewerk­
W as aber noch me r und mehr zu revolution :,1c t und daß sie in 
Arbeiterbewe u mangelt, ist eine praktische Ren Wa.ff~n greifen. 
Dieser prakt~ ng, der politischen wie d eorganlSlerung der 
leistet, als a~~hhd~ Reorg~nisationsarbeit ~gdwerVkschaftlichen. 

te amerikanische R g· r e orschub ge-
38 e terung das Land in den 

Krieg stürzte. Der wachsende Einfluß verschiedener revolutio­
närer Sozialisten in Amerika ist wirklich sehr erfrischend. Schon 
zur Zeit, da der Krieg erklärt wurde, konnte man heobachten, 
daß er nicht populär war. Die Massen zeigten keinen Enthusias­
mus für den Krieg. Die kapitalistische Presse hat wohl alles ge­
tan, um den Patriotismus aufzuwärmen, aber Ul\ter dem Prole­
tariat in den Fabriken konnte man mit wenigen Ausnahmen 
keinen Enthusiasmus merken. In dem Maße, wie der Krieg un­
populärer wurde, haben auch viele der bis dahin sehr einfluß­
reichen Gewerkschaften ihre Popularität eingebüßt. In den letzten 
18 bis 20 Monaten konnte man in der amerikanischen sozia­
listischen Arbeiterbewegung eine ziemliche Wendung nach 
links merken. Die Organisationen unter dem Namen L W. W., 
Industriearbeiter der Welt, die vor wenigen Jahren noch scharf 
auf dem anarcho-syndikalistischen Standpunkt standen und stark 
von den Anarchisten beeinflußt waren, wurden etwas vernünf­
tiger, minder anarchistisch. Zur selben Zeit entwickelten sie 
einen energischen Kampf gegen den Krieg, gegen den Militaris­
mus, gegen den Sozialpatriotismus und das kapitalistische Lohn­
system im allgemeinen. Auch bemerkte man einen Umschwung 
nach links innerhalb der Sozialistischen Partei, die noch vor 3 
J ahren beinahe ganz von sozialpatriotischen oder von rein parla­
mentarischen Führern geleitet wurde. In dieser Partei konnte 
man zur Zeit des außerordentlichen Parteikongresses von 1917 
in St. Louis zum ersten Mal sehr deutlich eine wirklich revolu­
tionäre Stimmung beobachten. Sie war so revolutionär, daß viele 
von den früheren Führern entweder über Bord geworfen oder an 
die Wand gedrückt wurden und ihren Einfluß verloren. Führer 
vom Typus Hillquit mußten einen revolutionäreren Ton ein­
schlagen, um ihren Einfluß nicht zu verlieren. Sie waren schlau 
genug, das einzusehen und entsprechend zu handeln. Viele andere 
haben es nicht getan und haben ausgespielt. Die Masse der wirk­
lichen Parteiführer aus den unter.en Schichten der Mitglieder­
schaft zeigte einen viel frischeren Geist und Charakter, wenig­
stens in bezug auf die Kriegsfrage, und diese Partei verharrte bis 
zur letzten Zeit auf •diesem revolutionären Standpunkt. Inner­
halb jener Partei eitfwickelten sich ganze organisierte Flügel. 
Debbs, einer der populärsten Agitatoren in Amerika, gewann 
auch mehr und mehr an Einfluß auf diese sozialistische Partei. 
Was die Sozialistische Arbeiterpartei betrifft, so stand sie vom 
ersten Tage des Krieges bis zum heutigen Tage mit voller Kraft 
auf dem Standpunkt der marxistischen Lehren in Programm und 
Taktik. In Amerika findet jetzt in den gewerkschaftlichen wie 
in den politischen Organisationen ein Prozeß statt, der uns be­
rechtigt, zu erwarten, daß dort in der nächsten Zukunft eine Um­
gestaltung stattfindet, daß die verschiedenen revolutionären Eie-
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mente der sozialistischen Parteien sich endlich verschmelzen und 
Front machen gegen die Leute, die als Blitzableiter zum Schutze 
der kapitalistischen Demokratie gewirkt haben. Dann wird man 
bchaupt~n. k?nnen, daß, wenn .die Stunde für die Ausbreitung 
der soz~ahshschen Weltrevolution schlägt, qas amerikanische 
P.:oletanat w?hl an sein~m Posten stehen wird, um die ihm ge­
buhrende Pflicht zu erfüllen. 

. Ich bin überzeugt, daß in diesem Kampfe des Weltprole­
tana ts gegen den Weltkapitalismus das Proletaria t Amerikas f" 
d~n Sie~ des Weltp;ole~ariats gerade so ausschlaggebend wirk~ 
w1~d, wie das a~erikarusche Kapital in diesem imperialistischen 
K~kge gegen di.e zentraleuropäischen Mächte ausschlaggebend 
wir t~. Daß ~ie russische Revolution einen riesigen Einfluß 
~uf d1~ proletarischen Massen in Amerika ausübte, daß die Sow-
1etreg1erung und spe~ie.11 die Bolschewiki bei den rasch auf­
wachend~n Massen. mit 1edem Tage populärer werden, kann kei­
n~m Zweifel ui:terhegen. Ich behaupte darum, daß das amerika­
nische Pro~etanat,. auc? jetzt schon, einen sehr bedeutenden Ein-
fluß auf d1e amerikanische Regierung ausgeübt hat W · 
seh d ß w·1 . d . enn wir 

en, a i son m en letzten paar Monaten einen anderen 
'I_'on angeschlag~n und eine andere Stellung gegenüber der rus­
sischen. Revolution ~d Regierung eingeschlagen hat, so ist dies 
ganz sicher wesenthch dem Druck von unten dem Druck d 
erwachende~ proletarischen Massen Amerikas ~uzuschreiben. er 

Ich schließe mit den Worten, daß der Schritt den wir hier 
unternehmen, den Grundstein legen wird zur III ' de K 
nistische d S · ti t' h I ·• r ommu-. n un. ow1e s isc en nternationale. Daß diese Grund-
st~mlegung ru~ht . nur mit . Jubel und einstimmiger Zustimmung 
de~ens der Mitglieder m~1~er Partei empfangen wird, sondern 

a ~chon gro~e, nach Millionen zählende Massen uns zujubeln 
;erden, unterliegt keinem Zweifel. Wir können mit Zuversicht 

arauf rechne~, daß ~ter unserer Fahne der III. Kommunisti­
schen Inte~nat~onale m der nächsten Zukunft auch eine große 
Zahl amerikanischer Proletarier an dem Kampfe t ·1 h 
werden. ei ne meo 

Gedn. Lenin: D.as. Wort hat Gen. Rudnyanszky, der Ver­
treter er Kommurustischen Partei Ungarns. 

U Gen. Rudnyanszky verliest folgenden Bericht: Da die aus 
ngarn abgesandten Vertreter der Kommunistischen Partei 

ur+terwegs aufgehalten wurden und folglich an dem Kongreß nicht 
:etlne~men konnte!l, .beruht folgender Bericht über die Entwick-
ung . er kom_m~msb~~hen Bewegung in Ungarn auf Mitteilun­

gen, die das hiesige B1;1ro der Partei bis zum 15. Februar aus Un­
garn e:halten hat. Die Kommunistische Partei Ungarns _ und 
fwk dEl aus Rußland zurückgekehrten Kommunisten die äußerst 
tn en emente und eine kle.ine Gruppe links-radika1ler Intellek-

./0 

11 War Ende- November aus der Sozialdemokratischen 
tue er - f d' · h d' K 'Oartei ausgetreten. Die ersten Massen, au 1e sie . 1e 01·i:i-

. t stu"tzten waren die Eisen- und Metallarbeiter. Die mun1s en • . G „ d d K · t' h all emeine Lage zur Zeit der run un~ er ommurus .~sc ~n 
p gtei war für eine revolutionäre proletansche Bewegung gunstig. 

ar Am 16. November wurde in Ungarn die Republik prokla­
. t die eigentliche Macht blieb aber in den Händen derselben 

R~~~e'rung die noch vom Erzherzog Joseph bestätigt war. Der 
Unterschi~d bestand nur darin! daß der Mii:Lister~~äsident, Graf 
Karolyi, und seine Anhänger sich „Volksregier~g na~~ten und 
sich dem Nationalrat unterordneten. Der Nahon~lrat uberna~m 
alle Funktionen, die früher das Parlament ausgeubt ~atte. J:?ie­
ser Nationalrat bestand aus Unabhängigen, Radikale~ und ~ozi.al„ 
demokraten, und er beabsichtigte, so lange zu arbeiten, bis eme 
gesetzgebende Nationalversammlung gewählt sein wü:de .. 

Aber schon in den ersten Wochen konnte man die weitere 
Entwicklung der Revolution voraussehen. Die Bauern erwarte­
ten von der neuen „Volksregierung" Landeigentum, das. Prole­
tariat hoffte auf die Befreiung von der Ausbeutung, die Sol­
datenmassen, welche aus der sich auflösenden Armee nach 
Hause strömten, verlangten Arbeit und Entschädigu?g•. aber die 
Regierung konnte alle diese Forderung~n nicht .?efnedigen, und 
die Unzufriedenheit der Massen wurde immer starker. 

Zu dieser Zeit gingen die aus Rußland ~urückgeke?rt~n 
Kommunisten zur Tat über. Die Sozialdemokratische Partei, die 
anfangs die kommunistische Beweg.ung für unbe?euten~ hielt, -
mußte sehr bald einsehen, daß die Massen rucht nut den 
Ministersozialisten sondern mit den Kommunisten solidarisch 
waren. Nach den

1 

ersten schnellen Erfolgen der Kommunisten 
hat die Sozialdemokratische Partei alles Mögliche unternommen, 
um die Bewegung niederzukämpfen. 

Während die Kommunisten das Proletariat darüber auf­
klärten, daß die Sozialdemokratie mit der Bourgeoisie zusammen 
keine eigentliche Umwälzung durchführen könne, und täglich 
darauf hinwiesen daß die „revolutionäre" Sozialdemokratie ge­
nötigt sei, Verteidigerin des Privateigentums und Bekämpfer der 
Interessen der Arbeitermassen zu sein, hatte die. Sozialdemokra­
tische Partei nur ein Gegenmittel in der Hand, nämlich, ~en Hin­
weis, daß es mit der Einheit des ungarischen Proletana~.s aus 
wäre, wenn die Kommunisten in Ungarn Fuß fassen wurden. 
Diese Gegenagitation hatte nur wenig Erfolg, gab. ~her den 
Sozialdemokraten die Möglichkeit, mit Zustimmung emiger Ge­
werkschaftsorganisationen die kommunistische Bewegung stark 
zu verfolgen. 

Vor allem faßte die kommunistische Bewegung unter den 
städtischen Arbeitermassen Fuß. Ganze Fabriken und Industrien 
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schlossen sich ihr an. Unter den Soldaten war ebenfalls eine 
starke kommunistische Gärung zu bemerken, hauptsächlich uAter 
den Spezialtruppen. 

Besonders eigenartig war die kommunistische Bewegung 
unter den Bauern, und zwar entstanden kommunistische Organi­
sationen unter den landarmen Bauern ganz selbständig. Be­
sonders die aus der russischen Kriegsgefangenschaft heimgekehr­
ten Bauern gründeten nach der Bekanntmachung der iSOzialdemo­
kratischen Agrarreform kommunistische Organisationen und 
boten der Kommunistischen Partei ihre Hilfe an. Dieselben Er­
scheinungen waren auch in den Sowjets zu sehen. Im allge­
meinen steht es um die Rätebewegung in Ungarn schwach. Da 
das städtische Proletariat unter dem Einfluß der Sozialdemo­
kratie und der Kommunisten steht, sind die wenigen Arbeiter­
räte, die noch von der sozialdemokratischen Parteileitung ge­
bildet wurden, beinahe ganz in ihren Händen, und fü11 die Kom­
munisten dienen sie nur als Kampfplatz. 

In den Soldatenräten haben die Kommunisten diesen Kampf 
schon ausgefochten, und in einigen- Räten sind sie in der Mehr­
heit. Aber die Bauernräte, die allerdings nicht sehr stark und 
zahlreich sind, sind gänzlich kommunistisch. 

Durch diese Erstarkung und Entwicklung der kommunisti­
schen Partei und auch durch den wachsenden Einfluß der Kom­
munisten in den Räten können wir schon jetzt voraussehen, daß 
der Kommunismus auch in Ungarn die entscheidende Rolle 
spielen wird. 

Gen. Lenin: Das Wort hat Genossin Kascher, die Vertre­
terin der Kommuni.stischen Gruppe der Schweiz. 

Genossin Koscher: Genossinnen und Genossen! Neben 
der Sozialistischen Partei und der Sozialistischen Jugendorgani­
sation existiert in der Schweiz noch eine kleine, aber zielbewußte 
kommunistische Bewegung. 

Die Wurzel und die Schule dieser kommunistischen Bewe­
gung liegt in der Zimmerwalder Linken, deren Geist auch bei uns 
in der Schweiz verbreitet war. ' 

Was wir von der Zimmerwalder Linken gelernt haben, ist, 
Massenaktion zu verlangen, und zwar nicht in weiter Zukunft, 
sondern schon in dem gegenwärtigen Moment. Ich muß gestehen, 
klare Prinzipien, ein klares Programm haben wir damals von der 
Zimmerwalder Linken nicht erhalten können. Man wollte ein 
klares kommunistisches Programm schaffen, aber sowohl die Zeit 
wie auch Schriften und Ueberlieferungen darüber fehlten. Im 
Jahre 1917 hat der Gen. Itschner zusammen mit ein paar anderen 
Genossen in der Schweiz eine Zeitung „Die Forderung" ge­
gründet und diese begann, die schärfs~e .Kritik gegenüber der 
Partei und Propaganda für das kommumshsche Programm unter 
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d Arbeiterschaft zu führen. Auch hatte im Sommer 1917 Gen. 
He:rzog eine Soldatenorganisation gegründet. Diese Organisati~.n 
hatte den Zweck, unter den Soldaten der Ar?lee Prol?.ag~da fur 
den Sozialismus zu organisieren und Vorbereit~gen f ur die ~om­
mende revolutionäre Bewegung zu treffen. Die Kommurusten 

·de setzten sich den Bestrebungen des Zentralvorstandes der 
J~ge~dorganisation und. des Gen. Platten, die die Soldatenorga­
nisation vorläufig für die Verbesserung der Lage der Soldaten 
gebrauchen wollten. Sie behielt ihren rein revolutionären Cha­
rakter und entwickelte sich sehr rasch. 

Das Auftreten der Kommunisten in der Oeffentlichkeit, auf 
der Straße, fand gleichzeitig mit der O~toberrevolution statt. In 
unseren Flugblättern wurden fast. alle ~ie Programmp~te auf­
gestellt die später von der Sow1etregierung durchgefuhrt wur­
den ~d es wurde schon damals, am Anfang der Sowjetregie­
rung, die Aufforderung, Arbeite.rräte in der Schweiz zu · bil~en, ~n 
die Massen geworfen. Diese Bewegung hatte auch, wie die 
Genossen gelesen haben werden, sehr schwere Folg~n. .zw~i 
Tage und zwei Abende wur~e gescho.ssen. Man. hat em Bild m 
der freien Schweiz sehen konnen, wie man es m Rußland nur 
im Jahre 1905 g~sehen hat. Mit Maschinengewehren wurde ge­
schossen. Die Reaktion, welche nach zwei Tagen eintrat, war 
schrecklich: Belagerungszustand, Massenverhaftungen, ~aus­
suchungen und ähnliches. Die Zeitung, die wir unter verschiede­
nen Titeln herausgaben, ist unterdrückt worden. 

Was die Kommunisten erreicht haben, war, daß die Schwei­
zer Arbeiterschaft unter dem Druck der Verhältnisse, der 
Teuerung, der Unzufriedenheit und unter dem Einfluß der an­
steckenden, begeisterten Bewegung in Rußland ihre volle Soli­
darität mit der russischen Revolution bekundete. Es fehlte aber 
an einem zielbewußten, positiven Programm. Auf Grund dieser 
Erfahrung machte sich auch in der kommunistischen. Be~egu~g 
eine neue Richtung geltend. Wir wußten schon, es gibt em Ziel 
- die Eroberung det Macht, aber die Schweizer ~rbeitersch.aft 
begnügt sich nicht mtt diesen allgemeinen Zielen, sie sucht eme 
klar umschriebene Parole, sie ist praktisch, sie will wissen, wo­
zu sie in den Kampf tritt. Die die Massen beschäftigenden Fragen 
waren erstens der Achtstundentag, zweitens die Teuerung und 
die Unzufriedenheit mit den ökonomischen Verhältnissen. Wir 
haben eine Parole formulierh Beschlagnahme der Lebensmittel 
und ihre Verteilung, nicht nach dem Besitz, sondern nach dem Be­
darf, unter der Kontrolle der Arbeiterschaft. Diese zwei Pa­
rolen schienen uns für die Schweizer Arbeiter entsprechend, ein­
greifend, es war etwas anderes als das, was man sonst aufgestellt 
hat. Sie trugen, besonders die zweite, einen sozialistischen Stern-
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pel, und ihre Verwi kr h b d 1 

kapita!isfischen Gesellsch~f~s:;dn~ ;utete einen Kampf mit der 
Diese positive Arbeit wurd · n Jah 

machte sich in dieser Zeit auch .e ~r G re 1(;18 fortgesetzt. Es 
mung für die Kommunisten ei~endn e~er scha~ten. ein~ Stirn­
werkschaften unterscheiden s1ch nicht ~ie schweizerischen Ge­
der anderen kapitalistischen L „ d In ~en Gewerkschaften 
gewerkschait bildeten die kom~~n~~tischn ({ Metalla:beiter­
sondere Gruppe. Der Hauptpunkt . en enossen eme be­
war die Bildung von Arbeiterräten. im Programm dieser Gruppe 

Im Sommer 1918 fand ein K 
Gruppen und Soldatenorganisatio ong~eß O~ller kommunistischen 
13 Ortschaften der Schweiz durch nen m . ten statt. Es waren 
Kongreß war deshalb notwend'<r 2~1 D~leg1erte vertrefe11. Dieser 
rungen zu hören bekamen daff' wei ~h von ~Uen Seiten Äuße­
trennen und eine selbstä'ndi e itn sie .e~dhch von der Partei 
soile. Der Kongreß beschloß g . h om~~nFhsche Partei bilden 
z:u trennen, sondern innerhalb sd~r Por a~ ig von .<l.er Partei nicht 
Der Einfluß der Parteiführer d d arte1. O~pos1hon zu treiben. 
lieh groß. Die Hauptsache ~: e: z"".et Richtungen war ziem­
auf die Bildung von Arbe1'te "tr, w1elb1sher, das Hauptgewicht 

. rra en zu egen. 
. M~.t verdoppelter Kraft traten wir di G „ 

b.e1terrate heran und stellten dieses B an e . rundung der Ar­
s1ch unter der Arbeiterschaft g lt d estre~en emem„anderen, das 
der Vereinigung der Partei u ed ed 0 c te, gegenuber, nämlich 
gemeinsamen Komitee e· n P el e~erkschaften, in einem 
gel der Partei au;gingtne W~ro e, die vom linken Flü­
Zusammenklappen des Olte~er K tr 't sahen das jämmerliche 
es vom ersten Tag an Mit 0 ?11 ee_s voraus und bekämpften 
Arbeiterschaft. zu diese z ~s gkz~ em be!rächtlicher Teil der 
Par~amentarismus vorbei :ei, d~ß er • ar!eh wir, daß die. Zeit des 
gerl1chen Institution zu erwarte h~ ruc {t~ehr von dieser bür­
Möglichkeit der Mitarbeit an d ap ent . ir haben damals jede 
Versammlungsannoncen wurd er ar d1presse verloren. Sogar 
mehr aufgenommen wir B~ von em „ V ?lksrecht" nicht 
persönlich verteilen.' Auchmdi es ~andzettel . m .den Fabriken 
verfolgt. Man mußte geh . e bo. atenorganisabonen wurden 

Es machte sich auch ~~ ar eiten, man wurde bespitzelt. 
ein immer stärkeres Ve 1 er den kommunistischen Gruppen 
schreiten sollte Da ka r ai:geM geltend, daß man zur Trennung 
lieh notwendig ~urde Ern ein . oment, wo die Trennung tafsäch­
angestelltenstreik in Zür~char Dm O~to~.e: 1918, nach dem Bank­
Züricher Arbeiter hatte si~h er. eh~mutiged Sympathiestreik der 
ausbleibenden b er ntc nur en Zweck, die paar 
Bankherren einzuh~l'::n ~:sa~t, verspäteten. Unterschriften der 
ladung der Spannung ~el~h ern.terMwar eu~e el.~~entare Ent-

' e sei onaten in Zunch herrschte 

und der das Streben zugrunde lag, für den Achtstundentag einen 
kantonalen Streik durchzuführen. Für die Arbeiterunion Zürich 
und die Streikführer dagegen, die Genossen Platten und Küng, 
war die Bewegung ein Mittel, um die Bankangestellten in die 
Organisation zu bringen (was ihnen gar nicht gelungen ish die 
Bankangestellten haben während des Generalstreiks nicht mit­
gemacht.) Die empörte, aufgeregte Masse stimmte dem Vor­
schlag des Genossen Herzog, weiter für den Achtstundentag zu 
streiken, einstimmig zu, war aber infolge des scharfen Wider­
standes der Delegiertenversammlung und der Arbeiterunion am 
folgenden Tag nicht erschienen. Diese Sonderaktion der „For­
derungs"-Leute wurde öffentlich verpönt, der Gen. Herzog und 
andere aus der Partei ausgeschlossen, die Gruppen scharf ge­
tadelt. 

Diese Stellungnahme der Parteiinstanzen hat gezeigt, daß 
eine weitere Zusammenarbeit mit ihnen nicht mehr möglich war. 
Es fand eine große öffentliche Versammlung statt; die Grün­
dung einer Kommunistischen Partei wurde beschlossen. Bald 
danach kamen Massenverhaftungen, die Organisationen wurden 
gesprengt. Man mußte von da an geheim arbeiten. Aus dieser 
Stimmung heraus kam der Generalstreik. Schon am zweiten 
Tages des Streiks haben wir vorausgesehen, wie er enden würde. 
Die Parole der Streikleitung an die Arbeiter, ja „sich ganz ruhig 
zu verhalten" und das ängstliche Vermeiden von Demonstra­
tionen und Versammlungen ermöglichte es dem Bürgertum, das 
die Bürgerwehr wunderbar organisiert hatte, die Streiktage ruhig 
durchzuhalten. Rein ökonomisch konnte der Streik nicht wir­
ken, nur durch revolutionäre Haltung würden die Arbeiter etwas 
erreicht haben, aber das eben haben die Leitung und die Partei 
ohne Ausnahme ängstlich vermieden. Der Verrat des Oltener 
Komitees war ein notwendiger Abschluß des ganzen Verlaufs 
dieser Bewegung, welche wiederum, wie so oft, in der Schweiz 
nicht in den Händen der Masse, sondern der einzelnen Führer 
lag, und für sie alle war ein kurzer „ruhiger" Generalstreik 
eine nötige Ventilöffnung. -

Nachdem die Masse den nach außen unerwartet wirkenden 
Verrat der Streikleitung erfahren hatie, schrie alles: Arbeiter­
räte her, die Kommunisten haben Recht. Die Massen haben 
also verstanden, daß dieser Verrat deshalb möglich war, weil 
sie alles ein paar Leuten anvertraut und nicht selber durch Ar­
beiterräte die Leitung in die Hände genommen hatten. Nach 
diesem Streik hat die Metallarbeitergruppe erzielt, daß die Me­
tallarbeiterdelegierten einen Rat gebildet haben. Ihnen folgten 
andere Branchen, und bald bildete sich ein Züricher Arbeiterrat. 
Er. mußte vorläufig geheim arbeiten, da er scharf von der Poli­
;se1 beobachtet wurde. Eine furchtbare Reaktion fand nach dem 
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t r \, - h wik. und die Politik. der 
) Fl "gels die Bolsc e 1 t · digt Uns Sfreik statt. Um das ungeheure Militäraufgebot zu verantworten, nossen des linken du p aganda sehr lebhaft ver i' di · gan'ze 

erklärte die Regierung, es wäre eine Maßnahme gewesen gegen• Russen in Presse u~ h d ro~ffike Flügel nicht andersha.s t • der 
über einem erwarteten bewaffneten Aufs land der Kommunisten. gegenüber verhielt src k „ g nach links aber berec lig . :u en 
Sie haben mit einem Wort alles auf die Kommunistische Partei Partei. Die Abs;hwenFl~el sich ganz von der. Parth ~·"'\_ \ 
schieben wollen und daher ist es kein Wunder, daß die furcht- Hoffnung, daß d•es•r . 

1
?sche Politik auch für d~e Sdi wyz ~· ·-

barste Reaktion sich gegen die Kommunisten wendete. Der und effie reffi kommums' her auch nur dann - "t .• •r„k~ 
niedergedrückten Arbeiterschaft haben die klugen Führer wie- schlagen wird. , Da~n -Ka mmunisten möglich und ~meRstarlt i 
derum Gelegenheit gegeben, in einem großen Arbeiterkongreß gung mit den 1 et~'ghn P 0 tei der Schweiz würde em esu a 
ihrer Wut Luft zu machen. Wir verlangten: die Abschaffung roße kommunistrs~. • ar und Kämpfe seffi. . 
des Oltener und überhaupt aller Komitees; die sofortige Durch- ~nser~r langen Bemu~ungen d rgänzenden Bericht ~her die 
lührung der Wahlen der Arbeiterratdelegierten in der ganzen Gen. Albert schla~t vor, en •insbesondere über eire Rote 
Schweiz; die Schaffung von Soldatenräten (die bereits in den unistische Part•.' Rußlandsß m Beifall angenommen)· 
Soldatenorganisationen während des Generalsfreiks sich gebildet ~ anzuhören, (wird m•t groG • Albert hat gesagt, daß 
hatten) ; die Bewaffnung der Arbeiter und vor allem die Durch- • . L T rolzki (Rußland)· eno~·':tl· das Thema der Dis-
führung eines revolutionären bewaffneten Generalsfreiks in näch- , J:~n. kmee in Deutschland sehr ~~g ig rstanden habe, auch 
stor Zeit mit folgenden Parolen: Achtstundentag und Konfrolle die . 0 e bilde und wenn ich ihn nc.' ihv:n schlaflosen Näch-
der Arbeiter über die Produktion und Verteilung. Außerdem ver- k~ss.on n Ebert und Sch„demann m d r drohenden Einbruch 
langten wir eine andere Bauernpolitik, als sie bis jetzt getrieben die ~erre uhigt nämlich in bezug a~ enden Einbruch betrifft, 
wurde. Unsere Parolen und Forderungen landen Anklang unter ten eut"' Ax;.ee in Ostpreußen: M hthaber Deutschlands 
der Arbeiterschaft, das ManHest wurde zu vielen Tausenden ver- der Ro "?a Gen. Albert die h.•u~•gen ~~ oder leider - wie 
breitet und rief eine rege Diskussion unter der Arbeiterschaft i,0 1b~g" ~. so weit ist es gluckhcheh'~s ht Jedenfalls stehen 
hervor. Die bürgerliche Presse wütet„ ganze Spalten wurden eru, ' b.~ nehmen will - heute noc J"

0 
Einbrüche viel besser, 

über das Manifest geschrieben, die letzten Genossen verhaltet m~n.s i:t in bezug auf die uns bedFohd •: Das ist wohl ganz 
und des Hochverrates beschuldigt, neue Truppen aufgeboten. Nur '!" J• zeit des Brest-Litowsker h~e ';J° · Kinderschuhen in be-
die Parteipresse und die Instanzen setzten ihre Ignoranzpolitik a. \zur Damals steckten wir noc dm Sen. efregierung und auch 
fort und schwiegen sich über die brennenden Fragen der Zeit aus. src er. 

1 
die gesamte Entwicklung er t 0"'.~ sich noch die Rote 

Der Arbeiterrat nahm das kommunistische Programm als seine z~g du Roten Armee. Damals n.ann • si.on lange nicht mehr. 
Plattform an, und die Metallarbeitergruppe stellte den Anfrag, t• d:'° Dieser Name existiert bep un~ sc enlruppen, die impro-
Arbeiterräte zu bilden. Allein nachdem der Anfrag des linken ~r R~te Garde waren die er."e~ ar sb:uem die, durch ihren 
Flügels der Partei (Gen. Platten, Rüegg), ein neues Komitee zu ~·~ ten Scharen von revoluhon.i{en ~!arische Revolution aus 
wählen, durchfiel, brachte man jenen gar nicht zur Abstimmung, "'""\ tionären Geist getrieben, • pro~ russische Gebiet ver-
Die Gruppe wurde in einem speziell für diese Zwecke einberu- J,"';0 u rad und Moskau über das g~sam • ersten Zusammenstoß 
lenen Metallarbeiterkongreß für die Gründung des Arbeiterrates b e ;o~en Diese Periode dauerte b.~s ''deutschen Regimentern, 
und ihre separatistischen Bestrebungen getadelt, den Delegierten J/' • R~ten Garde mit d.en regßld~en 'mprovisierten Gruppen 
der Arbeiterräte wurde mit Ausschluß von der Gewerkschaft b ~sd:nen es sich klar erwres, dj . ••~• ~ sozialistischen Repu-
wegen „statutenwidrigen" Benehmens gedroht. n~~bt imstande waren, der revo utj

0
1,".': wenn es sich nicht nur 

Auch entwickelte sieb die Soldatenrätebewegung, und in der l blik einen wirklicheo Sch~t\zu G~g~nre.;,,luüonäre zu be„egen, 
Bewaffnung der Soldaten und der Arbeiter wurde vieles darum handelte, die rusS>scAen zurückzuwerfen. 

geleistet. sondern eine disziplinierte d rü'e schwung in der Stimmudg der 
Zum Schluß ist noch unsere Beziehung zum linken Flügel Und seitd~m beginnt f "Jie Armee und auch die Ae~t er;:;:; 

der Partei mit einigen Worten zu streifen. Was die Fragen der Arbeiterschaft ~n bezug •u,oden Unter dem Druck der Sr uaßten 
Bewaffnung der Arbeiter und Soldaten und den Anüparlamen- in deren OrganÄaW;nsm~ er g~t organisierten klasse:;b•y lks-
tarismus betrifft, so haben die Genossen in der letzten Zeit ihre sind wir zum. u au •m serem Programm st~ht Ja •• d 

0 

ung 
Meinung in dieser Hinsicht geändert und die Sache unterstützt. ~ Ar1!1ee geschdttenV 1~n u'liz von dieser politischen rar P;ole-
Theoretisch wurde das kommunistische Programm der russischen .nihz. Von .er . 

0 
• sm,;. Lande das die Diktatur es 

Partei vollständig anerkannt, und auch in der Tat haben die Ge- der Demokrahe m „ne ' 
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tariats regiert, zu reden, ist aber unmöglich, denn die Arme~ 
steht ja immer im engsten Zusammenhang mit dem Charakter det 
herrschenden Macht. Der Krieg, wie der alte Clausewitz sagte, 
ist die Fortsetzung der Politik, nur mit anderen Mittefo. Und 
di~ Armee ist das Werkzeug des Krieges und muß der Polit~k 
entsprechen. Die Regierung ist eine proletarische, und auch dte 
Armee muß nach ihrer sozialen Zusammensetzung dieser Tat­
sache entsprechen. 

So haben wir den Zensus bei der Zusammensetzung der 
Armee eingeführt. Wir sind seit dem Mai des vorigen Jahres 
von der freiwilligen Armee, von der Roten Garde, zu der Armee, 
die auf obligatorischer Militärpflicht beruht, übergegangen, neh­
men aber nur diejenigen in die Armee auf, die Proletarier oder 
Bauern sind, die keine fremde Arbeitskraft ausbeuten. 

Von einer Volksmiliz in Rußland ernst zu sprechen, ist un­
möglich, wenn man berücksichtigt, daß wir zu gleicher Zeit ?1eh­
rere feindliche Klassenarmeen auf dem Boden des alten Reiches 
des russischen Zaren hatten und auch jetzt noch haben. Wir 
haben sogar, wie im Dongebiet, eine monarchistische A rmee, von 
KosakenoHizieren geleitet, welche aus bürgerlichen Elementen 
und aus reichen Kosakenbauern besteht. Dann hatten wir im 
Wolga- und Uralgebiet die Armee der Konstituante. Das war 
ja auch der Idee nach die „Volks"-Armee, wie man sie nannte. 
Diese Armee hat sich ganz rasch aufgelöst. Die Herren von 
der Konstituante mußten den kürzeren ziehen, haben das Gebiet 
der Wolga- und Uraldemokratie ganz unfreiwi!lig v~rlassen UI>;d 
suchten bei uns die Gastfreundschaft der Sow1etreg1erung. Die 
Regierung der Konstituante hat der Admiral Koltschak einfach 
verhaften lassen, und die Armee hat sich zu einer monarchisti­
schen Armee entwickelt. Also in einem Lande, das im Bürger­
krieg begriffen ist, kann man eine Armee nur auf dem Klassen· 
prinzip aufbauen. So haben wir es auch - und mit Erfolg -
gehalten. 

Große Schwierigkeiten bereitete uns die Frage der militä­
rischen Führer. Selbstverständlich, die erste Sorge war, rote 
Offiziere aus der Arbeiterschaft und aus den entwickelteren 
Bauernsöhnen zu erziehe~. Zu dieser Arbeit sind wir von Anfang 
an geschritten, und auch hier vor der Tür dieses Saales könnt 
Ihr manchen roten „Fähnrich" sehen, der in kurzer Zeit ,als roter 
Offizier in die Sowj~tarmee eintreten wird. Wir haben ihrer 
eine ziemlich große Zahl. Ich will die Zahl nicht nennen, denn 
Kriegs~eheimnis ist immer Kdegsgeheimnis. Die Zahl - wieder­
holt: ich - ist ziemlich groß, aber wir konnten nicht warten, bis 
die j ung~n roten Fähnriche sich zu roten Generälen entpuppen, 
denn der Feind wollte uns keine so große Pause geben. Wir 
mußten uns, um aus dieser Reserve manch tüchtig1:n Mann mit 
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Erfolg licrauszuholen, auch an die früheren militärischen Führer 
wende~. Selbstverständlich haben wir nicht in der glänzenden 
Schicht der militärischen Hofleute unsere Offiziere gesucht, son­
dern aus den schlichteren Elamenten ganz tüchtige Kräfte her­
ausgeholt, die uns jetz t mithelfen, ihre einstigen Kollegen zu be­
kämpfen. Einerseits aus den besseren und ehrlichen Elementen 
des alten Offizierskorps, denen wir tüchtige Kommunisten als 
Kommissare beigeben, und andererseits aus den besten Elemen­
ten aus den Reihen der Soldaten, der Arbeiter, der Bauern für 
.die unteren Kommandoposten - auf diese Weise haben wir uns 
-ein rotes Offizierkorps zusammengesetzt. 

So lange die Sowjetrepublik in Rußland besteht war sie 
immer gezwungen, Krieg zu führen und führt ihn h~ute noch. 
Wir haben eine Front von mehr als 8000 Kilometern. Im Süden 
wie im Norden, im Osten wie im Westen, überall mit denWaffen 
in der Hand, sind wir bekämpft und müssen uns wehren. Ja, 
Kautsky hat uns sogar beschuldigt, daß wir den Militarismus groß­
gezogen haben. Nun glaube ich aber, daß wir wenn wir den 
Arbeitern die Macht erhalten wollen, uns auch ~rnstlich wehren 
müssen. Um uns zu wehren, müssen wir die Arbeiter lehren von 
den Waffen, die sie schmieden, Gebrauch zu machen. Wir h~ben 
da!°it begonnen, daß wir das Bürgertum entwaffnet und die Ar­
beiter bewaffn~t haben. Wenn das Militarismus heißt, nun gut, 
dann haben wir unseren sozialistischen Militarismus geschaffen 
und wir bestehen fest auf ihm. ' 
. Unsere Situation im August vorigen Jahres war in dieser Be­

ziehung verdamm.t schlec~t ; man hatte uns nicht nur eingekreist, 
s~ndern ~er Kreis ~ar . ziemlich eng um Moskau gezogen. Seit 
d1ese! Zeit haben wir diesen Kreis mehr und mehr ausgeweitet, 
und m den le tzten sechs Monaten hat die Rote Armee für die 
s.?wjetrepublik nicht weniger als 700 000 Quadratkilometer zu­
ruckerobert, mit einer Bevölkerung von ungefähr 42 Millionen. 
16 Gouvernements mit 16 großen Städten, in denen die Arbeiter­
schaft einen tüchtigen Kampf zu führen pflegte und pflegt. Und 
a~ch heute no~h, wenn Ihr aus Moskau auf der Karte in irgend 
emer nac~. Beheben gewählten Richtung eine Linie zieht und die­
s~lbe verlangert, so werdet Ihr überall einen russischen Bauern, 
einen russischen Arbeiter an der Front finden, der in dieser kal­
~n Nacht mit seinem Gewehr an der Grenze der sozialistischen 
. epub1tk steht, um sie zu verteidigen. Und ich kann Euch ver­

ll1~1J;~n , daß die kommunistischen Arbeiter, die in dieser Armee 
d~~ hch. den Ker~ ~il~en, sich nich~ nur als die Schutztruppe 
d. Russischen soziahshschen Republik führen, sondern auch als 
M~ rote .f\rmee der III. Internationale. Und wenn wir heute die 
f og dhkeit haben, dieser kommunistischen Konferenz Gast-
reun schaft zu erweisen, um einmal den westeuropäischen Brü-

• 1. Konv~a 
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tariats regiert, zu reden, ist aber unmöglich, denn die Arme~ 
steht ja immer im engsten Zusammenhang mit dem Charakter det 
herrschenden Macht. Der Krieg, wie der alte Clausewitz sagte, 
ist die Fortsetzung der Politik, nur mit anderen Mittefo. Und 
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entsprechen. Die Regierung ist eine proletarische, und auch dte 
Armee muß nach ihrer sozialen Zusammensetzung dieser Tat­
sache entsprechen. 

So haben wir den Zensus bei der Zusammensetzung der 
Armee eingeführt. Wir sind seit dem Mai des vorigen Jahres 
von der freiwilligen Armee, von der Roten Garde, zu der Armee, 
die auf obligatorischer Militärpflicht beruht, übergegangen, neh­
men aber nur diejenigen in die Armee auf, die Proletarier oder 
Bauern sind, die keine fremde Arbeitskraft ausbeuten. 

Von einer Volksmiliz in Rußland ernst zu sprechen, ist un­
möglich, wenn man berücksichtigt, daß wir zu gleicher Zeit ?1eh­
rere feindliche Klassenarmeen auf dem Boden des alten Reiches 
des russischen Zaren hatten und auch jetzt noch haben. Wir 
haben sogar, wie im Dongebiet, eine monarchistische A rmee, von 
KosakenoHizieren geleitet, welche aus bürgerlichen Elementen 
und aus reichen Kosakenbauern besteht. Dann hatten wir im 
Wolga- und Uralgebiet die Armee der Konstituante. Das war 
ja auch der Idee nach die „Volks"-Armee, wie man sie nannte. 
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suchten bei uns die Gastfreundschaft der Sow1etreg1erung. Die 
Regierung der Konstituante hat der Admiral Koltschak einfach 
verhaften lassen, und die Armee hat sich zu einer monarchisti­
schen Armee entwickelt. Also in einem Lande, das im Bürger­
krieg begriffen ist, kann man eine Armee nur auf dem Klassen· 
prinzip aufbauen. So haben wir es auch - und mit Erfolg -
gehalten. 

Große Schwierigkeiten bereitete uns die Frage der militä­
rischen Führer. Selbstverständlich, die erste Sorge war, rote 
Offiziere aus der Arbeiterschaft und aus den entwickelteren 
Bauernsöhnen zu erziehe~. Zu dieser Arbeit sind wir von Anfang 
an geschritten, und auch hier vor der Tür dieses Saales könnt 
Ihr manchen roten „Fähnrich" sehen, der in kurzer Zeit ,als roter 
Offizier in die Sowj~tarmee eintreten wird. Wir haben ihrer 
eine ziemlich große Zahl. Ich will die Zahl nicht nennen, denn 
Kriegs~eheimnis ist immer Kdegsgeheimnis. Die Zahl - wieder­
holt: ich - ist ziemlich groß, aber wir konnten nicht warten, bis 
die j ung~n roten Fähnriche sich zu roten Generälen entpuppen, 
denn der Feind wollte uns keine so große Pause geben. Wir 
mußten uns, um aus dieser Reserve manch tüchtig1:n Mann mit 
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wende~. Selbstverständlich haben wir nicht in der glänzenden 
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dern aus den schlichteren Elamenten ganz tüchtige Kräfte her­
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ten aus den Reihen der Soldaten, der Arbeiter, der Bauern für 
.die unteren Kommandoposten - auf diese Weise haben wir uns 
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So lange die Sowjetrepublik in Rußland besteht war sie 
immer gezwungen, Krieg zu führen und führt ihn h~ute noch. 
Wir haben eine Front von mehr als 8000 Kilometern. Im Süden 
wie im Norden, im Osten wie im Westen, überall mit denWaffen 
in der Hand, sind wir bekämpft und müssen uns wehren. Ja, 
Kautsky hat uns sogar beschuldigt, daß wir den Militarismus groß­
gezogen haben. Nun glaube ich aber, daß wir wenn wir den 
Arbeitern die Macht erhalten wollen, uns auch ~rnstlich wehren 
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einen russischen Arbeiter an der Front finden, der in dieser kal­
~n Nacht mit seinem Gewehr an der Grenze der sozialistischen 
. epub1tk steht, um sie zu verteidigen. Und ich kann Euch ver­

ll1~1J;~n , daß die kommunistischen Arbeiter, die in dieser Armee 
d~~ hch. den Ker~ ~il~en, sich nich~ nur als die Schutztruppe 
d. Russischen soziahshschen Republik führen, sondern auch als 
M~ rote .f\rmee der III. Internationale. Und wenn wir heute die 
f og dhkeit haben, dieser kommunistischen Konferenz Gast-
reun schaft zu erweisen, um einmal den westeuropäischen Brü-
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. ~ dern damit für ih . ah , ( -it verdanken wir r:s J un~!ehn.~el~nge Gastfreundschaft 4 
oten Armee, in der di/be1 f en Bemühungen und/ 

Öffie~ Arbeiterschaft tätig :~ ';t GI enc;issen aus der Rom -
ziere oder als K . m a s einfache S ld t "' 

unserer Partei d om?"ssare, d. h. als die .o a en, als rofE 

~~der Division 'de:rp~H~!~~ee;ierdg, die. bei je=k~:~i~=r~e~e 
ie roten Soldaten d h ihr un moralischen To n ' e 

Sozialismus kämpft urd . Beispiel belehren 1:1 angeben, d. h 
keine leeren w t un stirbt. Und das . d Wte man für dr 
Hunderte und Tor e, denn ihnen folgt die T bei den Leute 
Kamp~ verloren.aul:h~~ bbter .soz~alistischer ~b1:ttd "':'ir J:abe 
republtk, sondern auch f~u de.' sI1eIIs10d nicht nur für edr. tnS e~e 

U d ur 1e I t . 1e owiet , 
. bn wenn wir heute ga . h. dn ernahonale gefallen -

einzu rechen . G r n1c t aran den] . . 
wenn ~ie Her~ 1Ebe ;ge~e18·1, w~r würden g;~~· ~l„ ~~~phreuß~n 
- so ist es . d f r un che1demann . uc ic sem 
kommt uncf d/ee Be~.dlls richtig, daß wir .:::. tn .Frieden ließe~ 
ten werden. w· ru. er vom Westen uns' zu H~ emmal die Zeit 
Gebrauch d~;· Wrffs1nd hier, wir haben währe •Jelufen, antwor­
Weltrevolution z~ k~~ g~lernt, wir sind bereit nfü d-seS Zeit den 

A.nschließend a adp eln und zu sterben!" ' r ie ache der 
Gen R t d n ie etzten Ausf "h 
Arn~rik:s gPr~pa~~n~~bf~'. d!t welche':n r~~g~~nTÄ!.bki.~ stl?ert 
wurde. In V ersam ur ie Rote Armee Rußl e1 er eisen 
Schmuckgegenst" d mlungen wurden von F ands getrieben 

, Gen. Lenin .an e zum Besten der Rote;auen und Mädchen 
treter der Kom~u~~sti ~ort zum Bericht hat t:m'R gesammelt. 

Gen. Rutgers (H~U ed Partei Hollands. n. utgers, Ver-
muß hervorg h b an ) : Zu dem B · h Jahr . e 0 en werden d ß d enc t über Holl d eo eine fo 11 S ' a ort scho an 
nale und den ~:e e 1laltung zwischen der z::~ mjhr als 10 

Die revolution~ rtn der Dritten Internat' t ,el nternatio-

H
russischen Revoluti~re( bewegung in Holland is~on~ e Kinst.attfand. 

ochzeit von 190 n a er schon ein Vorki d) ein d der 
Tribune" und J' Damals gründeten .n aus der blutigen 
der alten So;'{~Id en auf <!rund der Agita~~: ui;iser Organ „De 
Das nanu.te emokrattschen Arbeit ~1eses Organs aus 
wir immer ;:;~n damals „Freiheit der pe:J's~r~~i Su~geschiossen. 
rung gestanden unser.eo russischen Genossene. e1tdem haben 
russischen Ka . W1r hofften schon dam 1 tn engster Berüh­
durchsetzen :p~method~n via Deutschianda ~ ~a.rat~ "1.aß die 
bestärkten dies~r Heff Die großen Demonst~~t' m .esteuropa 
unter Führu o nung, aber es gelan d ionen in Berlin 
zu diskredit~;evon !<autsky. die Taktik ~er eM Parteibürokraten 
machen. Damit°' sied.zu emer bloßen Ve t .~s.senbewegungen 

war ie Entwicklung statt r et R1gungstaktik zu 
50 zur evolution zum 

) ltkrieg angebahnt. Der Sieg der Reaktion in Deutschland 
~~te selbstverständlich auch auf Holland zurück. 

Zwar ließ sich die junge Partei, die Sozialdemokratische 
Partei - jetzt die Kommunistische Partei - . nicht irreführen, 
aber zu einer größeren Massenb~v·egung konnte sie sich noch 
nicht entwickeln. 

Theoretisch und praktisch hat aber die holländische Be-
wegung zu einer besseren Aufklärung über die imperialistischen 
Verhältnisse und die künftige kommunistische Taktik mit bei­
getragen. Die Schriften und Reden von Lenin, Sinowjew und 
Kamenew sind immer den Lesern der „Tribune" bekannt ge­
worden, und umgekehrt sind die holländischen Genossen Ro­
land-Holst , Gorter, Pannekoek, van Ravesteij, Wijnkoop u. a. 
vielen russischen Kommunisten schon alte Bekannte. 

In lfolland selbst hatte die junge revolutionäre Partei einen 
harten Kampf mit den Opportunisten unter Führung von Troel­
stra zu führen, und der Vorsitzende Wijnkoop wurde sogar mit 
Gewalt aus Versammlungen entfernt. Da traten aber die syndi­
kalistischen Hafenarbeiter für uns ein und bildeten eine Schutz-
wehr aus Riesen von über sechs Fuß. · 

Auch geistig haben wir uns mit den syndikalistischen Ele­
menten aus der Arbeiterbewegung Hollands immer besser ver­
standen, und als der Weltkrieg ausbrach, wurde von unserer Par­
tei zusammen mit den Syndikalisten und einer anarchistischen 
Gruppe ein revolutionäres Komitee gebildet, das eintrat für die 
unmittelbare Demobilisation und gegen die Räuberpolitik, die die 
Regierung mit den Lebensmitteln trieb. Allmählich hat unsere 
Partei großen Einfluß auf die Massen gewonnen und konnte ver­
suchen, den Massenaktionen, die als Folge von Hunger und 
Elend ausbrachen, eine revolutionäre Richtung zu geben. 

Es ist bekannt, daß mehrere solcher Massendemonstrationen 
in Holland stattfanden, wobei die Zusammenstöße mit den Trup­
pen Opfer forderten. Anläßlich des Jahresfestes der russischen 
Revolution wurde eine Frauendemonstration von der Polizei 
auseinandergejagt, wobei auch Genossin Roland-Holst verwundet 
wurde. 

Nach dem Ausbruch der ersten deutschen Revolution fielen 
bei Demonstrationen in Holland Tote und Verwundete. Damals 
erfaßte die Bourgeoisie aber schon eine furchtbare Angst: öffent­
liche Gebäude wurden mit Sandsäcken verbarrikadiert, Militär 
abends bereit gestellt. Es schien anfänglich, daß auch die Par­
tei Troelstras sich der revolutionären Bewegung anschließen 
wolle, aber ein schnell einberufener außerordentlicher Kongreß 
der Sozialverräter beschloß, daß auch auf friedlichem Wege alle 
erwünschten Verbesserungen zu erlangen seien. Damit war die 
Bewegung vorläufig abgebrochen. 
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Doch hat skh schon he.aus:estellt, daß einige Truppenti. 
sich weigerten, auf die Arbeiter zu schießen, und die Armee kann 
schon als für die Kapitalisen unzuverlässig gelten. Die Kom­
munistische Partei hat in verschiedenen Armeeteilen illegale 
Soldatenräte gegründet. 

Jetzt befindet sich Holland aber in einer schweren Lage 
weil es ganz zu einem Vasallenstaat Englands geworden ist. Die 
holländische Bourgeoisie stützte sich früher in ihren Hoffnungen, 
die Ausbeutung der· Kolonien weiter betreiben zu können, auf 
Deutschland. Nachdem Deutschland als imperialistische Macht 
ausgeschaltet ist, bleibt für die holländischen Kapitalisten nur 
eine Hoffnung: sich England gegenüber so servil zu betragen, 
daß John Bull es vorzieht, sich der Dienste der holländischen 
Ausbeuter in den Kolonien zu bedienen und diesen ein Stück der 
Beute zu überlassen. Der Löwenanteil der Beute aus den hol­
ländischen Kolonien wird selbstverständlich in Zukunft den eng­
lischen Kapitalisten zufließen. Aber -es ist zu befürchten, daß die 
holländische Bourgeoisie zu jeder Niederträchtigkeit bereit sein 
wird, um einen Teil der Beute zu erhalten. Damit wird für 
Holland eine Periode größter Reaktion eintreten. Ebenso wie 
Finnland und Polen gegen die russischen Proletarier gehetzt 
wurden, so wird Holland gegen die orientalischen Proletarier 
vorgehen. Dabei wird die Abhängigkeit von England und der 
Entente so groß sein, daß Holland auch als Einfallstür gegen ein 
revolutionäres Deutschland in Betracht kommen wird. 

Das holländische Proletariat hat dabei eine sehr schwer\! 
Aufgabe, und unsere Kommunistische Partei ist sieb der bevor­
stehenden Schwierigkeiten voll bewußt. Wir brauchen dabci 
dringend eine internationale Unterstützung und begrüßen diesen 
ersten Kommunistenkongreß von ganzem Herzen. Unsere besten 
Propagandamittel sind immer die tatsächlichen Berichte über die 
revolutionären Vorgänge in den anderen Ländern, und daher 
sind wir in erster Linie bemüht, die internationalen Verbindungen 
zu unterhalten. Auch wäre es wünschenswert, daß dieser Kon­
greß praktische Beschlüsse über den Kampf faßte, den wir in den 
Kolonien Hand in Hand mit den braunen und gelben Proletariern 
zu führen haben. 

Auch hier liegt eine große Aufgabe, und es ist eine große 
Kraft erforderlich. Und nur mit Anspannung aller Kräfte können 
wir hoffen, schon jetzt zu siegen. 

Gen. Lenin. Werden noch irgend welche Ergänzungsfragen 
gestellt? . 

Gen. Platien. Wir möchten einen Antrag unterbreiten und 
zwar der folgenden: Der am 2. März 1919 in Moskau tagende 
Internationale Kommunistische Kongreß sendet der Roten Armee 
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el .Jruß. Es wird dies ein Zeichen sein, daß' wir während 
der Tagungen ihrer herrlichen Taten eingedenk sind. 

(Wird mit stürmischer Begeisterung angenommen.) 
':cm. Sinowjew. Es entsteht die Frage, ob wir der Presse 

jetzt schon irgend welche Mitteilungen über unsere Sitzungen 
übergeben. Eine Anzahl der Genossen bat diese Frage besprochen 
und hat beschlossen, die Sitzungen vorläufig als geheime zu be­
handeln, also der Presse oder einzelnen Genossen keine Mit­
teilungen zu machen und es dem Präsidium zu überlassen, über 
den Moment der Publikation über unsere Arbeit zu bestimmen. 

Gen. Lenin. Soeben kommt die Nachricht, daß Gen. Ra­
kowski und der schwedische Delegierte schon auf der Reise sind. 
~ir müssen _j etzt beschließen, um wie viel Uhr morgen die 
Sitzung stattfmden soll. Welche Vorschläge werden gemacht? 
Um 5 Uhr nachmittags. Aber Gen. Stange muß um 7 Uhr ab­
reisen. Andere Vorschläge? Um 12 Uhr. 

Gen. K linger stellt den Antrag, d.aß die Sitzung um 5 Uhr be­
ginnen soll, weil die Genossen noch- ankommen und aus rein 
technischen Gründen, weil das Büro sich vorbereiten muß 
Für die Abreise des Genossen aus Norwegen wären es doch nu~ 
2--3 Stunden Unterschied. Es wäre daher um 5 Uhr am besten 
besonders für das Sekretariat. ' 
.. c::;en. Lenin. Ich muß bemerken, daß Gen. Rakowski nur 

fur emen Tag kommt. Deswegen wäre es zweckmäßig morgen 
um 12 Uhr zu beginnen. ' 
. . Gen. Trotzki. Ich glaube, wir werden jetzt die Stunde nicht 

Üxieren, sondern werden es dem Büro überlassen dieselbe je 
nach den Umständen festzusetzen. ' 

Wird angenommen. 
Schluß der Sitzung 12 Uhr nachts. 
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II. Sitzungstag. 

3. März 19\9. 12 Uhr mittags. 

Gen. J>_Iatten. Es sind Berichte vorgesehen von Rakowski 
den ukramschen Genossen, ein Bericht von Frankreich uncl 
eventuel~ von Deutsch-Oesterreich. Diese Punkte werden d' 
Morgensitzung ausfüllen. ie 

. Gen. Tschitsc.herin _(M~ndatsprüfungskommission). Unser 
Be'n ch.t kann nur ~m provisorischer sein, weil gestern Abend und 
sogar Jetzt i;o~h mc~t ~l~e Delegierten zugegen sind. Wir hatten 
aber a.uch em1ge prmzipielle Fragen zu entscheiden. Neben den 
beschh~ßenden Mandaten hat die Mandatsprüfungskommission 
auch die beratenden Mandate geprüft. Als beratende Teilneh­
mer ~erden solche betrachtet, welche Verbindung mit ihren Hei­
matlandern haben, aber nicht diese Heimatländer direkt ver­
treten,, auß~rdem solche, die aus den Heimatländern kommen 
dfer i;ucht direkte Mandate für die Konferenz haben, und solche' 

e ~me hervorragende Stellung in ihrer Bewegung einnehme~ 
und mfolgedessen das moralische Recht haben, hier für die Be­
wegung zu ~prechen, .aber kein direktes Mandat vorweisen können. 
. !" as ~e ~esc~heßenden Mandate betrifft, so hat die Kom­

~ssion di~. ziemlich komplizierte Frage des Stimmenverhält­
russes gepruft und macht der Konferenz folgenden Vorschlag. 

Da es nich.t möglich ist, die großen und die kleinen Länder 
~uf ~~ss~lbe Niveau zu stellen, da es andererseits nicht möglich 
ist, ie ub~raus komplizierte Skala zu übernehmen, welche die iI. Int.e~ahonale aufgestellt hatte, schlägt die Mandatsprüfungs­
Skm1miss~on v?r, eiz~e vereinfachte Skala anzunehmen. In dieser 

a a „wird ~ucht die Stärke d.er Partei, sondern die Bedeutun 
d~r Lander .m Betrac~t gezogen. Wir betrachten die revolutio: 
narhn f Parteiei;, sogar m den Fällen, in denen' sie im Augenblick 
a~tc ormell ihrer Zahl nach nicht sehr groß sind dennoch als 
~~et \'."irtrete: des revolutionären Proletariats des 

1

Landes. Die 
s;hl et ung wird ~ach der ~edeutung des Landes gemacht. Wir 
und aei~ vor,L~re1 Kat~gonen anzunehmen: der großen, mittleren 

emen ander, die ersten mit 5, die zweiten mit 3 und die 
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dritten mit je einer Stimme. Als große Länder kommen Deutsch­
land, Rußland und Amerika in Betracht. Falls ein Vertreter 
Italiens kommt, wird auch Italien als ein großes Land mit 5 
Stimmen betrachtet werden. Ebenso Frankreich. Als mittlere 
Länder mit 3 Stimmen werden betrachtet: die Ukraine,· Finnland, 
Polen, Norwegen, Schweden, die Schweiz und die Bruchstücke 
des früheren Oesterreich-Ungarn, von denen hier vorläufig nur 
Ungarn vertreten ist. Die übrigen haben je eine Sti_mme, und 
zwar Litauen und Weißrußland - sie sind jetzt vereinigt und 
haben die litauisch-weißrussische kommunistische Partei ge­
gründet, Lettland, Estland, das Deutsche Kolonistengebiet, das 
ein geschlossenes Gebiet darstellt, Armenien und endlich die Ost­
völker Rußlands - die Tataren, Baschkiren, Kirgisen und die 
kaukasischen Bergvölker, welche miteinander eine gewisse kul­
turelle Aehnlichkeit haben, geschlossene Gebiete bewohnen und 
auch kommunistische Bewegungen in ihren Heimatländern haben; 
sie werden also zusammen als ein Land betrachtet mit. einer 
Stimme. Die Frage der Balkanländer blieb offen, weil Gen. 
Rakowski gestern noch nicht angekommen war. Also 3 Länder 
mit je 5 Stimmen sind vertreten, 4 Länder mit je 3 Stimmen und 
6 Ländern mit einei: Stimme, im ganzen 13 Länder. 5 Länder wur­
den noch erwartet, einige sind jetzt angekommen, einige werden 
auch jetzt noch erwartet. Beratende Stimmen hatten wir gestern 
aus 12 Ländern, 3 Länder werden noch erwartet und sind qn­
gekündigt worden. Von den beratenden waren gestern ver­
treten: Böhmen d. h. die hiesige tschechische Gruppe, Bulga­
rien, die südslawische und südslawonische Gruppe, welche 
Serbien, Kroatien und Slawonien umfaßt, Holland, die franzö­
sische Gruppe, die amerikanische Liga der Sozialistischen Pro­
paganda, die Schweizer Kommunisten, Turkestan, die Türkei, 
Georgien, Aserbeidshan und Persien. Von der englischen Gruppe 
haben wir erst heute da\ Mandat erhalten. China und Korea, 
d. h. die Emigrantengrup}\ ~D: der chinesischen und koreanischen 
Arbeiter, die in Rußland W\hnen, werden noch erwartet. 

Gestern abend'„zä'hlten wir im ganzen 26 Delegierte mit be­
schließenden Stimmen, die 13 Länder vertraten, und 13 mit be­
ratender Stimme. Bei der Prüfung der Mandate hatten wir mit 
der Tatsache zu rechnen, daß die Konferenz unter ganz anor­
malen Verhältnissen zusammengekommen ist. Erstens die Notwen­
digkeit der Geheimhaltung, welche es unmöglich machte, Wah­
len vorzunehmen oder überhaupt irgend welche Schritte zu tun, 
welche die Tagung der Konferenz weit und breit bekannt gemacht 
hätten. Zweitens, die Schwierigkeit der Reise. Sie wissen, daß 
die ungarischen Vertreter unterwegs verhaftet worden sind. Mit 
denselben Schwierigkeiten hatten auch andere Delegierte zu rech­
nen, mit dem Resultat, daß einige keine schriftlichen Mandate 
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vorzulegen hatten und ihre Mandate dur~h Zeugenaussage zu 
prüfen waren. Für die in Rußlall:d und m de~ benachbarten 
Sowjetrepubliken wirken~en Pa;te1en war ?ur .diese erste ~at­
sache maßgebend, nämlich, die Notwendigkeit der Geheim­
haltung. Daher können viele nur Mandate von den Zentral­
institutionen vorweisen. Für die Ostvölker kommt das Mandat 
vom Zentralbüro der Ostvölker Rußlands in Betracht. Diese 
Tatsache bezieht sich insbesondere auf die Vertreter der west­
europäischen Länder. Unter den Ländern, welche im proviso­
rischen Programm mit beratender Stimme figurieren, ist ~ie japa­
nische sozialistische Gruppe genannt, aber nachdem die Kom­
mission den Bericht des Genossen Rutgers angehört hatte, er­
schien es ihr nicht mehr möglich, die japanische Gruppe beizu­
behalten. Gen. Rutgers vertritt mit beratender Stimme Holland; 
er hat kein Mandat, kann aber für die Partei sprechen. Gleich­
zeitig hat er eine beratende Stimme für die amerikanische Liga 
der Sozialistischen Propaganda. Da er aber in Japan nur vor­
übergehend, auf seiner Durchreise war, kann er bezüglich J apan 
weder als hervorragendes Mitglied einer Bewegung noch als 
Mandatar mit beratender Stimme betrachtet werden. Es war in­
folgedessen notwendig, die japanische Gruppe aus der. Liste zu 
streichen. Die Frage der rumänischen Vertretung bleibt offen, 
bis die Mandatskommission mit dem Gen. Rakowski in Be­
rührung kommt. 

Das sind vorläufig die Ergebnisse der Arbeit der Mandat­
prüfungskommission. Wenn wir die übrigen Mandate gepr~ft 
haben, werden wir die endgültige Liste allen Vertretern hier 
überreichen. 

Gen. Lenin. Wünscht jemand das Wort zur Mandatprü­
fungsfrage? Es ist nicht der Fall. Die Mandate sind bestätigt. 
Wir gehen zur Fortsetzung der Berichte über. Gen. Rakowski 
hat das Wort. 

Gen. Rakowski (Balkanische Revolutionäre Föderation). Im 
Namen der Balkanischen Föderation, die 1915 gegründet wurde 
und die rumänische, serbische, griechische und einen Teil der 
bulgarischen Partei - die „Teßnjaki" - 11mfaßl, möchte ich 
einige ergänzende Mitteilungen machen. 

Diese Föderation hat sich seit ihrer Gründung und zwar noch 
vor der Zimmerwalder Konferenz, für den Kampf gegen den 
Krieg erklärt und in diesem Sinne während der ganzen Zeit ge­
wirkt. Die rumänische Partei hat sich allmählich zu einer kom­
munistischen entwickelt und dementsprechend sich auch als 
kommunistische bezeichnet. In Rumänien entwickeln sich die 
Verhältnisse in einem für die Revolution günstigen Sinne, vieles 
hängt auch von dem Vorschreiten 'der Roten Armee ab; ~e 
Berührung mit ihr wird zweifelsohne einer starken revolubo-
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nären Bewegung Vorschub leisten. Aber schon jetzt haben, be­
sonders in den letzten Wochen, bezeichnende Ereignisse statt­
gefunden: die Soldaten haben sich geweigert, an monarchisti­
schen Kundgebungen teilzunehmen, wobei bewaffnete Zusammen­
stöße vorgekommen sind. Wenn es auch nicht möglich ist, den 
Zeitpunkt des Ausbruchs der Revolution vorauszusehen, so unter­
liegt es dennoch keinem Zweifel, daß die Verhältnisse auch \o 
Rumänien sich in einer ausgeprägt revolutionären Richtung ent-
wickeln. 

Was die bulgarische Partei, d. h. die unter dem Namen der 
„Teßnjaki" bekannte. revolutionäre Richtung betrifft, so ver­
harrte sie seit dem Ausbruch des Krie~es auf ihrem internatio­
nalistischen Klassenstandpunkt, ihre Agitation und Propaganda 
haben zur Beschleunigung der Niederlage des deutschen Imperia­
lismus beigetragen, ihr Einfluß ist, von den ökonomischen Ver­
hältnissen in Bulgarien begünstigt, iin steten Wachstum be­
griffen. 

Die serbische Partei hat leider den von ihr am Anfang des 
Krieges eingenommenen Klassenstandpunkt aufgegeben. Alle 
erinnern sich dessen, wie mutig und konsequent _ die serbische 
Partei auftrat, als ihre Abgeordneten sich weigerten, für die 
Kredite zu stimmen, und in einem äußerst schwierigen Augen­
blick eine äußerst konsequente Erklärung abgaben und sich von 
ihr leiten ließen. Alle erinnern sich ebenfalls an die Stel­
lungnahme des Genossen Katzlerowitsch in Kienthal. Im Laufe 
der .Zeit aber gingen sowohl Katzlerowilsch wie Popowitsch -
offizielle und maßgebende Vertreter der Partei - besonders seit 
ihrem Aufenthalt in Stockholm, zum Sozialpatriotismus über. 
Es ist aber schade, daß eine Partei, die zu Anfang des Krieges 
eine so einwandsfreie mutige Stellung einnahm, in ein sozial­
patriotisches Fahrwasser geraten ist. (Genosse Milkitsch bittet 
um das Wort zu einer Berichtigung.) 

Gen. Rakowski verliest eine Reihe von Grüßen, die er aus 
Bern von oppositionellen Teilnehmern der Berner Konferenz er­
halten bat, die alle auf eine starke Linksorientierung hinweisen 
und bezeichnend sind für die Ueberzeugung, die sich jetzt auch 
unter den bisher schwankenden Elementen bildet, daß man sicv 
auf einem Scheide~ge befinde. Entweder bricht man end­
gültig mit der II. Internationale oder aber man muß damit 
rechnen, als Feind der Arbeiterklasse betrachtet zu werden. 
Einen Mittelweg gibt es auch für die Zögernden nicht mehr. 

Gen. Skripnik (Ukraine). Indem ich, als Vertreter der kom­
munistischen Partei der Ukraine, das Wort ergreife, muß ich zu 
allererst sagen, daß es mir unmöglich sein wird, in kurzen Wor­
ten ein ausführ liches Bild von der Lage meiner Partei zu ent­
werfen, um so weniger, als wir nun mitten im Kampfe 

57 

l 



stehen, im Kampfe mit de~ Waffen in der Hand. . ~~c 
tagt noch der dritte Parteikong;eß. Unsere. Pa:,te1 za~l 
gegenwärtig gegen 30 000 Mitglieder. Dabei mochte ic 
darauf hinweisen, daß es stets unser Bestreben .war, de 
Eintritt noch nicht ganz überzeugter El~men~e m unsere 
Partei möglichst zu beschränken. Es ~oll hierb~1 auch. darauf 
hingewiesen werden, daß in de? noc~ mchl t .befdreiteb re~~en ddr 
Ukraine die Mitgliederzahl gennger ist ~ s m e~ e rei en, . a 
im ers ten Fall die konspirativen Existenzbedmgungen e~n­
scbränkend und hemmend wirken. Das stete Anwacbs~n des Ein­
flusses unserer Partei läßt sieb am besten nach den .emberufenen 
Parteikongressen, sowohl der gouvernementalen wie auch der­
jenigen der Kreisbezirke bemessen. Gouvernementskongresse 
ha:ben bereits in den Gouvernements Charkow, Poltawa, Eka­
terinoslaw und Kiew stattgefunden. Was die Bezirke betrifft, so 
haben sie alle bereits ihre Parteikongresse abgehalten. 

Auf diesen Kongressen war die kommu.nis~is~~e. Partei m~t 
75--90 Prozent Mitgliedern vertreten, wobei die ubngen 25 bis 
10 Prozent auf die andern Par~eien entfielen. „ • • 

Die Tätigkeit unserer Partei besteht gegenwar.ttg im wesen~­
lichen in der Ausbreitung unseres Einflusses und 10 der Orgaru­
sierung von Parteischulen, die nun in sämtlichen G?uvernements 
und größeren Kreisstädten bereits bestehen und wirken. 

Es erscheinen 8 bis 10 Parteizeitungen .und auß~rdem 20 
oder mehr Sowjetzeitungen, die sich ebenfalls m den Randen der 
Kommunisten befinden. . 

Es ist eine groß angelegte Parteiarbeit im Gange, um 10 

sämtlichen Teilen der Roten Armee das Institut ~er P?litisch~n 
Kommissare einzuführen. In gleichem Maße wird eine v:~it­
verzweigte, energische revolutionär-~olitische Propaganda gef~t 
und ferner eine solche, die den weiteren Aufbau der Armee. zu 
ihrem Ziel hat. Eifrige Propaganda wird in den noch okku~ier­
ten Orten auch unter den ausländischen Truppen gefüh~t. 
Namentlich aber wird durch die kommunistische Gruppe m 
Odessa unter Teilnahme französischer Soldaten aus den ~kku­
pationstruppen, eine Zeitung in französischer und englischer 
Sprache herausgegeben, die in etwa 10 000 Exemplaren ver-
breitet wird. N'k 1 · 'f 

In ähnlicher Weise wird gegenwärtig auch in 1 o aiew e~ -
rigst Propaganda geführt; und zwar unter wirkungsvoll~r Teil­
nahme spartakistischer Genossen aus der dort stec;kengebliebene?, 
bis 20 000 Mann zählenden deutschen Okk~pah~nsarmee: J?ie 
Haupttätigkeit der Partei ist selbstverständlich die Orgarusahon 
der Sowjets und Organisatidnsarbeit in der Ar~ee. 

Noch bevor die Ukraine von den. Okk~pah~?st~uppen ~~­
freit wurde, organisierte unsere Partei zwei flUSlandische Divi-
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sionen, die sich hauptsächlich an der Demarkationslinie hielten, 
und als der Aufstand von unserer Partei proklamiert wurde, 
von dort aus im August die Offensive führten. Späterhin jedoch, 
nach Ausbruch der deutschen Revolution, erweiterten die auf­
ständischen Divisionen den Kreis ihrer Tätigkeit und richteten 
ihre Angriffe zuerst gegen das Hetman~um und dann gegen. das 
Direktoriuqi. 

c 

Nach innen hin gestaltete sich unsere Organisation in der 
Fo~ eines weitverzweigten Netzes von militärisch-revolutionären 
Komitees, bestehend zum überwiegenden Teil aus unsern Partei­
arbeitern mit dem von dem Zentralkomitee unserer Partei ge­
schaffenen militärisch-revolutionären Zentralkomitee an der 
Spitze. Diese Tätigkeit vermochten weder das Schicksal der 
revolutionären Kreiskomitees in Odessa, noch die in Kiew und 
vielen andern Orten stattgefundenen Hinrichtungen zu beein­
trächtigen, bei denen eine ganze Anzahl unserer Genossen ums 
Leben kamen. Namentlich kann ich auf die Erschießung der 
Genossen Klo_tschko, Grußmann und Berg in Ekaterinoslaw, 
Isaak Kreuzberg in Poltawa, Wrublewski, Gali Timofejeff und 
anderer mehr in Kiew, sowie sonst vieler unserer Genossen in 
andern Städten hinweisen. Aber keine der blutigen Exekutionen 
seitens der Bourgeoisie und der Sozialverräter konnten das stete 
Wachstum und den immer weiter um sich greif enden Einfluß 
unserer Partei aufhalten. Um die politisch noch nicht fest ge­
formten Massen ihrem Einfluß zu unterwerfen, mußten die oppor­
tunistischen Parteien, mit dem Direktorium an der Spitze, sich 
einen bolschewistischen Anstrich geben. Noch zur Zeit des Het­
mantums wurde von Winnitschenko in Winnitza offiziell ver­
kündet, daß die Ukrainische Sozialdemokratische Partei An­
hängerin der Sowjetregierung sei. 

Späterhin jedoch, als die ukrainische Partei der Sozialver­
r~ter zur Macht gelangt war, begann ein erbitterter Kampf gegen 
die. Kommunistische Partei, gegen die Proletarier und Halbprole­
taner des Bauerntums, welche sich ihres wahren Zieles inzwischen 
bewußt wurden. 

Von dem MomenL an, da eine offene revolutionäre Be­
wegung gegen den Hetman und das Direktorium ins Rollen ge­
kommen war, begannen unsere aufständigen Truppen auch über­
a~.l sonst im Lande mit bewundernswerter Selbstaufopferung zu 
ka~pfen, wobei ihnen in der ganzen Ukraine, von den weitesten 
S~h1chten der werktätigen Massen, enthusiastischer Beifall zu­
teil wurde. Der Grundstein unserer militärischen Organisation, 
unser': zwei aufständigen Divisionen, wurden von uns zu einer 
zahlreichen' und mächtigen Roten Armee herangebildet, die bis 
180 000 Kombattanten in ihren Reihen zählt. Ich kann diese 



Ziffer ganz ruhig nennen, denn sie ist tatsächlich schon vielfach 
genannt worden. 

Der heroischen und siegreichen Kämpfe unserer Armee will 
ich hier nicht weiter erwähnen, sie sind allgemein bekannt. Ich 
kann nur sagen, daß die Grundidee unserer Arbeit darin besteht , 
sowohl unsere eigenen aufständischen Truppen, wie auch die 
Teile der Truppen Petljuras, die fortwährend auf unsere Seite 
übergehen, entsprechend zu disziplinieren, um, anstatt ver­
einzelter, wenig disziplinierter Mannschaften, aus ihnen eine voll­
kommen disziplinierte Rote Armee zu schaffen, wobei wir unsere 
Armee, die wohl disziplinierte, einheitlich kommandierte und 
nach einem festgesetzten Plan wirkende, als Muster vor AugetJ 
haben. t 

Der Einfluß unserer Partei läß t sich nicht durch die Auf-1 
zählung unserer Mitglieder oder der Tätigkeit der Regierung, die 
aus Parteigenossen besteht und vom Zentralkomitee der Partei 
geleistet wird, allein dokumentieren. Ein großer Umschwung J 
ist unter dem Einfluß der kommunistischen Partei auch in den 
anderen Parteien der Ukraine vor sich gegangen. 

Die ukrainische Partei der Sozialrevolutionäre, die bis zur 
allerletzten Zeit unter nationalistischer Fahne kämpfte, ist unter 
dem Einfluß der gemeinschaftlich mit uns durchgemachten 
Kämpfe, unter dem Einfluß der in den Massen vorherrschenden 
Stimmung sowie unserer Propaganda ganz auf unsere Seite ge­
treten. Sie hat sich unter diesen Einflüssen auf den Standpunkt 
der sozialen Revolution und der Diktatur des Proletariats ge­
stellt. Sie hat die Notwendigkeit einer vollen Anschließung an 
unsere kommunistische Partei eingesehen und anerkannt. 

Die weitaus überwiegende Mehrheit der ukrainischen Sozial­
revolutionären Partei, sowie auch einzelne kleinere Organisa­
tionen in der Provinz treten ganz einfach in unsere Partei ein. 
Eine ähnliche Erscheinung ist auch beim Bund zu verzeichnen. 
Diese Partei wirkt gegenwärtig bereits gemeinschaftlich mit uns. 
Auch ist die F rage ihres völligen Ueberganges zum Kommunis­
mus bereits gestellt worden. Die linken Sozialrevolutionäre 
(diese Partei wirkt bekanntlich von der Ukranischen Sozialrevo­
lutionären Partei getrennt} , also diese Partei der linken Sozial­
revolutionäre, welche in Rußland solch eine todfeindliche und 
Verderben bringende Politik gegen die Sowjetrel!ierung und die 
soziale Revolution trieb, übt bei uns gar keinen Einfluß aus. Die 
Delegation aus Mitgliedern ihres russh~chen Zentralkomitees. die 
in die Ukraine gesandt wurde und dort den Versuch machte, 
di.?selbe Politik zu betreiben wie in Rußland, erlitt ein schmäh­
liches Fiasko. Nicht einmal die ukrainische Sozialdemokratische 
Partei, welcher die Spitzen des Direktoriums, Winnitschenko •ind 
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Petljura, angehören k 

~cheVi~~~1~\~:1n~üh~~6f e7be~.den Wirkungen der konununisti. 
der von den Ko ~uch bei ihnen dazu d ß 
~nabh~ngigen So~::J~~en .geführten Kä,mp~e ~~~erF dem .Einfluß 
sich diese unabhän . sich von ihnen b raktion der 
n_iunisten unterschefd!~n loz~ali~ten grundsät~li5Jia1tete. Obwohl 
smd, wirken sie gegenw'·· ~ sie Ja tatsächlich ke' von den Korn. 
Partei, sie nehmen an d:~b~ do.ch im vollen Einkf:n Ko~mttnisten 

' sogar deren Geschäft ow1ets teil und ma . l mit unserer 
Genau dasselbe ge~~h h . nn1g ad1 leiten sie 

Und nun sind a h . . a Dllt den recht S . 
Erklärung ab, ·w~~ac~e ~n d.en Sowjets v:~re~:1alrevolutionären. 
EnteEnte ~oUständig losss~ge sich von jeder Verst~~~gd gebe1! eine 

. ndlich geht auch ~n. i ung nut der 
Sozialdemokratisch 1°.1 rechten Flü 1 Andrijewsky angeh~? Part~1, welchem die gH der ukrainischen 
dort ist der Pro ßodn, eine Neuorient' erren Schwetz und 
der Differenzier~e er Zersetzung underung ".or sich. Auch 

In der ukrain~ch:d SSel~stbestimmung ~':n gbe1cher Zeit auch 
ten fand näml' h n oz1aldemokraf h ange. fh Austritt Wi~~tsch~: Spaltung st~~t, enw~lr~ei d~r Rech. 

P r ei:i Ausdruck findet os und anderer aus c e einerseits 
h:ttl1ulra, Schwetz una' un: andererseits zum dA R~gierung 
D' . m Zusammenh an erer aus der R . ustntt von 

k 
iktatur gebildet •t adng damit hat sich · egi.erung geführt 
off d m1 em eh 1· eine rein ·1·t„ · 

ha~ ern ausgesprochene Mema ige1! zaristischen G m1 t arische 
n also gegen „ t' . n onarchtsten eneral Gre-

odern Direktorium wadr ig ~~n~ militärische Dilc~ ant t der Spitze. Wir 
uß auf d' M • as volltgen B k a ur vor u H' 
~rainisch~~ o~fi~~~ verloren hat, ~~eh~~ :Jitten und j~~en 'El:~ 
rn1t dem Sozialisrnu:e n~:t galizianische r-Jat~n:Id nocf:r Gruppen 
h ti Demgegenüber erl ' ß s zu tun haben . ~mo aten, die 
Bes mmte Erklärun te unsere kommunisr 

oden der so . 1 g, daß die ukra· . h ische Regierung d' 
t · z1a en R 1 . 1rusc en M 1e or ium vor d evo uhon steh assen auf d 
stell ' as unnötige tt d en, und schl g d em 
das n~' dka d~es nur den Fe· .{} zdwecklose Blutve~g· ßem D.irek. 
. Ire toriu . h m,uen er Arb 't k te en e10zu 

SJJ~~n ~äd1 tige: wfd: huf, ~en Aufruf ei~~eehe lasse n~tze. Sollt; 
e1 e ubergehen i r a m den Massen fi n, so Wtrd er doch 

WollE~ s?ndern ~ich ~i:l ~assen, die nicht ~~~~· die auf„unsere 

g;:istan~ 1~~n~~~:~ ~urz~; Be;f !hetn s~hl~e~erre~ :rh~b~n~ampfen 
ui;~ter. unserer n Be:!ebetonen, und zwa~ Zn i~ch noc? einen 
halt eh eine äußerst s h gung. Ungeachtet d ternabonalen 

en a tte, gibt c were Okkupati d essen, daß die 
es unter den Arbei~:i, eutscherseits auszu­

n und Bauern k . eme 
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nationalistische Bewegung. Der rote Terror, durch den 
Arbeiter und Bauern der Ukraine sich vor dem weißen T er 
dem internationalen Kapital schützen, richtet sich nicht gegen , 
deutschen oder französischen Soldaten, sondern gegen deren 
Offiziere, und zwar wird er gemeinschaftlich mit den deutschen, 
französischen, griechischen und rumänischen Soldaten gegen die 
Bourgeoisie aller Nationen, gegen das internationale Kapital aus­
geübt, das ist der von uns eingeschlagene Weg. Unsere Bewegung 
hat viele Prüfungen erfahren müssen. Aber ungeachtet der 
Drohung aus dem Süden seitens Krasnow und der Truppen 
der Entente wird der für morgen einberufene dritte ukrainische 
Kongreß der Sowjets beweisen, wie unbesiegbar die sich um das 
rote Banner der kommunistischen Partei scharenden Arbeite1

1 
und Bauern der Ukraine sind. 

Da meine Zeit bereits abgelaufen ist, ist es mir unmöglich, 
die Tätigkeit unserer Partei eingehend zu charakterisieren. Ich 
muß deshalb in größter Kürze nur noch folgendes hervorheben: 

Wenn im vorigen Jahr, als die Arbeiter und Bauern der 
Ukraine sich erhoben, die Wellen der Revolution weit über die 
Grenzen des gewesenen russischen Reiches hinausschlugen und 
nach Galizien herüberströmten, wo sie sich bis nach Stanislau er­
gossen, so dürfen wir jetzt, wo erst die deutsche Okkupation, 
danach die französische, sowie der Uebergang galizianischer 
Truppen nach Rußland es mit sich brachten, daß all die fremd­
ländischen Soldaten ein gemeinschaftliches Leben mit uns führten, 
so dürfen wir jetzt - sage ich - erwarten, daß diese revolu­
tionäre Bewegung noch viel weiter um sich greifen wird. Die 
gegenwärtige Revolution wird ganz Galizien umfassen und damit 
eine Revolutionsbrücke zwischen Rußland und Galizien bilden; 
dies aber bedeutet einen neuen wichtigen Schritt vorwärts zur 
Weltrevolution. 

Gen. Sadoul (Frankreich): Genossen! Ich muß mich sehr 
entschuldigen, daß ich weder deutsch, die Sprache des inter­
nationalen Sozialismus, wie Genosse Sinowjew diese gestern ge­
nannt hat, noch russisch, die Sprache, welche morgen schon die­
jenige des internationalen Kommunismus sein wird, spreche. 
Ich beherrsche ziemlich fließend bloß die französische, die leider 
wenigstens augenblicklich als Sprache der Revolution von einst 
bezeichnet werden muß. 

Bevor ich Euch auf Wunsch des Genossen Lenin ein Bild 
von der politischen Lage in Frankreich entwerfe, will ich die 
Frage beantworten, die von einigen ausländischen Genossen an 
mich. gerichtet wurde, nämlich die Frage, was· ich als französischer 
Offizier über die russische Rote Armee denke. 

Genossen! Vor einigen Wochen hatte ich die Gelegenheit, 
an der Nordfront zu sein, an derjenigen Front, wohin die quälend 
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bangen Blicke der jungen, blutüber.strö~ten ~owjetrepubl~ ge-
, richtet sind. Mit Freuden benutze ich 1etzt dte Gelegenheit, um 

auf dem ersten internationalen kommunistischen Kongreß ?ffen 
vor aller Welt die tiefen Gefühle auszudrücken, von den~n. Jeder 
wahre Revolutionär angesichts der großen Kommurusbschen 
Partei Rußlands beseelt ist, angesichts dieser Fackel der Welt­
revolution, die trotz der vielen edlen Anstre~gungen doch. noch 
genügend Kraft in sich empfunden hat, um diese unbe~treitbare 
militärische Macht aufzubauen, diese Rote Armee, m deren 
Reihen ich mich zu betätigen die Ehre habe. . 

Vielen Dank sind wir den Leitern dieser Armee schuldig, 
doch in erster Reihe dem Genossen Trotzki,, dessen unauf~al~­
same Energie, vereint mit hoher Intelligenz i:nd w~hre~. Ge~1al.1-
tä t, es vermocht hat, der russischen Armee, die b.ere1ts ganzhch m 
Zerfall geraten war, neue Lebenskraft zu verleihen. 

Es sind kaum sechs Monate verstrichen, seit die V, erbün~eten 
· ih em Ueberstolz und von tiefem Haß gegen die russische 
tn r „ • t h h' h Revolution erfaßt , behaupteten, es ~ell;ugen zwei sc ~c. 1sc e 
Divisionen unterstützt von einem emz1gen anglo-franzos1schen 
Detachem~nt,. um die Sowjetregierung zu stürzen und Rußla?d 
zu erobern. In den ersten Wochen wollte es, Il;ach den Ereig­
nissen zu urteilen, scheinen, als wären diese Anstch~en der V ~r­
bündeten zutreffend, denn mit Blitzesschn~lle entwickelten steh 
die feindlichen Angriffe im Gebiet des W etßen M~eres u~d d~s 
W olgabeckens. Von dieser Todesgefahr bed~oh t •. bildete steh die 
revolutionäre Armee mit kolossaler Schnelltgke1~ heran. Jetz.~ 
erkennen es selbst die Verbündeten an, daß dt~ „verac~tete. 
Rote Armee plötzlich dermaßen h~ra°:gewachsen ist, d:1ß .sie ge­
nügend Kraft besitzt, um den femdhchen Heerer;i, .die tn ".er­
brecherischer Weise zur Erstürmung der bolschewtsti.schen Zita­
delle hierher hinübergeworfen sind, standzuhalten. Sie erkennen 
ihre Vorzüge, ihre Organisation, ihre militärische Bedeutung ~· 
J a, sie fürchten sie einfach. Sie fürchten sie dermaß~n, daß ~te 
trotz ihrem, mit heuchlerischen Kundgeb~ngen . maskierten, r­
doch ganz zweifellos sehnlichem Wun~ch, dte russ1~ch.~ Revolution 
zu erdrosseln, weil sie als unaufhörhc~e revoluttonare ~roh~n.g 
für das gesamte Europa daMeht, trotz ihrem Wunsch, dte poltb­
sche Macht irgend eines Zaren wieder au~zurichten und der 
russischen Bourgeoisie wieder zur wirt~chaftl~~h.~~ Herrschaft zu 
verhelfen, doch gezwungei;i sind, auf eme m1l~tansche Inte~ven­
tion, mit welcher sie der Sowjetregierung seit mehr. als emem 
Jahr auf die unverschämteste Weise drohen, z.~ verzichte°:: 

Was die Verbündeten mit ihren eigenen Kraften auszufuhre!l 
nicht imstande sind, sqllen die Weißen ßarden Koltschak.s, Deru­
kins, Krasnows, Petljuras, Mannerheims oder Paderewskis gegen 
Rußland besorgen. 
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Indem jedoch die Verbündeten die russische Rote Arm 
z'.1 neuen Kämpfen zwingen, bereiten sie selbst für dieselbe ne~: 
Siege vor, denn sowohl bei Petrograd als auch an der Wolga u d 
a.m Ural, im Süden wie im Westen werden die Sow1· ettrup n 
siegen. pen 

Und das ist der Grund, warum ich die kommu · ü h 
Konferenz auff.ordere, sich mit Worten der Anerkennun;

1
:nsdi: 

Erste Intemahom„le Armee zu wenden welche d'e d , 
V b ·· d t 1 S • t von eo e: un e en .gep ante traf~xpedit~on zunichte gemacht und das 
Heil der russischen Revolution gesichert hat welche gle· h •t·g 
aucl d t „ • h p • tc ze1 t 

1 em wes europa1sc en roletariat die Möglichk •t 
schafft . h g . . d . h e1 ver-' sic zu or amsieren un s1c zum Kampf vorzube 't 

~enossenl .Es sind bereits 18~ Monate verstrichen~e~e~~~ 
d~m ich Frankreich verlassen habe. Daher bin ich ja auch nicht 
Au~enzeug-e dessen, was dort jetzt vorgeht. Doch für e· 
aktiven politischen Kä~pfer, der mit der Psychologie se~~:~ 
L.?~dsleute g.ut vertraut ist, genügt es ja, wenn er bloß die fran­
z?s1~che!1 Zeitungen aufmerksam verfolgt, um die politischen Er­
e~gmsse zutreffend b.eurteilen zu können und vor allen Dingen 
di.e R~lle sol.ch~r .zwei bedeutender und populärer Organisationen 
w· ~·die ~?z~ah:;bsc~e Partei und die Allgemeine Konföderatio~ 
der Arb~tt emzuschatzen. Es ist höchst interessant, .die Evolution 
der Gefuhle, von denen die französischen Massen beseelt sind zu 
verfolgen. 1 

Als ich i~ Septe';Ilber ~917, also einige Wochen vor der 
Ok!oberrevolutio~, Pans verließ, da verhielt sich die öffentliche 
Me1~ung Frankreichs zum Bolschewismus wie zu einer gräßlichen 
Karikatur des Sozialismus. Die Führer des Bolschewismus 
wurden als Verbr~her oder als Wahnsinnige betrachtet. Ihre 

V
Armee wurde als eme aus etlichen Tausenden Fanatikern oder 

erbrechern bestehende Horde geschildert. 
. Das war die Meinung des gesamten Frankreichs. Ich schäme 

mi;h, gestehen zu müssen, daß neun Zehntel sowohl der Mehr­
heits- als auch. der Minderheitssozialisten derselben Ansicht 

. ~are~. ~as ~tr zu unserer Entschuldigung anführen können, 
is.t em~rseit~ die Tatsache, daß wir über die russischen Ereig­
mss~ mcht un geringsten unterrichtet waren, andererseits, daß 
unsere ~resse aller Richtungen auf Grund ersonnener Tatsachen 
und ~efalsch~er J?okumente die Verdorbenheit, Grausamkeit und 
Gewissenslosigkeit der Bolschewiki zu beweisen suchte. 

. Di~. Ergreifun~ der Macht durch diese „Bande der Aufstän­
dischen ~achte einen erschütternden Eindruck. Die Verleum­
dungen, die. das wahre ~esicht des russischen Kommunismus nicht 
zum ~agesl.icht durchdrmgen ließen, wurden noch viel schwärzer, 
als d1e. be1 .Abschluß des Brester Friedens. Zu dieser Zeit 
hatte d1e antibolschewistische Agitation den Höhepunkt erreicht. 

'4 

Trotz alledem gelang es einzelnen vorurteilsfreien Berichten, 
'doch nach einiger Zeit in Frankre~ch einzudringen. Etlichen von 
.uns begann ein Licht aufzugehen, daß es doch ganz unmöglich 
sd, daß eine Partei, die sich imstande erwies, so viele Hindernisse 
aus dem Wege zu räumen, sich ausschließlich auf Terror stütze, 
es müsse vielmehr angenommen werden, daß sie von dem be­
deutendsten Teil des russischen Volkes anerkannt worden sei 
und jetzt geliebt und unterstützt werde. 

fo der bürgerlichen Presse dauerte die niederträchtige Hetze 
fort. In den Blättern der Sozialpatrioten hörten die Schimpfe­
reien wohl auf, doch da begannen wilde Angriffe gegen die 
Führer des Bolschewismus, deren Utopien nach Ansicht der 
Sozialpatrioten die russische Revolution zweifellos zu vernichten 
dro!lten und die Weltrevolution unvermeidlich kompromittieren 
mußten. Die Blätter des sozialistischen ZentrUBls (von der 
Gruppe Longuet) trugen weniger Empörung und Verachtung zur 
Schau. Sie begannen sogar die Intrigen der bürgerlichen Re­
gierungen der Entente zu enthüllen. Sie brachten ihnen Protest 
gegen die bewaffnete Intervention zum Ausdruck, wobei sie aller­
dings ihre Taktik nicht mit dem Gefühl der sozialistischen Soli­
darität begründeten, sondern sich auf das Selbstbestimmungsrecht 
der Völker bezogen. Diese unversöhnlichen, zaudernden und 
feigen Orthodoxen hielten sich von jeglichem Urteil über den 
sozialistischen Wert des bolschewistischen Programms nach wie 
vor zurück. Von der radikalen Eigenschaft der riesigen sozialen 
Umwälzung, die von der Sowjetmacht mit fester Ueberzeugung 
durchgeführt wird, überrascht und erschreckt, folgten sie dieser 
meteorischen Revolution, ohne ihre Notwendigkeit zu begreifen 
und ohne die Macht derselben zu würdigen. Doch sie zu ver­
urteilen erdreisteten sie sich nicht. Ihre Verlegenheit ist der 
eines jeden Bourgeois angesichts einer neuen Idee ähnlich, denn 
als Sozialisten haben sie ihre völlige Willenslosigkeit an den Tag 
gelegt. Wohl kann ich sie nicht allzu streng verurteilen, denn es 
ist ja nicht lange her, seit ich selbst in ihren Reihen stand, und 
es ist nicht ausgeschlossen, daß ich auch heute ebenso blind 
wäre, wie zuvor, wenn ich nicht hier die große Schule des russi­
schen Kommunismus durchgemacht hätte. 

Die erste Sympathiebezeugung, das erste Zeichen einer, 
wenn auch nur teilweisen, doch brüderlichen Einigung erfolgte im 
Oktober 1918 auf ·der nationalen . Konferenz der sozialistischen 
Partei Frankreichs. Inmitten der Rede Longuets über die militä­
rische Intervention erfolgten plötzlich begeisterte Rufe: „Es 
lebe die Sowjetrepublik!" Diese Rufe waren sowohl für die 
meisten Führer der Mehrheit,' als auch für die der Minderheit 
überraschend. Selbst Longuet, den diese Konferenz zum Führer 
der Sozialistischen Partei erhob, war völlig ergriffen. Das war 
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Indem .Jedoch di~ Verbünd~ten die russische Rote Armee 
z';1 neuen Kampfen zwingen, bereiten sie selbst für dieselbe neue 
Stege vor, .denn .. sowohl. b~i Petrograd als auch an der Wolga und 
a.m Ural, 1m Suden wie 1m Westen werden die Sowjettruppen 
siegen. 

Und das ist der Grund, warum ich die kommunistisch 
Konferenz auff.ordere, sich mit Worten der Anerkennung an di: 
Erste Internahontile Armee zu wenden welche die 0 d 
Ve:bünqeten ~plante Straf~xpedition zurtlchte gemacht vu:ci d:~ 
Hc1l der russischen Revolution gesichert hat, welche gleich 't' ..r 
a h d t .. . h p ze1 ta uc em wes europa1sc en roletariat die Möglichkeit 

r ~chafft, sich zu organisieren und sich zum Kampf vorzuberei~=~-
~enossen I .Es sind bereits 18Ys Monate verstrichen, seit~ 

d~m ich Frankreich verlassen habe. Daher bin ich ja auch nicht 
Au~enzeug-e. ~essen, ~as dort jetzt vorgeht. Doch für einen 
aktiven politischen Kampfer, der mit der Psychologie seiner 
L.~~dsleute g.ut vertraut ist, genügt es ja, wenn er bloß die fran­
z?st~che? Zeitungen aufmerksam verfolgt, um die politischen Er­
e~gmsse zutreffend b.eurteilen zu können und vor allen Dingen 
di.e R~lle sol.ch~r ,zwei bedeutender und populärer Organisationen, 
w·~ .die ~oz~ahstische Partei und die Allgemeine Konföderation 
der Arb~tt einzuschätzen._ Es ist höchst interessant, .die Evolution 
der Gefuhle, von denen die französischen Massen beseelt sind zu 
verfolgen. • 

Als ich im September 1917, also einige Wochen vor der 
Ok!oberrevolutio~, Paris verließ, da verhielt sich die öffentliche 
Mei~ung Frankreich~ z~ Bolsch~wismus wie zu einer gräßlichen 
Karikatur des Sozialismus. Die Führer des Bolschewismus 
wurden als Verbrec:her oder als Wahnsinnige betrachtet. Ihre 
Armee wurde als eme aus etlichen Tausenden Fanatikern oder 
Verbrechern bestehende Horde geschildert. 

. Das war die Meinung des gesamten Frankreichs. Ich schäme 
mi;h. gestehen zu müssen, daß neun Zehntel sowohl der Mehr­
heits- als auch der Minderheitssozialisten derselben Ansicht 
~are!1. ~as ~r zu unserer Entschuldigung anführen können, 
is.t eme.rse1t~ die ~atsache, daß wir über die russischen Ereig­
nisse nicht un geringsten unterrichtet waren andererseits daß 
unsete ~resse aller Richtungen auf Grund er~onnener Tats~chen 
und ~efalsch~er J?okumente die Verdorbenheit, Grausamkeit und 
Gewissenslosigkeit der Bolschewiki zu beweisen suchte. 

. Di~. Ergreifun~ der Macht durch diese „Bande der Aufstän­
dischen ~achte einen erschütternden Eindruck. Die Verleum­
dungen, die.das wahre ~esicht des russischen Kommunismus nicht 
zum ~agesl.1cht durchdringen ließen, wurden noch viel schwärzer, 
als die. be1 .Abschluß des Brester Friedens. Zu dieser Zeit 
hatte die antibolschewistische A~itation den Höhepunkt erreicht 

Trotz alledem gelang es einzelnen vorurteilsfreien Berichten, 
tloch nach einiger Zeit in Frankreich einzudringen. Etlichen von 
uns begann ein Licht aufzugehen; daß es doch ganz unmögl~ch 
sd, daß eine Partei, die sich imstande erwies, so viele Hinderniss, 
aus dem Wege zu räumen, sich ausschließlich auf Terror stütze, 
es müsse vielmehr angenommen werden, daß sie von dem be­
deutendsten Teil des russischen Volkes anerkannt worden sei 
und jetzt geliebt und unterstützt werde. 

In der bürgerlichen Presse dauerte die niederträchtige Hetze 
fort. In da.n Blättern der Sozialpatrioten hörten die Schimpfe­
reien wohl auf, doch da begannen wilde Angriffe gegen die 
Führer des Bolschewismus, deren Utopien nach Ansicht der 
Sozialpatrioten die russische Revolution zweifellos zu vernichten 
dro:!lten und die Weltrevolution unvermeidlich kompromittieren 
mußten. Die Blätter des sozialistischen Zentrwns (von der 
Gruppe Longuet) trugen weniger Empörung und Verachtung zur 
Schau. Sie begannen sogar die Intrigen der bürgerlichen Re­
gierungen der Entente zu enthüllen. Sie brachten ihnen Protest 
gegen die bewaffnete Intervention zum Ausdruck, wobei sie aller­
dings ihre Taktik nicht mit dem Gefühl der sozialistischen Soli­
darität begründeten, sondern sich auf das Selbstbestimmungsrecht 
der Völker bezogen. Diese unversöhnlichen, zaudernden und 
feigen Orthodoxen hielten sich von jeglichem Urteil über den 
sozialistischen Wert des bolschewistischen Programms nach wie 
vor zurück. Von der radikalen Eigenschaft der riesigen sozialen 
Umwälzung, die von der Sowjetmacht mit fester Ueberzeugung 
durchgeführt wird, überrascht und erschreckt, folgten sie dieser 
meteorischen Revolution, ohne ihre Notwendigkeit zu begreifen 
und ohne die Macht derselben zu würdigen. Doch sie zu ver­
urteilen erdreisteten sie sich nicht. Ihre Verlegenheit ist der 
eines jeden Bourgeois angesichts einer neuen Idee ähnlich, denn 
als Sozialisten haben sie ihre völlige Willenslosigkeit an den Tag 
gelegt. Wohl kann ich sie nicht allzu streng verurteilen, denn es 
ist ja nicht lange her, seit ich selbst in ihren Reihen stand, und 
es ist nicht ausgeschlossen, daß ich auch heute ebenso blind 
wäre, wie zuvor, wenn ich nicht hier die große Schule des russi­
schen Kommunismus durchgemacht hätte. 

Die erste Sympathiebezeugung, das erste Zeichen einer, 
wenn auch nur teil\yeisen, doch brüderlichen Einigung erfolgte im 
Oktober 1918 auf der nationalen Konferenz der sozialistischen 
Partei Frankreichs. Inmitten der Rede Longuets über die militä­
rische Intervention erfolgten plötzlich begeisterte Rufe: „Es 
lebe die Sowjetrepublik!" Diese Rufe waren sowohl für die 
meisten Führer der Mehrheit,· als auch für die der Minderheit 
überraschend. Selbst Longuet, den diese Konferenz zum Führer 
der Sozialistischen Partei erhob, war völlig ergriffen. Das war 

5 1. Kongreß 65 



r 

die erste Warnung, die aus den Reihen der wenig bekannte1 
aber weisen Kämpfer an ihre Führer gerichtet wurde. 

Diese letzteren begannen seitdem - das muß man ihne 
lassen - in weit offenerer Weise die Evolution nach links z 
unterstützen, und diese Evolution hat sich in den letzten sechsl 
Monaten langsam, aber unaufhaltsam vertieft. Von diesem 
Augenblick an war es offensichtlich, daß die Wendung der Massen 
nach links viel schneller vor sich ging als die der Führer. Das 
unmittelbare Interesse des Proletariats für das Materialistische, 
für das Reale, sein gut entwickeltes politisches Empfinden, der 
tiefgreifende und gesunde Instinkt, der dem französischen Volke 
eigen ist, alles das führt das Proletariat natürlicherweise zu 
vernünftigen Entschlüssen; mit anderen Worten, trotzdem es 
dem Proletariat an wissenschaftlicher Begründung des Sozialis­
mus mangelt, wird es doch zu Entschlüssen im Sinn des Kommu­
nisn1us gelangen. Wenn wir auch über keil)e genauen Daten ver­
fügen, so dürfen wir doch annehmen, daß dieses natürliche 
Streben in gewissem Grade vom Syndikalismus beeinflußt ist. 
Ich will hier von den offiziellen Führern der Allgemeinen Kon­
föderation der Arbeit, von Jouhaux, der mit der kriegerischen 
Regierung einen Flirt angebandelt hat, oder von Merrheim, 
dessen revolutionäre Tätigkeit stark nachgelassen hat, nicht 
reden. Es ist mir viel lieber, von den Kämpfern des Syndikalis­
mus zu sprechen, die allerdings weniger bekannt, aber vom Pro­
zeß der Zerlegung auch weniger betroffen sind, die auch vom 
Geist der unzähligen Parlamentskommissionen und der Ver­
handlungen mit Regierungsvertretern verschont geblieben sind, 
und die noch immer den lebhaften Geist des Syndikalismus von 
einst bewahrt haben. Diese Männer scheinen, trotzdem sie über 
den bolschewistischen Kommunismus nur mangelhaft unterrichtet 
sind, seine wahre Kraft und Lebensfähigkeit doch instinktiv er­
faßt zu haben. Das sind größtenteils Männer, die in den hinteren 
Reihen des öffentlichen Lebens stehen, deren kulturelles Niveau 
zuweilen nicht allzu hervorragend ist, die jedoch über einen 
starken Willen verfügen, und die einst, wenn der Lauf der Ge­
schichte das französische Volk zu den revolutionären Aktionen 
treibt, die es zur Macht führen sollen, sich zweifellos in den ersten 
Reihen einfinden werden. 

Und in der Tat, Genossen! Ich sehe augenblicklich keine 
revolutionären Führer der Französischen Sozialistischen Partei. 
An ihrer Spitze stehen vorzugsweise solche Leute, die, wie Be­
amte, gar kein inneres Band mit den großen Volksmassen haben, 
Leute, die durch den bürgerlichen Parlamentarismus trivial und 
stumpfsinnig geworden sind. Der demoralisierende Einfluß der 
Kammer mit ihren offiziellen galanten Debatten einerseits und 
den geheimen Machenschaften andererseits ist ganz sonderbar 
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und enorm. Solche braven Genossen mit starkem T 
und g t r r h u b emperament . u en P? 1 1sc. cn e erzeugungen, wie Cachin, Lafont und = ich rufe s1cherl1ch Ihre Verwunderung hervor, wenn ich sage 
. .selbst Rena~del, verfallen dem Opportunismus, wenn sie bloß 

em1ge_ M~nat~ m ~er Kammer tätig sind. Viele von diesen wer­
den sich. Ja s1cherhch noch besinnen, doch zu spät, um mit ihrer 
f!and d1~ Flammen der Revolution zu schüren. Viele werden 
sich. gewiß der Revolution 24 Stunden nach deren Ausbruch _ 
!~h~eßen, doch diese Männer werden nicht imstande sein selb;t 
~ tunde~ vor dem Ausbruch denselben vorauszusehen, ~eil es 
ihrer Urteilskraft an Scharfsinn und ihren Handlungen an M t 
und Entschlossenheit mangelt. Ob sie einen Versuch mache~ 
werden, den Ausbruch der Revolution zu verhindern od;r diese 
~ewal.tsam auf~uhalten, kann ich nicht mit Bestimmtheit sa en 
~eh w1.~l auch mcht b~haupten, daß es überhaupt ihre Absicht ~ei: 
tch wun~.chte auch mch~, daß es der Fall wäre, denn diese Ele~ 
m~nte ionnten, wenn sie vom Proletariat hingerissen und unter 
sebtn~ on~rolle gestellt würden, ihm äußerst wertvolle Mit­ar eiter se10. 

. Wir Leh~n also, da? die französische Revolution weder ihren 
eigene~ enm,. noch 1~ren Trotzki hervorbringen kann. Die 
~a~u\ist punGemmal mit solchen Titanen nicht allzu verschwen­
. ensc : fi! runde genommen genügt es, daß die Weltrevolution 
tm BMith dieder zwe~ mächti~en Führer ist, damit das Proletariat 
zur ac t urchdnngt. Diese Führer sind ihfen gewaltigen 
~ufgaben vol~kommen gewachsen. Sie haben den We ezei 
sie ~~~den die Bahn auch weiter ebnen. Und sollte gei!st l; 
fr~nzosische Revolution der Hilfe der russischen Führer bedürftig 
se.m, dann. werdet Ihr uns diese Führer für einige Wochen wohl 
Ieih~n, mcht wahr, Genossen? Wir Franzosen vermissen 
whrugstens augenblicklich nicht nur den kommunistischen M 
s~1 all,„ uns f~hlen auch di~ hervorragenden revolutionären Ge:~~ 
~a e, uber die Rußland m so großer Anzahl verfügt und d' 
ihrem Wesen nach russische Erscheinungen sind gesch~ffen da:k 
d.~r Natur des .Landes,„dank seinen schroffen kli~atischen Gegen­
Eatzhn. und semer unubersehbaren Ffächengröße echt russische 

rs: em.ungen, de~en mächtiger Wille schon in den zaristischen 
Gefangnissen und m de.o langjährigen Verbannungen felsenstark 
gew~rd~n, Menschen, die zu allen möglichen Leiden und O f 
bere1l smd. P ern 

. D}e Führer ~er französischen Linkssozialisten, .{..onguet und 
seme . reun.de, die dem Reformismus und Opportunismus huldi­
g~n, _smd emes revolutionär~n Heldenmuts nicht fähig. Damit 
will ich durchaus nicht gesagt haben, daß sie keinen Heroismus 
an den Tag legen werden, wenn die Stunde schlagen wird, allein 

1• l. Keaarel 
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sie werden nicht den nMigen Heldenmut besitzen, um diese 
Stunde näher zu rücken. 

Die bolschewistischen Führer sind eben Führer im erhaben-
sten Sinne des Wortes. Sie haben es verstanden, das Volk zur 
Revolution und auf den von dei Geschichte vorgezeichneten Weg 
zu führen. Sie sind für die Volksmassen wie ein Leuchtturm, 
der den Weg mit seinem Licht bestrahlt. Unsere französischen 
Führer werden sich bloß, ich befürchte es, als Jünger der 
russischen offenbaren. 

Das französische Proletariat wird wohl den ersten Schritt 
allein tun, es wird wohl allein in den ersten Kampf gehen müssen. 
All unsere Hoffnungen setzen wir auf das Proletariat. Lange ge­
nug hat es .auf den .Lorbeeren seiner ruhmreichen Vorfahren ge­
ruht, doch Jetzt begmnt es zu erwachen. Es ist sich des ihm be­
stimmten großen Schicksals bewußt. Seine plumpen, aber 
kräftigen Hände strecken sich gierig zur Macht. Der Widerhall 
des Ruf es, der auf der Oktoberkonferenz ertönte, läßt sich schon 
seit sechs Monaten überall in Frankreich vernehmen. 

Die meisten öffentlichen Versammhmgen schließen in der 
letzten Zeit immer mit der neuen Parole: „Es lebe Lenin!" 
„Hoch Trotzki!" „Es lebe die Diktatur des Proletariats!" Es 
leben die Sowjets!" Diese Rufe berühren das Ohr der Ma~bt­
ha~er wohl peinlich, und mit Entrüstung berichten die bürger­
lichen Blätter darüber. Leider macht sich der Mangel an .Führern 
sehr fühlbarj man vermißt die einheitliche Organisation, und nur 
zu leicht wird die an einzelnen Orten aufflackernde Bewegung 
durch rohe Kraft unterdrückt. 

. Doch ir_n gr~.ßen. und ganzen ist der Lauf der Ereignisse für 
die Revolution gunsbg. Der Zusammenbruch der kapitalistischen 
Ordnung, die absolute Unfähigkeit dieser Ordnung, sei es Frie­
dens- oder Kriegsfragen zu lösen, ihr sinnloser Wunsch, bloß 
a~f illusorische Kompromisse einzugehen, der Haß, den sie gegen 
die Volksmassen empfindet, verstärken nur noch den Zorn und 
die fübitterung der Massen. Die veraltete Idee der Verständi­
gun{ mit der Bourgeoisie erscheint den Arbeitern immer hin­
f~lliger. „ Die. Sozialpatrioten, die Anhänger dieses ungeheuer­
lichen Bundmsses, sind von den Arbeitermassen schon längst mit 
Verachtung abgelehnt. Die unreifen Beschlüsse der Führer der 
Ze?trumssozialisten, die wegen ihrer Weitschweifigkeit absolut 
kem Vert~auen ~inflöd'en, können wohl kaum jemand befriedigen. 

Endhch ergießt sich Licht über das Wesen der russischen 
Ereignisse .. Die eJ:rliche, aufrichtige Taktik der Bolschewisti­
schen Parte~ entspricht dem Temperament des Franzosen viel 
mRehr

1 
at~s die unklaren, trüben Formeln der ersten deutschen 

evo u ion. 
Jawohl, Genossen, ich bin fest davon überzeugt, daß das 
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~rogramm der Kommunistischen Partei Rußlands mit einigen ge­
rmgen Abänderungen entsprechend den französischen Verhält­
nissen, namentlich auf dem Gebiet der Agrarfrage, wohl in aller­
nächster Zeit von dem französischen Proletariat angenommen 
wird. 

Und zu diesem Ziel führt nur ein Weg - Propaganda, und 
nochmals Propaganda. Der Boden für die Agitation ist bestens 
vorbereitet. Die unverzeihliche Verzögerung der Demobilmachung, 
die imperialistischen Bestrebungen der kapitalistischen Oligarchie, 
ih deren Händen sich die Macht über die gesamte Republik be­
findet, das schroffe Auftreten der Bourgeoisie gegen die russische 
und deutsche Revolution, der Zerfall des Staates, das wirtschaft­
liche Chaos, die Krise der Arbeitslosigkeit, die Verpflegungs­
schwierigkeiten, alles das trägt zum Zusammenbruch der aus­
beuterischen Ordnung bei. 

Wann wird die Freiheitsbewegung beginnen? Ja, wer kann 
den Lauf der Ereignisse voraussagen? Es können ja allerdings 
ernste Hindernisse das Unvermeidliche aufhalten. 

Die französischen herrschenden Kl~sen verstanden es schon, 
bevor noch die Kapitalisten der Entente die gegenseitige Hilfe, 
Völkerbund genannt, organisiert hatten, sich durch spezielle 
militärische Kraft zu schützen, durch bunte und schwarze 
Truppen, durch Senegalier und Indier, die in sämtlichen Industrie­
zentren einquartiert und gegen die Arbeitermassen loszuschlagen 
bereit sind. 

Endlich bedroht die Regierung die künftige Revolution durch 
eine wirtschaftliche Blockade, die, indem sie die Zufuhr von 
amerikanischem Getreide nach Frankreich unterbindet, Frank­
reichs Bevölkerung dem Hunger preisgeben soll. 

Die so entstehenden Aufgaben müssen gründlich durchdacht 
werden, denn riesig ist die Verantwortung, die wir übernehmen. 

Ich bin trotzdem überzeugt, daß sobald die. Demobilisation 
etliche Millionen Bürger in das Land zurückbringen und eine 
Arbeitslosen- und Verpflegungskrisis hervorrufen wird, die prole­
tarische Bewegung unbedingt beginnen muß, deren Ziel zweifel­
los der Aufbau einer Sowjetrepublik sein wird, die sich der 
Kommunistischen Partei anschließen wird. 

Wir wollen alsd weiter arbeiten und die• gesegnete Stunde 
erwarten, den geheili~ten Bund der deutschen, französischen und 
russischen Revolution, der die soziale Weltrevolution unbesiegbar 
machen wird. 

Und damit schließe ich. 
Es sei mir noch gestattet, Genossen, hier die Erklärungen 

zweier Kämpfer aus den Reihen der linken Sozialisten, Verfeuil 
und Loriot, zu verlesen, die die Psychologie der wahrhaft lebens-
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fähigen und für das Proletariat so wertvollen Elemente der 
Französischen Sozialistischen Partei scharf beleuchten·). 

Genossen! Indem ich meine Rede schließe, wiederhole ich 
noch einmal: \"Or kaum sechs Monaten rie{ die Mehrheit der 
Französischen Sozialistischen Partei: „Nieder mit den Bolsche­
wiki!" Jetzt rufen dieselben: „Es lebe die Sowjetrepublik!" 
Offizielle und vorsieh lige Parteiblä lter suchen die Möglichkeit 
einer Diktatur des Proletariats in Frankreich zu erforschen. Be­
nötigen diese Tatsachen noch Kommentare? Und sind wir nicht 
vollkommen berechtigt zu hoffen, daß wir nun nicht mehr lange 
zu ~arten haben? 

Gen. Feinberg (England]: Die Hoffnungen der revolutionären 
Länder sind auf England gerichtet. Diese Hoffnungen sind durch 
die Ereignisse in diesem Lande, während der letzten zwei Monate 
erhöht worden. Die Streikbewegung breitet sich über ganz Eng­
land aus und hat Einfluß auf jeden Industriezweig. In der 
Armee ist die Disziplan sehr geschwächt, was in anderen Ländern 
das erste Symptom der Revolution war. Die Streikbewegung setzte 
nicht erst mit dem Ende des Krieges ein, sondern sie ist eine Fort­
setzung dieser Bewegung während der Dauer des ganzen Krieges. 
Sogar vor dem Kriege, besonders im Jahre 1911-12, hat sich die 
Streikbewegung in England bis zum höchsten Grade entwickelt. 
Zu ~ieser Zeit fanden eine ganze Reihe Streiks statt, welche Ein­
fluß auf die Eisenbahnen, Schiffswerften und Docks ausübten. 
Der Eisenbahnerstreik schien der Regierung so ernst zu sein, daß 
alle Eisenbahnen von Truppen besetzt wurden, und in Liverpool 
wurden Soldaten herangezogen, um den Ausstand zu unter­
drücken. Auf die Arbeiter wurde geschossen, und viele wurden 
getötet und verwundet. 

Bezüglich der Streikbewegung während des Krieges ist zu 
erwähnen, daß dieselbe am stärksten war, als die Verbündeten 
im Kriege Erfolg hatten; sobald sie aber Mißerfolg erlitten, legte 
sich die Bewegung. Dennoch gab es Augenblicke, in denen wir 
Sozialisten am Vorabend einer Revolution zu sein glaubten. 

Am meisten interessieren uns Kommunisten die Form und 
der Char.akter der Bewegung, und wenn wir unsere Aufmerksam­
keit auf diese lenken, finden wir, daß die britische Arbeiterbe­
wegung sich seit 1914 ~ollständig verändert hat.' Als der Krieg 
ausbrach, wurde die britische Arbeiterbewegung, wie die 
Arbeiterbewegung aller Länder, von eine~ Flut des Chauvinismus 
fortgerissen. Die Gewerkschaften gaben die Errung.enschaften, 
die sie in langjährigem Kampf erobert hatten, auf, und da:> 

") Die Briefe der Genossen Loriol und Verfeuil, die Gen. Sadoul nrlas, 
sind in Nr. 1 der „Kommunistischen lotemalionale" veröffentlicht. 
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Zentralkomitee der Gewerkschaften schloß den Burgfrieden mit 
der Bourgeoisie. Aber das Leben, die Verstärkung der Aus­
beutung, die Erhöhung der Lebensmittelpreise zwangen die 
Arbeiter, sich gegen die Kapitall.:.ten, die den Burgfrieden zu 
ihren Ausbeutungszwecken ausnützten, zu wehren. Sie sahen 
sich gezwungen, erhöhte Arbeitslöhne zu verlangen und diese 
Forderungen durch Streiks zu unterstützen. Das Zentral­
komitee der Gewerkschaften und die früheren Führer der Be­
wegung hatten der Regierung versprochen, die Arbeiter im Zaum 
zu halten, und deshalb versuchten sie die Bewegung zurückzu­
halten und desavouierten die Streiks. Dennoch fanden die 
Streiks „unoffiziell" statt. Die Regierung hielt den Arbeitern 
durch die Presse und ihre Beamten Vorträge über Disziplin und 
Respekt vor den Führern, aber als Bitten und Schmeicheleien 
nicht mehr genügten, fing sie zu drohen an i trotzdem folgte ein 
Streik dem anderen, obgleich jeder Streikende oder jeder, der 
anderen zum Streik überredete, streng bestraft wurde. Natürlich 
konnte eine derartige Bewegung nicht beginnen oder weiterge­
führt werden ohne irgend eine Organisation. Tatsächlich be­
steht auch eine derartige Organisation - nämlich das Shop­
Stewardskomitee. Die Shop-Stewards existierten schon lange im 
Gewerkschaftsleben. Sie vertreten die Gewerkschaften in de'n 
Fabriken, sie sehen zu, daß die Bedingungen der Gewerkschaften 
ausgeführt werden und führen die Unterhandlungen mit den 
Fabrikleitern. In großen Fabriken mit vielen Abteilungen gibt 
es ein Shop-Stewardskomitee für jede Abteilung, und dank der 
bestehendem Organisation der Gewerkschaften kommt es manch­
mal vor, daß mehrere Gewerkschaften in derselben Fabrik 
vertreten sind. Die Veränderung der Organisations- und 
Produktionsmethode in der Industrie machte es den jüngeren 
und fortgeschritteneren Elementen der Arbeiterbewegung klar, 
daß die Organisation der Arbeiter nach den einzelnen Berufen 
nicht mehr als Waffe im Klassenkampf dienen könne; es wurde 
eine Agitation für die Verschmelzung aller Verbände eines ge­
wissen Industriezweiges begonnen. Diese Bewegung wird in 
England als industrieller Utopismus betrachtet. Die Zentral­
komitees der Gewerkschaften und die früheren Führer kämpfen 
gegen diese Richtung; die Shop-Stewardskomitees organisierten 
sich ihrerseits. Als die Gewerkschaftsvorstände, die Werkzeuge 
der Regierung, versuchten, die Bewegung der Arbeiter nieder­
zuringen, übernahmen die Shop-Stewardskomitees die Führung 
der Bewegung. In den industriellen Gebieten wurden lokale 
Arbeiterkomitees gegründet, in welche Vertreter der Shop-Ste­
wardskomitees eintraten, wie z. B. das Clyde-Arbeiterkomitee, 
das Londoner Arbeiterkomitee, das Arbeiterkomitee von Shef­
field u. a. Diese Komitees wurden zum Mittelpunkt der Organi-
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sation und die Vertreter der organisierten Arbeiter in ihren 
Ortschaften. Eine Zeitlang wollten die Unternehmer und 
die Regierung die Shop-Slewardskomitees gar nicht aner­
kennen, aber schließlich waren sie gezwungen, mit diesen 11un­
offiziellen" Komitees zu unterhandeln. Die Tatsache, daß Lloyd 
George sich einverstanden erklärte, das Birminghamer Komitee 
als eine wirtschaftliche Organisation anzuerk~nnen, beweist, daß 
die Shop-Stewardskomitees ein dauerhafter Faktor in der briti­
schen Arbeiterbewegung geworden sind. In den Shop-Stewards­
komitees, in den Arbeiterkomitees und in den nationalen Konfe­
renzen der Shop-Stewardskomitees haben wir schon eine Orga­
nisation, die derjenigen, auf welcher die Sowjetrepublik beruht 
ähnlich ist. Diese Organisation wurde nicht durch künstliche Ver­
breitung einer neuen Idee geschaffen, sondern sie ist eine natür­
liche Frucht der Entwicklung der Arbeiterbewegung; ein neuer 
Beweis für die Richtigkeit der Prinzipien der Kommunistischen 
Partei. Mit dieser Organisation tritt eine vollständige Änderung 
in der Form und im Bau der britischen Arbeiterbewegung ein, und 
man hat Ursache zu glauben, daß sie die hervorragendste Rolle in 
der zukünftigen Geschichte der Bewegung spielen wird. Mit der 
Veränderung der Produktions- und Industriemethoden sahen die 
Arbeiter, insbesondere die Metallarbeiter, ein, daß ihre Lage 
ernstlich bedroht war. Eine Arbeit, welche früher eine große 
Geschicklichkeit erforderte, wurde jetzt von unerfahrenen 
Arbeitern - Männern, Frauen und Knaben - ausgeführt. Die 
älteren und konservativeren Arbeiter dachten, daß dies nur 
während des Krieges der Fall sein würde, aber die jüngeren 
Arbeiter erkannten, daß die Rückkehr zum Alten weder möglich 
noch wünschenswert sei. Es wu.rde energisch von den Arbeitern 
- insbesondere den Metallarbeitern - eine Kontrolle der lndu- 1, 
strie verlangt, und auch die Regierung war gezwungen, dieser l 

Forderung ihre Aufmerksamkeit zu schenken. Eine Kommission 
wurde gebildet, um die Ursache der Unzufriedenheit unter den 
Arbeitern ausfindig zu machen. Diese Kommission schlug vor, 
den Arbeitern eine teilweise Industriekontrolle zu gewähren, um 
sie zu beruhigen. Die praktische Ausführung dieser Idee aber 
gab den Arbeitern keine Kontrollmöglichkeit, sondern die Dis­
ziplin wurde einfach verschärft, Schiedsgerichte wurden einge­
führt. Der „Whitely Report" machte wenig Eindruck auf die 
Arbeiter . . . Die Forderung der Industriekontrolle wird immer 
dringender. 

Ohne Zweifel übte die russische Revolution einen großen 
Einfluß auf die britische Arbeiterbewegung aus. So wie in allen 
anderen Ländern, war die Bewegung durch den Krieg in eine 
Mehrheit und eine Minderheit geteilt worden, aber infolge der 
eigenartigen Konstruktion der. Arbeiterparteikonferenzen konnte 
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die Minderheit ihre Kräfte nicht so gut organisieren wie auf dem 
Festlande. Deshalb konnten die internationalen sozialistischen 
Parteien ihre Bedeutung nicht so genau einschätzen. Als aber 
die russische Revolution ausbrach, machten wir eine große An­
strengung, um unsere Kräfte zur Offensive gegen die Majorität 
zu sammeln. Wir entschlossen uns, im Juni 1917 in Leeds eine 
Konferenz aller Organisationen oder Teile der Organisationen 
einzuberufen, welche sich mit uns gegen den Krieg und für den 
lnte;nationalismus erklären wollten. Der Hauptzweck war, die 
Ansicht der Arbeiterklasse über die russische Revolution in die 
Oeffentlichkeit zu tragen. Der Erfolg war viel größer als wir er­
warteten. Ueber 1200 Delegierte, meistenteils Vertreter der 
Shop-Stewardskomitees, erschienen. Der Enthusiasmus und der 
wahre revolutionäre Eifer waren wirklich bemerkenswert. So­
wohl unsere Freunde als auch unsere Feinde erklärten, daß es 
die eindrucksvollste Konferenz in England seit den Chartisten­
Konventionen gewesen wäre; sie machte einen tiefen Eindruck 
im Lande. Es wurde beschlossen, nationale und lokale Sowjets 
der Soldaten- und Arbeiterdepu.tierten zu gründen und revolutio­
näre Propaganda gegen den Krieg zu betreiben. Es wurden 
Schritte zur Bildung von lokalen Soldaten- und Arbeitersowjets 
unternommen und zahlreiche Organisationen der Gewerkschaften 
äußerten den Wunsch, sich anzuschließen. Am bezeiclmendsten 
war es, daß wir eine große Anzahl Bitten aus der Armee erhielten, 
Soldatensowjets unter unserem Schutze zu formieren. Die Re­
gierung wurde ängstlich und, obwohl sie uns nicht gesetzlich 
unterdrückte, wandte sie Methoden an, die sie ohne Zweifel 
von ihrem zaristischen Verbündeten gelernt hatte. Unsere Orts­
versammlun~en wurden durch Banden von Raufbolden und be-

. trunkenen Soldaten gesprengt. 
Die Idee der Soldaten- und Arbeitersowjets ist der britischen 

Arbeiterbewegung nicht neu; die natürliche Entwicklung der 
Organisationsform in der Arbeiterbewegung selbst ist ein Beweis 
dafür. Der Teil der Arbeiterbewegung in England, welcher 
durch die Shop-Stewardskomitees vertreten ist, erkennt die Be­
deutung der russischen Revolution, insbesondere der Oktober­
revolution, an, und betrachtet die Sowjetrepublik als das Vorbild, 
nach dem sie sich zu richten hat. Als der Krieg aufhörte, ent­
faltete sich eine mächtige Streikbewegung, bei der die Shop­
Stewardskomitees die erste Rolle spielten. Zur selben Zeit 
äußerten die Truppen der Regierung gegenüber ihre Meinung, 
ohne vor strengen Disziplinarstrafen zurückzuschrecken. Die 
Soldatenbewegung ist hauptsächlich die natürliche Aeußerung 
des Wunsches, nach Hause zurückzukehren; als aber die Mög­
lichkeit eines neuen Ueberfalls auf Rußland auftauchte, waren 
auch Zeichen der revolutionären Aufklärung zu merken. Bei 
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Soldatendemonstrationen auf den Straßen wurde die sofortige 
Demobilisation verlangt, und in Aldershot, einem der größten 
militärischen Lager Englands, marschierten die Soldaten die 
Straßen entlang und schrieen: „Wollt ihr uns nach Rußland 
schicken?" Während des ganzen Krieges pflegten die Soldaten -
zu sagen: „Wartet bis der Krie~ vorbei ist, wir kehren nicht in 
die allen unerträglichen Verhältnisse zurück", und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die in den Straßen demonstrierenden Sol­
daten dies im Sinne hatten. Der Hauptzweck der Streikbewegung 
ist Verkürzung der Arbeitszeit. In denjenigen Industriezweigen, 
in denen der Achtstundentag noch nicht eingeführt ist, verlangen 
die Arbeiter ihn, und in denjenigen Industriezweigen, in denen 
er schon existiert, verlangen die Arbeiter eine 40-stündige 
Arbeitswoche. Und zwar handelt es sich darum, den heim­
kehrenden Soldaten Arbeit zu verschaffen, ohne diejenigen 
arbeitslos zu machen, die schon in den Fabriken und Bergwerken 
arbeit~n. Außerdem gibt es eine starke Bewegung gegen die 
Intervention in Rußland, und zwar aus zwei Gründen: erstens 
handelt es sich um reine KriegsmüdigkeH und um den Wunsch, 
endlich einmal ein Ende der Feindseligkeiten zu sehen, zweitens 
a~er ist die Arbeiterschaft sich bewußt, daß ein Ueberfall der 
Verbündeten auf Rußland einen Ueberfall auf die Arbeiterklasse 
dt:r ganzen Welt bedeuten würde. Bis jetzt kann man nicht 
sag.eo, daß die Shop-Stewardsbewegung sich ihrer Aufgabe völlig 
bewußt wäre. Sie verlangt Industriekontrolle, aber sie scheint 
noch nicht verstanden zu haben, daß die Kontrolle der Industrie 
durch die Arbeiter, während die erstere sich immer noch irr. 
Besitz der Kapitalisten befindet, unmöglich ist. Aber daß man { 
anfängt, dies zu verstehen, ist dadurch bewiesen, daß ver­
schiedene wichtige Gewerkschaften die Nationalisation der Eisen­
bahnen, der Bergwerke, des Grund und Bodens usw. verlangen. 
Die Bewegung hat die Stufe noch nicht erreicht, auf der sie die 
Uebergabe der Macht an die Shop-Stewardskomitees verlangen 
kann. Aber Lloyd-George war gezwungen, die Birminghamer 
Shop-Stewardskonferenz anzuerkennen, und daraus können wir 
ersehen, daß die Bewegung ungeheure Fortschritte gemacht hat. 

Die ungeheure Menge von sozialen und wirtschaftlichen 
Problemen, die der Krieg gezeitigt hat, wird die Arbeiterklasse 
Großbritanniens dazu zwingen, die einzige radikale Maßregel zu 
treffen, welche die Lösung dieser Probleme ermöglicht. Sogar 
wenn die Arbeitszeit gekürzt wird, ist eine gewisse Arbeitslosig­
keit unvermeidlich und die Notwendigkeit, die Kriegskosten zu 
zahlen, wird die Ausbeutung der Arbeiter steigern und auf letz­
tere revolutionierend wirken. Ferner wird die Lage in Irland 
ihrerseits die Ansammlung der revolutionären Spannung fördern 
- das alles muß zur Revolution führen. Auch wird die Bewegung 
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in Irland das ihrige iur Revolutionierung der Arbeit~rmassen 
Englands beitragen. 

Die Sinn-Feinerbewegung ist eine rein nationalistische oder 
revolutionär nationalistische, sie hat auch die irische Arbeiter­
schaft beeinflußt. Andererseits aber hat sich die irische Arbeiter­
bewegung, besonders die große Transportarbeitergewerkschaft -
d~c größte Gewerkschaft Irlands - in revolutionärem und inter­
nationalem Lichte gezeigt. Gerade diese Gewerkschaft, 
von Connolly geleitet, stand hinter dem Dubliner Aufstand 
( 1915). Obwohl Connolly tot ist, lebt sein Einfluß auf die irische 
Arbei!erbewegung fort, was die Begeisterung der irischen 
Arbeiter für die russische bolschewistische Revolution beweist. 
G.egenwärtig ~bt .die i~ische Arbeiterbewegung einen großen 
Einfluß auf die Smn-Femerbewegung aus, so daß jeder Versuch 
der Regierung, sie zu unterdrücken, die Arbeiter zu regerer Teil­
nahme an den irischen Angelegenheiten ,·eranlassen wird. 
Andererseits wird der Ausgang der Wahlen den Arbeitern bei­
gebracht haben, daß sie vergebens einen dauernden Nutzen von 
der parlamentarischen Aktion erwarten. Wäre es auch seitens 
der russischen Sowjetregierung verfehlt, ihre Taktik von der Er­
wartung einer unmittelbaren Revolution in England beeinflussen 
zu lassen, so unterliegt es doch keinem Zweifel, daß die Ver­
hältnisse slch in einem für die Revolution günstigen Sinne ent­
wickeln und Organisationen geschaffen werden, mit deren Hilfe 
das Proletariat die Macht ergreifen und die Diktatur des Prole­
tariats verkünden wird. 

Gen. Albert. Genossen, wir müssen uns in der Bericht­
erstattung einige Beschränkung auferlegen. Wenn wir am Vor­
mittag fertig werden wollen, so wäre es notwendig, daß eine 
Einschränkung erfolgt. Es wird beantragt, daß die Genossen 
hier einen kurzen Bericht erstatten, im übrigen aber ihre Berichte 
schriftlich einreichen und auf diese Weise eine Abkürzung der 
mündlichen Erklärungen erfolgt. 

Gen. Sinowjew. Ich möchte vorschlagen, die übrigen Be­
richte schriftlich zu Protokoll zu gp,ben und nur für den Gen. 
Grimlund, der aus Schtyeden gekommen ist, eine Ausnahme zu 
machen. Wir werden nicht fertig, wenn wir so weiter arbeiten 
wollen. 

Wird angenomme~. Schluß der Sitzung 344 Uhr. 

Die Sitzung wird um 5 Uhr nachmittags wieder eröffnet. 
Gen. Lenin. Es folgt der Bericht aus Schweden. - Der 

schwedische Genosse ist nicht da. Wir schlagen vor, die Bericht­
erstattung zu schließen. Sind die Genossen damit einverstanden, 
daß der schwedische Bericht schriftlich eingereicht wird? Wir 
gehen zum folgenden Punkt der Tagesordnung über: Riebt-
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linien der Internationalen Kommunistischen Konf~renz. Die 
Berichterstatter sind Gen. A 1 b e r t und B u c h a r 1 n. Genosse 
Albert hat das Wort. 

Gen. Albert (Deutschland). Werte Genossen 1 Nach .den 
Erklärungen die gestern die Vertreter von Rußland und Fmn-

. land abgegeben haben, konnte es den Ansch~in er~ecken, als 
seien die Genossen von Deutschland gegen die Grundung der 
III. Internationale. Wir hegen nicht irgendwelche prinzipiellen 
Bedenken dagegen, aber die Genossen sind doch der Auf-

" fassung, daß, wenn man an die Gründung einer neuen Inte:­
nationale herantritt man etwas Rücksicht nehmen sollte auf die 
Stimmung unter de~ Arbeitern, in~beson~ere unter den Ar~eit:rn 
der Weststaaten, die gegen derartige Gründungen an und fur. sich 
im Laufe der Zeit ein Mißtrauen bekommen haben, und dieses 
Mißtrauen der Arbeiter der Weststaaten zu respektieren war die 
Ursache weshalb die deutschen Genossen erklärten, wir wollen 
jetzt ni~ht schon an die Grün~ung der neuen lnter~atio~ale 
gehen, sondern wir wollen. auf e1?er V ~r~onferenz erst die Krafte 
prüfen, die vorhanden smd, die politischen Grundlagen, ~uf 
denen wir uns vereinigen können, übersehen. Daß das Miß­
trauen gegen die Gründung derartiger Vereinigunget). bei den 
Arbeitern der Weststaaten berechtigt ist, wird jeder zugeben 
müssen, der die Geschichte der verflossenen Internationale 
kennt. Wir wissen, mit welchen pompösen Formalitäten Konfe­
renzen abgehalten, gewaltige Beschlüsse gefaßt, Pläne zu großen 
Aktionen ausgearbeitet wurden, und als es dann in der Stunde 
der Not darauf ankam, alle diese Dinge in Taten umzusetzen, 
da wurden alle diese Beschlüsse schmählich im Stich gelassen 
und das ganze Werk der Internationale zertrümmert; Alle Be­
schlüsse wurden mit Füßen getreten, es wurde 1m genauen 
Gegensatz zu ihnen gehandelt. Das sind die Gründe, weshalb 
die Arbeiter mißtrauisch sind. Sie wollen nicht, daß auch die 
III. Internationale wieder zusammengekleistert wird von einigen 
zufällig zusammengekommenen Genossen, denn die Bedingun~en 
unter denen wir hier zur Konferenz zusammengekommen smd, 
waren zu schwierig. Es zeigt sich auch in der Tat, daß sehr 
wenige Vertreter der einzelnen Organisationen aus den ver­
schiedenen Ländern anwesend sind. Die Arbeiter wollen nicht, 
daß hier wieder eine pompöse Gründung vor sich geht, daß hier 
wieder papierne Resolutionen gefaßt werden. Sie wo~len zuerst 
wissen, wer zu ihnen steht, wer hinter uns steht, sie wollen 
wissen auf wen sie sich verlassen können in den kommenden 
Kämpf~n, und daß die III. Internationale in ihrer Tätigkeit 
anders aussehen muß als die vergangene, darüber sind wir uns 
alle klar. Heute handelt es sich nicht mehr darum, sich auf 
Konferenzen über die Theorien des Sozialismus zu streiten, heute 
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handelt es sich nicht mehr darum, Kämpfe für die Zukunft an­
zukündigen, Pläne zu schmieden, Resolutionen zu fassen. Es 
handelt sich darum, das Proletariat aller Länder zur Tat zu 
führen. Heute, wo die Proletarier aller Länder einen Kampf für 
ihre Befreiung führen, der nicht allein durch Flugblätter, Bro­
schüren und Reden gehandhabt wird, heute geht es auf Tod und 
Leben, heute wollen die Arbeiter wissen, ob die ins Leben zu 
tufende III. Internationale die Kraft besitzt, die dazu gehört, den 
Kampf der Arbeiter zu unterstützen, oder sie in der Lage ist, 
sich dieselbe zu verschaffen. Aus diesem Grunde sind die 
Arbeiter der Auffassung, daß es erst notwendig ist zu sagen, was 
wir wollen und was für Grundlagen für den weiteren Kampf vor­
handen sind, und dann wollen sie erklären, ob sie bereit sind, 
die neue Internationale zu gründen und ihr beizutreten. Dieser 
Weg wird auch der richtigste und der einfachste sein und wird 
zu dem Ziele führen, das wir alle wünschen. Ich kann ausdrück­
lich sagen, daß die deutschen Arbeiter nicht gegen die Gründung 
einer III. Internationale sind, aber was sie wollen, ist, daß diese 
Internationale von vornherein ausgerüstet ist mit der Stärke und 
der Kraft, die notwendig ist zur Unterstützung des proletarischen 
Kampfes in allen Ländern. Dazu ist es unseres Erachtens zuerst 
notwendig, daß wir vor die Welt treten mit einer Plattform, in 
der wir klar und scharf zum Ausdruck bringen, was Aufgabe des 
Proletariats ist, ihr Ziel, ihre Wege zeichnen, daß wir ein Banner 
schaffen, das vorangetragen werden kann im Kampfe gegen die 
Bourgeoisie. Dazu ist es notwendig, daß wir uns von Anfang an 
so klar und so scharf wie möglich ausdrücken. Es geht nicht 
mehr an, daß es lediglich darauf ankomt, wie früher möglichst 
viel zusammenzuschwatzen und das möglichst viel Dekorations­
stücke in der Internationale figurieren, die doch nur hohle Seifen­
blasen sind. Wir müssen die zusammenschließen, die sich voll 
und ganz zu uns bekennen, und die von uns weisen, die nur 
Halbe und Schwache sind, auf die kein V erlnß ist. 

Der Gen. Bucharin und ich haben einige Richtlinien für eine 
derartige Plattform zusammengestellt, die Ihnen vorgelegt 
werden. Es wird unsere Aufgabe sein, kurz darauf einzugehen, 
und Ihre Aufgabe w1rd es sein, zu diesen Richtlinien Stellung zu 
nehmen und auszusprechen, ob Sie einverstanden sind mit dem, 
was vorgetragen wird, und ob Sie die Verpflichtung übernehmen, 
dafür zu sorgen, daß die Beschlüsse zur Tat werden, daß Ihre 
Organisationen zu diesen Richtlinien stehen und auf Grund der­
selben das Proletaricit selbst en.tscheidet, ob es bereit sei, sich zu • 
einer III. Internationale zusammenzuschließen. 

Diese Richtlinien gliedern sich zuerst im Vorwort, in dem die 
Charakterisierung der Bourgeoisie und des Kapitalismus vorge­
nommen wurde. Es ist geschildert, wie der Kapitalismus mit 
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seinen imperialistischen Tendenzen die einzelnen Staaten zu 
Raubstaaten gemacht hat, welche P?litik der Kapitalismus im 
Drange nach immer neuen. Absa.tzgeb1eten.' nach Rohstoffq~ellen , 
nach immer neuen Kolomalgeb1eten getrieben hat und wie auf 
diese Weise durch die kapitalistischen Staaten die ganze Welt 
unter sie aufgeteilt worden ist. Es ist geschildert, wie diese Auf­
teilung der Welt durch die Kapital.staaten vorgeno.mmen wur~e 
und wie trotzdem dann, als die Welt verteilt war, die 
Tendenzen des Kapitalismus nicht aufgehört haben, der Drang 
nach Ausdehnung1 nach Erweiterung, die Habsucht der 
kapitalistischen Klassen nicht gestillt war und die einzelnen 
Staaten dazu kamen, sich gegenseitig an den Kragen zu gehen, 
wie sie sich gegenseitig ein Absatzgebiet nach dem anderen ent­
reißen wollten. Es ist geschildert, wie die Natur des Kapitals 
ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse der Arbeiterklasse in den 
einzelnen Ländern nur aus Habsucht, aus Bedürfnis nach Ver­
mehrung des Profits, nach Vergrößerung des eigenen Besitzes die 
Völker in Gegensatz, in eine gegenseitige feindliche Stellung ge­
bracht hat. Es ist geschildert, wie der Kapitalismus versuchte, 
die Arbeiterschaft für sich und seine egoistischen Ziele zu ge­
winnen, wie er versuchte, die gegensätzliche soziale Struktur in 
den einzelnen Staaten zu überwinden, um den ~rbeiter ge­
brauchen zu können im Kampfe gegen den Nachbar, zur Füllung 
der eigenen Taschen, und wie er gebraucht werden sollte, um die 
Kolonialpolitik in den einzelnen Staaten durchzuführen. Es ist 
gezeigt, wie es der Kapitalismus und die Bourgeoisie in den ein­
zelnen Ländern verstanden haben, im Geiste der Arbeiterschaft 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit von Arbeit und Kapital 
wachzurufen, wie sie es verstanden haben, den Begriff „Vater­
land" in die Hirne und Herzen der Arbeiter zu pflanzen und auf 
Grund dieses gemeinsamen Gefühls über den Nachbar herzu­
fallen, wie der Burgfrieden zustande kam. 

Die imperialistischen Tendenzen des Kapitalismus führten 
zum Weltkriege, sie führten dazu, daß die einzelnen großen 
kapitalistischen Staaten sich gegenseitig aufzufressen beabsich­
tigten. Der Arbeiter folgte willig den Wünschen und den Inter­
essen der herrschenden Klassen, infolgedessen hat er seine 
eigenen Interessen mit Füßen getreten und hat sich ganz in das 
Schlepptau der herrschenden Klassen begeben. Daß es möglich 
war, daß die große Masse der Arbeiter den Tendenzen des 
Kapitalismus folgte, lag daran, daß unsere Vorgängerin, die 
II. Internationale, so gründlich wie möglich versagt hat. Noch 
auf der letzten Konferenz der II. Internationale wurde be­
schlossen, daß im Falle eines Krieges die Proletarier a 11 e 
Mittel anwenden sollten, den Krieg zu verhindern. Als der 
Krieg ausbrach, haben sie a 11 es aufgewandt, um ihn zu fördern, 
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haben die Führer, die auf früheren Konferenzen zusammenge­
kommen waren, mit allen ihren Kräften und ihrem Einfluß die 
Arbeiter zu überzeugen versucht, daß der Klassenkampf autge. 
hört habe, daß die Verbrüderung der Arbeiter mit der herrschen­
den Klasse notwendig sei, haben auf Grund ihres Einflusses das 
gesamte Proletariat auf die Schlächterbank geführt. Im Verlauf 
des Krieges, im Verlauf de'!. Burgfriedens hat sich gezeigt, daß die 
Ziele, die dem Proletariat vorgegaukelt wurden, nicht erreicht 
werden konnten. Es hat sich gezeigt, daß anstelle einer Besser­
stellung der Arbeiterschaft durc!i Beteiligung am Kriege das 
Gegenteil für sie in Erscheinung trat; anstatt einer Verbesserung 
der Lebenslage haben wir gesehen, daß, auf Grund dieses Burg­
friedens während des Krieges die allgemeine physische Ver­
nichtung des Proletariats in die Wege geleitet wurde, daß die 
Not, das Elend, die Versklavung des Proletariats Fortschritte ge­
macht hat, daß die Folge des Burgfriedens nicht die Besser­
stellung des Proletariats, sondetn eine Welthungersnot war, von 
cier das Proletariat befallen wurde. Als diese Erkenntnis nach 
dem Ende des Krieges immer mehr und mehr unter den Arbeitern 
Fuß faßte, als die Arbeiterklasse einsah, daß sie die größte 
Dummheit begangen hat, als sie Schulter an Schulter mit der 
Bourgeoisie sich auf die Arbeiterschaft des Nachbarstaates 
stürzte, als sie sah, daß die Theorie des Burgfriedens Fiasko ge­
macht hat, da wandelte sich in den verschiedenen Staaten der 
imperialistische Krieg zum Bürgerkriege. Auf der einen Seite 
sehen wir in den größten Staaten die Revolution ausgebrochen, 
sehen wir, wie in Rußland und in den anderen Staaten die Ar­
beiter die Flinte umgedreht haben, um sie gegen ihre eigentlichen 
Feinde, die Kapitalisten im eigenen Lande zu richten. Wir 
haben gesehen, daß die Folge davon die Gärung in den anderen 
Staaten, die Gärung unter den Kolonialvölkern war, die bisher 
die Ausgebeutetsten der kapitalistischen Staaten waren, daß sich 
die Aufstände der Arbeiter in den einzelnen Ländern häufen, daß 
nach dem Burgfrieden die Gegensätze zwischen Kapital und Ar­
beit gestiegen sind und daß die Feindschaft der einzelnen Klassen 
zugenommen hat. l{eute wird der Kampf in vielen Staten nicht 
mehr nur durch Flugblätter, Broschüren und Versammlungen ge­
führt, sondern bereits mit Maschinengewehren und Gasgranaten. 
Aus alledem findet die kapitalistische Klasse keinen Ausweg. Sie 
hat uns auf der Bahn zum Abgrund immer weiter geführt, sie hat 
die europäischen Kulturstaaten zu einem Trümmerfelde gemacht 
und sie ist nicht in der Lage, darauf eine neue Gesellschafts­
ordnung aufzubauen, und wir sehen, daß, wenn nicht endlich eine 
Aenderung eintritt, die völlige Vernichtung der europäischen 
Kultur vorauszusehen ist. Da sehen sich die Arbeiter um nach 
einem Ausweg aus diesem Dilemma. Fragen wir uns zuerst, ob 
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die herrschende Klasse in der Lage ist, die zertrümmerte Gesell­
schafl wieder aufzubauen, so müssen wir sagen, sie wird und 
kann nicht in der Lage sein, das wieder aufzubauen, was zer­
stört ist. Die kapitalistische Gesellschaft hat sich als unfähig er­
wiesen, die Herrschaft weiter zu führen, hat sich unfähig gezeigt, 
das Schicksal der menschlichen Gesellschaft weiter in die Hand 
zu nehmen, es bleibt kein anderer Ausweg, als daß nunmehr 
endlich das Proletariat als die weitaus größte produktive Klasse 
daran geht, die Macht selbst in die Hand zu nehmen. Schon 
stehen wir in einigen Staaten so weit, schon haben wir gesehen, 
daß in Rußland der letzte entscheidende Kampf begonnen und 
ein beträchtliches Stück Wegs glücklich beschritten ist, daß in 
Deutschland die Bourgeoisie und das Proletariat sich zu dem 
letzten entscheidenden und erbitterten Kampf rüstet und alle die 
Machtmittel der herrschenden Klasse, die sie noch aufbringen 
kann, aufbietet. Die Theorie vom Völkerbunde, die Tatsache der 
Errichtung der weißen Garden und des weißen Terrors werden 
und dürfen das Proletariat nicht abhalten, den Kampf aufzu-
nehlllen. • 

Das haben wir in den Richtlinien zum Ausdruck gebracht, 
um dann die Gegensätze aufzudecken, den Arbeitern die Augen 
zu öffnen und ihnen zu zeigen, wo wir heute stehen. Dann ist 
selbstverständlich, daß in unseren Richtlinien gesagt werden 
muß, auf welchem Wege wir unser Ziel zu erreichen gedenken, 
daß wir dem Arbeiter begreiflich machen, was er zu tun hat, ihm 
auseinandersetzen, welchen w~g er gehen muß, um zum 
Ziele der sozialistischen Revolution, zur Verwirklichung der 
neuen Gesellschaftsordnung zu gelangen. Das ist natürlich 
außerordentlich schwer, weil die Bedingungen zu diesem 
Kampfe in den verschiedenen Ländern verschieden und 
auf dem Wege zur sozialistischen Revolution die einen den 
anderen um ein ganzes Stück Weges voraus sind, und das, was 
wir Ihnen heute vortragen, für den einen überholt und für die 
anderen noch zu reif sein wird. Es wird sich zeigen, daß die 
Staaten, die auf dem Wege zur sozialistischen Revolution am 
"eitesten fortgeschritten sind, uns sagen: Was ihr wollt, das 
haben wir zum größten Teil, und die anderen werden uns sagen: 
Was ihr hier wollt, ist noch lange nicht so weit bei uns, wir 
können noch lange nicht durchführen, was ihr von uns fordert, 
wir sind noch nicht so weit mit unserer Entwicklung. 

Und doch muß ein Weg gefunden werden, auf dem wir uns 
zusammenfinden, es muß eine Art mittlere Linie skizziert wer­
den, auf Grund deren wir uns miteinander verbinden können, und 
es ist wichtig und notwendig, daß die Staaten, die in der Entwick­
lung voraus sind, die Staaten, die zurückgeblieben sind, tatkräfti~ 
unterstützen durch ihre Erfahrung und auch durch die Tat. Es 
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ist notwendig, daß wir uns zusammenfinden, und ich hoffe, daß 
die etwaigen Bedenken gegen die von uns aufgestellten Richtlinien 
i:n der Diskussion erörtert und beseitigt werden können. Was wir 
fordern, ist, daß nach dem Vorausgesagten das Proletariat daran 
gehen muß, die politische Macht zu erringen, daß das Proletariat 
daran gehen muß, die internationale Verständigung und Vereini­
gung mit der Arbeiterschaft aller anderen Länder herzustellen. 

Die Uebernahme der politischen Macht durch das Proletariat 
bedingt die rücksichtslose Bekämpfung der Bourgeoisie und die 
Vernichtung ihrer politischen Macht. Es kann nicht ange~n, wie 
es die Zentrumsleute denken, die alte politische Macht aufzu­
richten und erst später an die Verwirklichung des Sozialismus zu 
gehen. Wir dürfen in dieser Zeit, in der die Macht der Bour­
geoisie porös geworden ist, nicht zögern, wir müssen in den ein­
zelnen Staaten mit aller Kraft daran gehen, die politische Macht 
zu übernehmen und die der Bourgeoisie zu zertrümmern. Das 
darf aber nicht auf dem Wege geschehen, daß man sich einfach 
damit begnügt, eine sogenannte Revolution tu machen, ein paar 
Fürsten und Fürstenknechte zu beseitigen, und dafür ein paar 
andere Männer hinzusetzen, wie es uns das Beispiel von Deutsch­
land gezeigt hat. Es darf nicht sein, daß man einen Kaiser stürzt 
und an dessen Stelle einen Ebert setzt, das kann nicht genügen. 
Es ist notwendig, daß das Proletariat nicht nur in den Regie­
rungen einen Personenwechsel vornimmt, sondern daß es die 
Aufgabe der Vernichtung des gesamten Staatsapparats in den 
kapitalistischen Ländern erfüllt, daß nicht die Personen, sondern 
das System beseitigt wird und an Stelle der kapitalistischen 
die sozia!istische Ordnung tritt. Wir haben in Deutschland in 
den ersten Tagen der Revolution die Entwaffnung der ganzen 
Bourgeoisie, insbesondere die des Offizierskorps gefordert. Die 
Arbeiter müssen die physische Gewalt aus den Händen der Bour­
geoisie in die Hände des Proletariats legen, sie müssen die Ver­
treter der feindlichen Klassen entwaffnen, sie müssen den ganzen 
Machtapparat des Staates, die Staatsbeamtenschaft, die Richter, 
die Vertreter des Schulwesens beseitigen und an deren Stelle 
Männer und Organisationen setzen, die im Interesse und im Sinne 
und Geiste des SozUtlismus die Staatsorganisationen neu auf­
bauen. Gen. Bucharin wird auf die Einzelheiten näher eingehen. 

Die Zertrümmerung des Staatsapparates der Bourgeoisie und 
der herrschenden Klassen ist die erste Notwendigkeit nach Über­
nahme der politischen Machl durch das Proletariat und seine Or­
ganisationen. Bürgerliche Demokratie oder Diktatur des Prole­
tariats, das ist die Losung. Es gibt keine Möglichkeit, die Durch­
führung der sozialistischen Ziele gemeinsam mit den herrschenden 
Klassen zu verwirklichen. Und wenn in all den Staaten, in denen 
die Revolution gekommen ist, die erste Parole des Bürgertums 
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ist: Ihr habt Revolution gemacht, eure Aufgabe ist es, für di 
Demokratie einzutreten, so müssen wir sagen: Die Demokratie 
in diesem Sinne hat das Proletariat nie verlangt. Das Proletariat, 
soweit es sich zum Sozialismus bekannte, hat immer auf dem 
Standpunkte des Klassenkampfes -gestanden, hat immer den rück­
sichtslosen Klassenkampf der proletarischen Klassen gegen die 
Bourgeoisie proklamiert, und an dem Tage, an dem das Prole­
tariat die Macht übernimmt, kann keine Rede davon sein, den 
Klassenkampf aufzugeben. Dann erst recht muß das Proletariat 
beginnen, auf dem Wege des Klassenkampfes die restlose Nieder­
ringung des alten Gesellschaftssystems vorzunehmen. Das kann 
aber. nur geschehen, wenn das Proletariat die bürgerliche Demo­
kratie ablehnt, wenn es ablehnt, Schulter an Schulter mit der 
Bourgeoisie die neue Gesellschaft aufzubauen, den alten Staats­
apparat zu konservieren, wenn das Proletariat, ohne Rücksicht 
auf das Geheul der Bourgeoisie, den Kampf fortsetzt und die 
Diktatur des Proletariats proklamiert, und dazu gehört, daß an 
St~lle des alten Staatsapparats jenes neue System der prole­
tarischen Massenorganisationen, das Rätesystem, gestellt wird, 
und es muß den hier versammelten Delegierten mit zu den 
Ha~ptfragen, die si~ an das Proletariat stellen müssen, die Frage 
gehoren: Bekennt ihr euch zur bürgerlichen Demokratie oder 
steht ihr auf dem Standpunkt der Diktatur des Prolehriats, also -
d~s Rätesystems? Wir können die III. Internationale unmöglich 
~lt Leuten zusa~men gründen, die nach wie vor sich zur bürger­
lichen Demokratie bekennen und ablehnen, sich mit uns in der 
Forderung des Rä tesystems zu vereinigen. Wir können uns also 
auch nicht mit jenem linken Flügel der alten Internationale ver­
einigen, der zuerst mit Begeisterung für die bürgerliche Demo­
kratie eingetreten ist und dadurch die Entwicklung d~s Räte­
systems abgewürgt hat. Wir können mit diesen Leuten nicht zu­
s~mmengehen,. d~e sich an die Rockschöße der Bourgeoisie ge­
bangt h~ben, die m der Erhaltung der Bourgeoisie eine notwendige 
Vorbedmgung für die künftige Entwicklung sehen, die dadurch 
das R~tesystem an die Wand gedrückt haben und dem Bürger­
tum die alte Macht wieder in die Hände spielen. Heute erklären 
s~e mit weine.oder Stimme, sie seien auch für das Rätesystem, und 
sie suchen eme Kombination zwischen bürgerlicher Demokratie 
und proletarischer Diktatur zu finden, eine Verbindung zwischen 
Parlament und Rätesystem. Mit solchen Halben und Schwachen 
k?nnen. und dürfen wir uns nicht vereinigen, sie werden für uns 
nicht eme Verstärkung der proletarischen Kampflinie sein son­
dern im Gegenteil ein Hemmschuh, der uns hindert, auf

1 

dem 
'\X:'ege .des proletarischen Klassenkampfes fortzuschreiten. Es 
":'.1rd eme der Hauptaufgaben sein, in den einzelnen Ländern da­
fur zu sorgen, daß diese Elemente abgestoßen werden, und daß 
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die Kommunisten überall daran gehen, sich auf eigene Füße zu 
stellen, sich zu Diktatur und Rätesystem bekennen und nur die 
Arbeiter um sich scharen, die sich mit Entschiedenheit zur 
Diktatur des Proletariats, zum Klassenkampf bekennen, daß die 
Arbeiter in den einzelnen Ländern daran gehen, die bisherigen 
Organisationsformen zu zertrümmern, und sich eigene Massen­
organisationen schaffen. Bürgerliche Demokratie ist dazu an­
getan, das Proletariat wieder seiner Macht zu entkleiden, sie ist 
Yon den Massen zu bekämpfen. Aufgabe der Massen wird sein, 
die Macht in den eigenen Händen zu halten und durch das Räte­
system die Selbstverwaltung durchzuführen. Auch hiei; wird Gen. 
Bucharin auf die Ein,,zelheiten eingehen. 

Aber wenn wir das Proletariat in den Kampf für die Dikta­
tur führen wollen, dann werden wir den Arbeitern sagen müssen, 
welche Aufgaben mit der Uebernahme der Macht verbunden sind. 
Ich meine die Notwendigkeit, daß neben der politischen Diktatur 
auch die wirtschaftliche Diktatur durchgeführt wird, daß das Pro­
letariat unverzüglich daran gehen muß, die Enteignung der Bour­
geoisie vorzunehmen, die Sozialisierung der Produktion durchzu­
iühren. Ich sagte schon vorhin, es ist unmöglich, das Wirtschafts­
leben in den einzelnen Staaten wieder in Ordnung zu bringen. 
Die Arbeiter haben teilweise während des Krieges ihren Lohn be­
trächtlich erhöht, die Unternehmer in den Großbetrieben wollen 
nicht mehr produzieren, weil nach ihrer Auffassung durch die 
erfolgreichen Lohnkä.pipfe der Betrieb unrentabel für sie gewor­
den ist. Auf der anderen Seite nimmt die Unlust zur Arbeit immer 
mehr zu, es besteht keine Lust für den Geldbeutel der Kapita­
listen zu arbeiten, die Arbeiter wollen, daß die Produktionsweise 
umgestaltet wird, damit sie auch den Nutzen von ihrer eigenen 
Arbeit haben. Es ist also notwendig, daß das Proletariat dort, 
wo es die Macht übernommen hat, an die Enteignung der Groß­
kapitalisten und Junker geht, um die Sozialisierung in die Wege 
zu leiten, um zuerst der Bourgeoisie das Rückgrat zu brechen, da­
mit es dieser nicht mehr möglich ist, an Rückschläge zu denken, 
sich wieder aufzurichten. Gerade das ist nötig im Gegensatz zu 
den Kautskyanern, elie die Verschiebung des Sozialismus auf einen 
späteren Zeitpunkt wollen, um die alte Produktionsweise wieder 
aufzurichten, bis die Schäden des Krieges geheilt sind. 

Wir müssen dem Arbeiter ferner sagen, wie die Sozialisie­
rung vor sich gehen soll, wir müssen ihm zeigen, daß - wie et es 
sich in seinem Geiste oftmals vorstellt - von einer allgemeinen 
Teilung nicht die Rede sein kann. Wir müssen vermeiden, daß, 
wie es z. B. in Deutschland in einigen Gegenden geschehen ist, 
der Arbeiter glaubt, daß die SozialisiE:rung durchgeführt ist, wenn 
er die Kapitalisten hinausgeworfen und die vorhandenen Roh­
stoffe aufgeteilt hat. Wir müssen ihm sagen, daß diese Methoden 

6• 1. KoogreG 83 

„ 



falsch sind, daß der Arbeiter nicht für sich sozialisieren darf, 
sondern daß die Sozialisierung im Interesse der Gesamtheit durch-
1gef ührt werden muß. Wir müssen dafür sorgen, daß der Besitz 
den Kapitalisten beschnitten, ihnen abgenommen wird, daß die 
Staatsschulden, die Kriegsanleihen annulliert werden, die Haus­
besitzer ihrer Häuser enteignet und diese den Arbeitern übergeben 
werden. Auf diesem Gebiet können wir gewaltige Lehren aus 
Rußland mitnehmen, denn wir sehen, wie die Großkapitalisten aus 
ihren Palästen hinausgejagt und die eigentlichen Eigentümer, die 
Arbeiter hineingesetzt worden sind, daß nur die ein Recht haben, 
anständig zu leben, die an der Erhaltung der Gesellschaft 
arbeiten. 

Dann werden wir dem Arbeiter auch zeigen können und 
müssen, auf welchem Wege wir alle diese Ziele, die wir hier auf­
stellen, erreichen können, wir werden ihm den Weg zum Siege 
zeigen, ihm sagen, daß das Proletariat den Kampf in der Haupt­
sache durch Massenaktionen führen muß. Es geht nicht mehr an, 
daß wir nur durch schöne Reden der Bourgeoisie auf den Leib 
rücken, oder daß die Arbeiter zusammen mit all den Halben und 
Schwachen den Kampf führen. Die Trennung von den Agenten 
des Kapitals ist die erste Forderung, die hier aufgestellt werden 
muß. Es geht nicht an, daß das Proletariat sich länger irreführen, 
sich weiter im Schlepptau der gelben Internationale führen läßt. 

All das sind Gründe, die ausschlaggebend sein können, 'die 
Gründung der III. Internationale vorzubereiten, Gründe, die hier 
auszusprechen notwendig sind. Es gibt in Zukunft keine Gemein­
schaft mehr mit den Vertretern der gelben Internationale von 
Bern. Wir müssen in Zukunft nicht nur dem Bürgertum den 
Kampf auf Leben und Tod ansagen, sondern wir müssen auch den 
Kampf aufnehmen gegen die Verräter des Proletariats, gegen die 
Scheidemänner in allen Ländern \lnd gegen die Schwachen und 
Feigen in allen Ländern. Dann können wir mit vollem Recht 
sagen, daß wir die historische Mission erfüllen, die der dritten, 
der Kommunistischen Internationale gestellt ist. 

Gen. Bucharin (Rußland). Genossen! Meine Aufgabe be­
steht darin, die von uns vorgelegten Richtlinien zu analysieren. 
Der allgemeine Charakter dieser Richtlinien muß notwendiger­
weise etwas abstrakt sein. Das ist deswegen, weil wir hier nur 
solche Sätze aufstellen können, die nicht nur in einem einzelnen 
Lande, sondern in all den Ländern, die in der III. Internationale 
vertreten sein werden, Geltung haben müssen. Andererseits muß 
aber in diesen Richtlinien die ganze Erfahrung der Länder, in 
denen sich die Bewegung schon entwickelt hat, enthalten sein, 
insbesondere die große Erfahrung der russischen ko'llmunistischen 
Arbeiterrevolution. Ich setze voraus, daß die Genossen schon mit 
dem Texte dieser Richtlinien bekannt sind. Zuerst kommt 
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die theoretische Einleitung. In dieser ist die Charakteristik 
der ganzen Epoche unter einem ganz beso?deren Gesichts-

unkte gegeben, nämlich unter dem Gesichtspunkte „des 
Zusammenbruchs des kapitalistischen Systems. W~nn fru~er 
solche Einleitungen geschrieben wurden, so gab man einfach eme 
allgemeine Beschreibung des kapitalistischen Sys~ems. In der 
letzten Zeit ist dies, meines Erachtens, schon. ntcht mehr. g~­
nügend. Wir müssen hier nicht nur die allgemeine Charakteristik 
des kapitalistischen und imperialistischen Systems geben, son~ern 
auch den Prozeß der Auflösung und des Zusammenbruchs dies.es 
Systems schildern. Das ist ein Gesichtspi.inkt. D~r an~ere ist 
der, daß wir das kapitalistische System mcht nur ~n ~emer ab­
strakten Form, sondern praktisch als den ~ eltkapitahs~us ~e­
trachten müssen, und diesen müssen wir. als ein G~nzes, em w~rt­
schaftliches Ganzes ansehen. Wenn wir nun diese~ weltw1rf­
schaltliche kapitalistische System unter dem Gesic?tspunkte 
seines Zusammenbruchs betrachten, müssen wir die ~rage 
stellen: Wie war dieser Zusammenbruch möglich? Und ?a gilt es 
nun, die Widersprüche des kapitalistischen Systems m erster 
Linie zu analysieren. 

Die zwei wichtigen Widersprüche des Kapitalismus besteh~n 
erstens in der Anarchie der Produktion, zweitens in der Anarchie 
seiner sozialen Struktur. Zuerst haben wir die rein ökonomischen 
Widersprüche, sodann die sozia~en Widersprüche, ~nd zwar be­
trachten wir sie nicht in allgemeiner Form, sondern 1!1 der ~orm, 
in der sie in unserer Zeit zum Aus?ruck kommen. ~1er schil.dern 
wir im ersten Teil der Einleitung, daß der ökonomische Wider­
spruch des kapitalistischen Systems in se.iner ~.narchisc?en Natur 
liegt. Teilweise wurde seitens des Kapitals u~erall ein ~roz~ß 
der kapitalistischen Organisation entwickelt. Wie be.k~nnt, ist d~e 
frühere Form des Kapitals, des zerstreuten, unorgamsierten Kapi­
tals fast verschwunden. Dieser Prozeß hatte schon vor .dem 
Kriege begonnen und verslärkte _:'>ich in dessen Verla.uf. Dieser 
Krieg hat eine sehr große organisatorische Roll~ gesp1el~. ~nter 
seinem Druck ve~andelte sich die Form des Fmanzka~ita~1smus 
in eine noch höhere Form, in die Form des Sta~ts~apital~smus, 
und ebenso wurde der frühere unorganisierte Kap1tahsmus m den 
einzelnen Ländern durch seine organisierte ~orm, den Sta'.lts­
kapitalismus ersetzt. Verschiedene bürgerliche Gelehrte b~­
haupten daG die anarchische Natur des Kapitalismus, von der d~e 
Marxist~n schreiben, ein Bluff .sei und alle die Konse~ue~z~n, dte 
von den Marxisten aus der Annahme der kapit~hshschen 
Anarchie gezogen würden, ebenso Bluff ':"ären. Abe: diese guten 
bürgerlichen Gelehrten bemerken nicht die andere ~eile ders~lben 
Entwicklung: in dem Maße, in dem die ökon.omischen ~ider­
sprüche allmählich verschwinden und der in einzelnen Landern 
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zerstreute Kapitalismus sich in einen organisierten verwandelte 
brachte derselbe Entwicklungsprozeß der Produktivkräfte de~ 
Weltsystems die ungemeine Verschärfung der Anarchie in der 
W ~/t~irtschaft mit sich. Es ist ein allgemeines Gesetz der kapi­
taltshsc.he~ Enh~ick.lu~g, daß die Konkurrenz der Ausdruck der 
~~arch1e 11~. kap1taltshschen System ist. Diese Konkurrenz wurde 
m immer großerem !'faßstabe reproduziert. Die bürgerlichen Ge­
le~rten haben es mcht bemerkt, daß in unserer Zeit die ana _ 
chis~he Nat~ des Kapitalismus in riesengroßem Umfang in E~­
schem~ng tntt, un~ zwar im Rahmen der ganzen kapitalistischen 
Weltwirtsch~ft:. seme innere widerspruchsvolle Natur hat zu 
deren vollstand1gem Zusammenbruch geführt. Das ist eine Seite 
der Frage. 

. . Ebenso liegt die Frage der so z i a 1 e n Anarchie der kapita­
h~hschen G.esellschaft. Auch sie wollte der Kapitalismus über­
wm~e~ .. Mit welc~en Mitteln? Gerade mit den Mitteln der im­
~enahshschen ~ohtik, so paradox das auch klingt. Der Kapita­
lismus der entwickelt~ten Länder versuchte dies vermittelst der 
Beraubung anderer Lander, und der Häufung von Extraprofiten 
au~ Kosten der b~raubten Kolonialvölker. Das Kapital wollte ein 
Teilchen von ~hes.em Extraprofit dem kontinentalen Arbeiter 
g~ben und danut emen permanenten Burgfrieden schaffen. Wir 
'"'.~ssen nun all~, wie auf Kosten der Ausraubung der Kolonial­
'\ olker der Patriotismus der Arbeiter geschaffen wurde besonders 
de.: der qu~lifizie~ten Schichten der Arbeiterschaft, die den 
g:oßten Anteil an diesem Extraprofit erhielten. Aber da gerade 
die Methode der Schaffung des Burgfriedens die imperialistische 
Methode w~r, so wohnte auch ihr ein Widerspruch inne. Diese 
Me.th~de, die den Burgfrieden wirklich hervorrief, führte unver­
me~dhc~ zu dem ge~altigen Zusammenstoß der kapitalistischen 
K~afte m den Raublandern. Darüber hinaus hat dieses Mittel 
m1t .dem der Kapitalismus seine innere widerspruchsvoll~ 
s .o z i a 1 e Struktur zu überwinden versuchte, tatsächlich zu 
e~.ner ungeahn~ wachsenden Verschärfung der sozialen Ge~en­
salze u.nd damit ~u1'.1 Ausbruch des Bürgerkrieges, zur gewaltigen 
i=:xplos1~.n, zum riesigen Zusammenbruch der einzelnen Länder in 
sich gefuhrt. Das schildern wir in der theoretischen Einleitung. 

Wir haben es für notwendig gehalten, in dieser Einleitung 
a~ch den: letzte~ Versuch des Bürgertums zur Ueberwindung 
dieser Widerspruche, den Völkerbund, zu analysieren. Es ist die 

W
let.zte An~.trengung des_ ~eltkapitals, um die ihm innewohnenden 

.iders~ruc~e z~ be~eihgen. Aber bei der Anwendung dieses 
M~ttels ist die Situation so, daß in den Händen des Kapitalismus 
keme K:af t meh.: vorhanden ist, die stark genug wäre, den Prozeß 
der sozialen Garung und der kommunistischen Revolution zu 
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verhindern. Das ist der theoretische Hintergrund unseres ganzen 
Programms, unseres Richtlinienentwurfs. 

Jetzt, Genossen, möchte ich flüchtig einzelne Punkte unserer 
Richtlinien erörtern. Der erste Punkt betrifft die Frage der Er -
o b e r u n g d e r p o l i t i s c h e n M a c h t. Hier mußten wir ganz 
offen sagen, daß wir zur alten marxistischen Lehre zurückkehren. 
Wie bekannt, steht die alte Sozialdemokratie, die sich als marxi­
stisch bezeichnet, fast überall auf dem Boden der kastrier­
ten marxistischen Lehre. Marx's Lehre vom Staat betrachtet 
diesen als einen Unterdrückungsapparat. In der kommunisti­
schen Gesellschaft ist überhaupt keine Staatsmacht vorhanden, 
denn in ihr gibt es keine Klassen, folglich auch keine Klassen­
organisationen. Hier sagen wir, daß nach der Eroberung der 
politischen Macht seitens des Proletariats und nach der voll­
ständigen Vernichtung der Bourgeoisie als Klasse, die gegen das 
Proletariat kämpft, - auch der Staat selbst mit den Klassen und 
allen Klassenorganisationen 11absterben" wird. Wir haben hier 
dieses Wort gebraucht, das Marx und Engels oft für diesen Vor­
gang angewandt haben. Dabei, werte Genossen, mußfjm· wir 
ziemlich ausführlich die Frage der Eroberung der politischen 
Macht berühren. Die alte sozialdemokratische Partei hat absolut 
keine Vorstellung davon, was die Eroberung der politischen 
Macht eigentlich heißt. Man stellte sich die politische Macht 
als irgend ein neutrales Objekt vor. Diese Vorstell1;1ng von der 
Staatsmacht ist total unrichtig. Es gibt keine abstrakte Staats­
macht, sondern nur eine konkrete. Wenn die Bourgeoisie am 
Ruder des Staatsapparats steht, so ist der Staat eine bürgerliche 
Organisation, und wenn das Proletariat die Staatsmacht erobert, 
so erobert es nicht diese Staatsmacht, sondern es organisiert 
seine eigene Staatsmacht, und in diesem Prozeß muß es notwen­
digerweise die alten staatlichen Organisationen zerstören. Be­
sonders klar ist dies jetzt nach den Erfahrungen der russischen 
und deutschen Revolution. Nehmen wir die beste Stütze des 
alten Staates - die Armee. Kann man sich die Sache so vor­
stellen, daß das Proletariat die Staatsmacht erobert, ohne die 
imperialistische &mee zu desorganisieren? Natürlich nicht. 
Die Eroberung der 'staatlichen Macht ist mit der Desorganisation 
der imperialistischen Armee verbunden. Dasselbe läßt sich über­
haupt von dem ganzen Apparat sagen. Indem das Proletariat 
sich die Staatsmacht erobert, indem es die politische Macht in 
seine Hände nimmt, zerstört es den bürgerlichen Staatsapparat. 
Diese Wahrheit ist eine revolutionäre Wahrheit, und sie war ge­
rade Marx und Engels, den Begründern der kommunistischen 
Lehre, gut bekannt. Erst in der späteren Periode der friedlichen 
Entwicklung wurde dieser Grundgedanke vollständig vergessen. 
Jetzt kehren wir zu dieser alten erprobten Marx'schen Lehre 
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zurück, inäem wir sagen: erstens - in der kommunistischen Ge­
sellschaft kann überhaupt kein Staat existieren, und zweitens -
die Eroberung der politischen Macht seitens des Proletariats muß 
notwendigerweise die Zerstörung der alten staatlichen Organi­
sationen mit sich führen. Soviel über die Eroberung der politi­
scl.en Macht. 

Es folgt dann der Punkt: Bürgerliche Demokratie oder 
Diktatur des Proletariats. Ich werde diesen Punkt nicht beson­
ders ausführlich behandeln, nicht weil er nicht wichtig wäre, 
sondern weil wir in der Tagesordnung eine spezielle Aussprache 
darüber haben werden und Genosse Lenin über diesen Punkt 
referieren wird. Ich werde nur einige Grundgedanken der Richt­
linien erörtern. 

Zuerst noch einiges über den Aufbau der Richtlinien. Die 
Sätze sind hier antithetisch konstruiert. Wenn wir die Frage der 
bürgerlichen Demokratie oder der Diktatur des Proletariats be­
trachten, so ist als das wichtigste dabei zu erwähnen, daß die 
bürgerliche Demokratie erstens in der Wirklichkeit nichts anderes 
als Diktatur der Bourgeoisie bedeutet, und zweitens, daß sie sich 
vollständig auf eine Fiktion stützt, nämlich auf die Fiktion des 
sogenannten „ Volkswillens". Dieser Fetisch, dieser falsche Be­
griff von dem „ Volkswillen", ist ein Schlagwort für alle Parteien. 
Nehmen wir irgend ein Flugblatt der alten sozialdemokratischen 
Partei und sie werden in unzähligen Phrasen diese sakramentalen 
Worte vom „Vilkswillen" finden. Aber in Wirklichkeit ist dieser 
Volkswille ein Unsinn. Die kapitalistische Gesellschaft ist 
keineswegs irgend ein geschlossenes Ganzes. Es gibt in der 
kapitalistischen Gesellschaft nämlich nicht eine, sondern zwei 
Gesellschaften. Zu dem Willen der ausgebeuteten Minderheit 
steht der Wille der ausgebeuteten Mehrheit im stärksten Gegen­
satz, und deshalb kann kein einheitlicher „Volkswille" existieren, 
der alle Klassen umfaßt. Man kann nicht sagen, es könnte 
doch eine Resultante des Willens verschiedener Klassen 
geben; in Wirklichkeit ist eine solche Resultante unmöglich, 
da eine Klasse der anderen ihren Willen mit verschiedenen 
Mitteln der rohen Gewalt oder des ideologischen Betrugs 
aufzwingen will, in der Tat dominiert nur ein Wille, und 
es ist kein Zufall, daß gerade bei der bürgerlichen Demokratie 
diese Fiktion des Volkswillens besonders in den Vordergrund ge­
stellt wird. Gerade in der bürgerlichen Demokratie ist es klar, 
daß nur der Wille der Bourgeoisie sich verwirklicht und nicht der 
Wille des Proletariats, der unter der bürgerlichen Demokratie 
vielmehr vollständig unterdrückt ist. 

Der zweite Grundgedanke der Richtlinien ist die Antithese 
zwischen der forme 11 e n Freiheit in der bürgerlichen Demo­
kratie und der m a t er i e 11 e n Verwirk 1 i c h u n g der Frei-
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heit durch die proletarische Diktatur. Die erstere verkündet 
verschiedene Freiheiten für das ganze Volk, also auch für die 
werktätigen Klassen, aber solange sich die materielle Basis in 
den Händen der kapitalistischen Klasse konzentriert hat, solange 
sind diese Freiheiten für die Arbeiterschaft nicht realisierbar. 
Die Situation ist ähnlich wie bei der Preßfreiheit in den Ver­
einigten Staaten: die amerikanische Zensur verbot die proletari­
schen Zeitungen nicht, aber sie weigerte sich, sie durch die Post 
zu verbreiten. In der Tat war also das formelle Bestehen dieser 
Preßfreiheit für das Proletariat ·bedeutungslos. Ebenso ist es 
mit allen Freiheiten unter der bürgerlichen Demokratie. Da die 
Bourgeoisie die Häuser, das Papier, die Druckereien, kurz alles 
in ihrem Besitz hat so kann das Proletariat formell über ver­
schiedene Freiheite~ verfügen, ist aber außerstande, sie zu reali­
sieren. Umgekehrt ist es bei der proletarischen Diktatur. Da 
ist kein großes Gerede über verschiedene Freiheiten. Wir .garai:i­
tieren die Realisation dieser Freiheiten damit, daß wir die 
materielle Basis der kapitalistischen Gesellschaft, das Eigentum, 
die materiellen Mittel der Bourgeoisie wegnehmen, um sie den 
Arbeitern, den armen Bauern, d. h. dem wirklichen Volk, zu 
übergeben. 

Drittens enthalten unsere Richtlinien noch die Antithese 
zwischen der bürgerlichen upd proletarischen Diktatur, soweit es 
sich um die Anteilnahme an der Staatsmacht handelt. Obwohl 
hier bei der bürgerlichen Demokratie sehr viel darüber geredet 
wird daß das Volk selbst regiert (das Wort „Demokratie" be­
deut~t ja „Selbstregierung des Volkes"), bleibt i?. der bijrger­
lichen Demokratie das eigentliche Volk, in erster Lirue das Prole­
tariat, vollständig von dem Staatsapparat i~oliert. •In den ~ü:ger­
lich-demokratischen Republiken der Schweiz oder der Vere101gten 
Staaten besteht die „Anteilnahme" des Proletariats an der staat­
lichen Verwaltung nur darin, daß einmal ~ vier Jahr~n ~er 
Proletarier ein Papierehen in die Wahlurne wirft und damit seme 
bfu:gerliche „Pflicht" erle.digt. .~ie g~nze A~~eit wird auf einen 
Deputierten, sehr oft emen ~urgerhch.en, ~her.tragen un~ der 
Arbeiter hat überhaupt gar kemen Begriff, wie diese Deputierten 
ei6entlich arbeiten". Er ist vollständig von dem Staatsapparat 
a:sgeschlo~sen. Anders Jiegen die Dinge bei der proletarischen 
Diktatur. Da i~t die Lage so, daß das Proletariat nicht nur an 
den Wahlen teilnimmt, es ist vielmehr das tät~ge Mitglied „des 
ganzen Staatsapparats, dieses großen Mechamsmus, der uber 
dem Lande steht und das Land in seinen Händen . hat .. Al!e 
Massenorganisationen des Proletariats verwandeln steh h1~r .m 
große Hilfsorgane der proletarischen Staatsmacht, und damit ist 
die stetige Anteilnahme an der Staatsverwaltung gegeben. 

Jetzt, Genossen, folgt der Punkt über die Enteignung der 
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Bourgeoisie, die ökonomische Seite der Diktatur des Proletariats. 
Diese Seite der proletarischen Diktatur ist ebenso wichtig wie die 
Eroberung der politischen Macht. Die politische Diktatur, die 
Diktatur des Proletariats ist für uns bloß ein Mittel, um die öko­
nomische Umwälzung zu vollziehen. Die Verwandlung der kapi­
talistischen Gesellschaft in die kommunistische geschieht auf dem 
Boden der Veränderung der ökonomischen Struktur der modernen 
Gesellschaft, und die Veränderung der Produktionsverhältnisse 
ist der Hauptzweck der proletarischen Diktatur. Hier miissen 
wir zuerst mit unseren politischen Gegnern polemisieren. Wir 
wissen jetzt, daß gegen uns eingewandt wird, nach dem Kriege 
sei eine so große Erschöpfung eingetreten, daß es lächerlich wäre, 
irgend welche sozialistischen Maßnahmen zu ergreifen. Die 
Scheidemänner, unsere Menschewiki, Kautsky, die mit dem So­
zialismus kokettieren, behaupten natürlich, an und für sich sei 
der Sozialismus ein sehr gutes Ding, aber bei dem jetzigen Tief­
stand der Produktivkräfte nach dem Zerstörungsprozeß, der Ver­
elendung der Arbeiterklasse und der ganzen Gesellschaft sei es 
lächerlich, zum Sozialismus zu schreiten. Kautsky hat sogar ge­
sagt: das jetzige Deutschland zu sozialisieren, hieße das ganze 
Land in ein Tollhaus verwandeln. Dage~en behaupten wir in 
unseren Richtlinien - bei dem jetzigen Zustand der Klassen­
verhältnisse und der Produktivkräfte ist es nicht nur verfehlt, 
sondern utopisch, zu meinen, daß · die Wiederherstellung des 
Kapitalismus überhaupt möglich sei. Das ganze kapitalistische 
System kracht jetzt in allen seinen Fugen. Nehmen wir die öko­
aomische Seite: es ist wahr, daß alles zerstört ist, aber man kann 
<las Zerstörte nicht auf der alten Basis zusammenkleben. Be­
trachten wir clas Verhältnis zwischen Arbeiter und Kapitalisten. 
Die frühere kapitalistische Gesellschaft hatte ein besonderes 
Verhältnis zwischen dem „Arbeitgeber" und dem Arbeitenden 
zur Voraussetzung. Dieses System beruhte auf einem 
permanenten Burgfrieden, der nicht nur politischen, sondern 
einen viel allgemeineren Sinn hat. In jeder Fabrik muß 
dieser Burgfrieden bestehen, damit die kapitalistische Produktion 
überhaupt vor sich gehen kann. Sind aber diese Fäden zwischen 
dem Kapitalisten und dem Arbeiter einmal abgeschnitten, so 
können sie auf der früheren Basis nicht wieder organisch ver­
knüpft werden. Da die Lohnbewegung der Arbeiter nicht Halt 
machen kann, wird sie vorwärts gehen. Dadurch aber werden 
die verschiedenen Produktionsbranchen für die kapitalistische 
Klasse unrentabel, das heißt, unter gegebenen Umständen 
werden die Kapitalisten Sabotage treiben, ihre Betriebe 
einstellen, wie das in Rußland geschah! Nirgendwo haben 
wir eine Möglichkeit der Weiterentwicklung der kapita­
listischen Verhältnisse. Nur einem Utopisten kann es einfallen, 
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sie zu fordern. Die Kautskyaner erwiesen sich schon als 
Utopisten durch die Art, wie sie die Frage des Imperialismus, 
der weiteren Kämpfe des Proletariats beantworteten. Jetzt sind 
sie es, welche die Wiederherstellung der kapitalistischen Ver­
hältnisse erstreben. Es sind nur zwei Auswege möglich: entweder 
die vollständige Vernichtung des ganzen ökonomischen Lebens 
oder die sozialistische Produktion. Die kapitalistischen Verhält­
nisse wiederherstellen, hieße nur, die Agonie der alten Gesell­
schaft ausdehnen, den Prozeß der Auflösung und Anarchie immer 
mehr und mehr verlängern und damit auch die Möglichkeit der 
Wiederherstellung. de~ ökonomischen Lebens auf der neuen 
Grundlage stören. 

Damit ist eine weitere Frage verbunden. Nicht nur die 
russischen Sozialisten, sondern auch die de.utschen Sozialisten 
vom Schlage Kautsky behaupten, daß wir hier eine ganz be­
sondere Art von Kommunismus treiben, daß wir anstatt des 
produktiven eine ganz besondere Art von Lumpenkommunismus 
praktizieren, einen Verteilungskommunismus, der mit den wirk­
lichen Aufgaben der Arbeiterklasse nichts gemein habe. Da­
gegen müssen wir erwidern, daß diese Sozialisten die Grundlage 
der Lehre Marxens vergessen. Nach Marx besteht die wichtigste 
Produktivkraft der kapitalistischen Gesellschaft in ihrer Arbeits­
kraft. Vom rein ökonomischen Standpunkt aus ist das Pro 1 e -
t a r i a t diese wichtigste produktive Kraft der ganzen Gesell­
schaft. Jetzt, nach der riesigen Zerstörung durch den Krieg, be­
steht die Aufgabe eines jeden, der überhaupt den Fortschritt der 
Gesellschaft anstrebt, darin, diese wichtigste produktive Kraft, 
die Arbeiterschaft, in ihrem Bestande zu erhalten. Alle Lasten 
des Krieges, der ganze Zerstörungsprozeß, der mit dem Kriege 
verbunden war, drücken aber besonders die Arbeiterschaft, so 
daß diese produktive Kraft zu verschwinden droht. Einer der 
bürgerlichen Oekonomen hat hierzu richtig bemerkt, daß selbst, 
wenn alle materiellen Mittel zerstört sind, diese Arbeitskraft . 
aber noch da ist, daß immer noch die Hoffnung, die Gewißheit be­
steht, daß durch eben diese Arbeitskraft materieller Reichtum 
wieder produziert wird. , Verschwindet aber auch diese, wird 'das 
Proletariat selbst vernichtet, so verschwindet damit die letzte 
Hoffnung auf die Möglichkeit des Weiterbestehens der mensch­
lichen Gesellschaft überhaupt. Deshalb ist es jedem vernünftigen 
Menschen klar, daß ~ile Bestrebungen darauf hinzielen müssen, 
diese Kraft zu erhalten. Und der sogenannte Konsumkommu­
nismus, den wir praktizieren, der „ Verteilungskommunismus'', 
d. h. die Uebergabe dessen, was früher in den Händen der Kapi­
talisten war, in die Hände des Proletariats, ist das einzige Mittel, 
um die Arbeiter von vollständiger Vernichtung zu retten, er 
schafft buchstäblich die Möglichkeit einer weiteren Entwicklung 
der Produktivkräfte und des produktiven Kommunismus. 
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Damit nähern wir uns der Frage au{ einem neuen Wege, der 
uns letzten Endes auch nur zur Entwicklung der produktiven 
Kräfte der Gesellschaft führt. Diesen Gedanken haben wir nicht 
nur theoretisch, sondern auch praktisch beleuchtet. 

Was die konkreten Maßnahmen betrifft, so sind sie allen 
Genossen bekannt. Sie waren fast alle schon in dem radikalen 
Programm, in dem der holländischen Tribunisten während des 
Krieges, in der Broschüre „Was will der Spartakusbund" und in 
den Schriften, die von der Kommunistischen Partei herausgegeben 
wurden, enthalten. Ich will dabei bemerken, daß wir hier einige 
Punkte unterstrichen haben, die besondere Aufmerksamkeit ver­
dienen. Zuerst - den Punkt der verschiedenen staatskapitalisti­
schen Apparate in den entwickeltsten Ländern. Man sagt, wir 
müßten die Banken expropriieren, die Großbetriebe, die Syndi­
kate sozialisieren usw., aber man vergißt dabei, daß auch der 
Staatskapitalismus selbst neue Apparate geschaffen hat, Appa­
rate, die wir für unsere Zwecke ausnützen können. Ich meine die 
verschiedenen Munizipalisierungs- und Verteilungsapparate so­
wie die staatskapitalistischen Einrichtungen, die während des 
Krieges in großer Zahl, besonders in Deutschland, aber auch in 
England, Amerika und Frankreich entstanden sind. Da gerade 
diese Apparate mit dem Staate eng verbunden waren, so ist es 
zwar sehr schwer, sie während der Revolution aufrecht zu er­
halten, jedoch können wir einige ihrer materiellen Elemente für 
unsere Zwecke ausnutzen. Deshalb betonten wir ger:ide diesen 
Punkt. · 

Ferner haben wir speziell die Punkte über das Kleinbürger­
tum und das Kleinbauerntum berührt. Hier kann man die Frage 
nur allgemein stellen, denn die Agrarverhältnisse sind in den 
einzelnen Ländern so verschieden, daß es überhaupt unmöglich 
ist, etwas Konkretes hierüber auszuarbeiten. Aber eine Richt­
linie haben wir auch hier gegeben: erstens - das Kleinbürgertum 
und das Kleinbauerntum werden von dem Proletariat keineswegs 
enteignet werden; zweitens - diese Klassen werden in lang­
samem Prozeß auf friedlichem Wege in die allgemeine soziali­
stische Organisation hineingezogen werden, und drittens - das 
Proletariat wird gegen diese Klassen nicht kämpfen, sondern 
sogar etwas Positives für sie leisten, indem es sie von dem Druck 
des Wucherkapitals, der Steuerlasten und Staatsschulden befreit. 
Diese letzte finanzielle Frage, die auch mit der Frage der An­
nullierung der Staatsschulden eng verbunden ist, ist sehr wichtig. 

Wenn wir für Russen schreiben würden, so hätten wir die 
Rolle der Gewerkschaften in dem revolutionären Umwandlungs­
prozeß behandelt. Aber nach der Erfahrung der deutschen 
Kommunisten ist dies unmöglich, denn die dortigen Genossen er­
zählen uns, daß die Stellung der dortigen Gewerkschaften der 
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unseren ~öllig entgegengesetzt ist. Bei uns spielen die Gewerk­
~chaften 1m Prozeß der positiven Arbeit die Hauptrolle; die Sow­
J~tmacht ~tützt si~h gerade auf sie, in Deutschland ist es umge­
kehrt. Dies schemt dadurch hervorgerufen zu sein, daß die 
deutschen Gewerkschaften in den Händen .der Gelben, der Legien 
& Co. waren. Sie waren gegen das Interesse des deutschen 
Proletariats gerichtet und sind es auch jetzt noch und das Prole­
tariat liquidiert bereits diese alten Gewerkscha

1

ften. An ihrer 
Stelle sind in Deutschland neue Organisationsformen entstanden 
die Betriebsräte, die die Betriebe zu übernehmen versuchen. Di~ 
~werk.schaften spielen keine positive Rolle mehr. Wir können • 
hier ke~ne konkreten Richtlinien ausarbeiten und haben daher 
allgemem gesagt, daß für die Verwaltung der Betriebe Organe 
geschaffen werden müssen, auf die sich das Proletariat in dieser 
Frage stützt, Organisationen, ~ie-mit der Produktion aufs engste 
v~rwachsen und verbunden smd. Wenn also z. 'B. in England 
die Shop-Stewardskomitees, oder irgend welche anderen Organi­
sationen, die dem Produktionsprozeß nahestehen, vorh~mden sind 
werden sie - wie bei uns die Gewerkschaften, wie in Deutschland 
die Betriebsräte - das Rückgrat der Verwaltung in der sozialisti­
schen Gesellschaft bilden. 

Nun haben wir noch zwei Fragen zu behandeln. Die erste 
Frage betrifft die Genossenschaften, die zweite die Techniker und 
Fachleute. Die der Genossenschaften ist, wie die russische Re­
volution ~ns gezeigt hat, sehr. wichtig. Was die Orgflnisationen 
?es Verteilungsapparates betrifft, so behaupten wir, daß wir hier 
m Rußland fast mchts ohne diese Genossenschaften tun können 
Wir müssen daher mit ihnen rechnen und sie voll und ganz fü; 
unsere Zwecke ausnutzen. Wir haben in der Unterredung mit 
dem. Gen. Albert kein einziges Argument gefunden, daß diese 
russische Erfahrung widerlegen könnte. Auch in bezug auf die 
a~der~n. Länder haben wir diese russische Erfahrung in unsere 
Richtltruen aufgenommen. Die Frage der Techniker und Fach­
Ieute spielt jet~t, wie Sie wissen, in. Rußla~d eine ziemlich große 
R?lle. Alle diese Leute wollen 1etzt mit uns arbeiten. Wir 
wissen sehr gut, daß unter ihnen Gegner sind, aber da sie die 
Akkumulatoren der praktischen Erfahrungen des früheren 
Systems sind, können wir in der technischen Wirtschaft ohne 
diese Leute nicht auskommen. In Deutschland, in England und 
n?ch me~r in ~meri~a „wird die erste ~hase des Kampfes gegen 
diese Krafte viel scharfer werden als bei uns. W i r haben dieses 
Stadium jetzt schon hinter uns. Die zwei Grundgedanken dieses 
Paragraphen sind: erstens -.:.. solange diese Schichten offenen 
oder versteckten Kampf gegen uns führen müssen auch wir sie 
dementsprecliend behandeln; zweitens - ~enn aber der Wider­
stand dieser Schichten und der ganzen Bourgeoisie gebrochen ist, 
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dann besteht für uns die Notwendigkeit, diese technischen Kräfte 
in großem Maße auszunutzen und sie allmählich zu assimilieren. 

Der Titel der Schlußabteilur;g ist: „Der Weg zum Sieg". 
Wir haben hier auf die .Möglichkeit hingewiesen, den bürgerlichen 
Parlamentarismus revolutionär auszunutzen. Wir haben diese 
Möglichkeit in unsere Richtlinien aufgenommen, w.eil es theo­
retisch unrichtig wäre, wenn wir sagen würden, es sei für uns 
prinzipiell unmöglich, in irgend ein Parlament einzutreten. 
Die Frage der Boykottierung des bürgerlich-demokratischen Par­
laments ist eine rein taktische und wird ausschließlich durch die 
gegebene Situation bestimmt, d. h. durch die Klassenverhältnisse, 
durch die Kraft des Proletariats und seine Reife und Bereitschaft 
zum erfolgreichen endgültigen Kampfe. Eins ist noch zu sagen: 
wir sind für den bewaffneten Aufstand als die höchste Form des 
revolutionären Massenkampfes; aber der konkrete Termin dieses 
Aufstandes, der Zeitpunkt des endgültigen Zusammenstoßes wird 
durch die gegebene Situation und die Klassenverhältnisse be­
stimmt. Wir haben gesagt, daß wir die geschichtliche Entwick­
lung nicht forcieren dürfen, sondern zuerst unsere Kräfte organi­
sieren und sogar die bürgerlichen, parlamentarischen Organi­
sationen ausnützen müssen, um dann, schon organisiert, mit aller 
Kraft in den letzten Kampf zu gehen. 

Was die Opportunisten und die Kautskyaner betrifft, so 
brauchen wir nichts Besonderes hinzuzufügen. 

Als Schlußsatz haben wir in unsere Richtlinien den Gedanken 
aufgenommen, daß das internationale Proletariat sich nicht in der 
Offensive, sondern in der Defensive befindet. Diese Redewendung 
hat einen großen agitatorischen Wert. Die Bourgeoisie schreit, 
daß wir jetzt die Gegner des Friedens, die Vertreter des roten 
lmperalismus, die angreifende Kraft seien. Dem widersprechen 
alle Tatsachen, die Revolution in Rußland sowohl als die in 
Deutschland. Wir wissen, daß der weiße Terror bereits vor­
handen ist, daß die barbarischen Kampfmethoden der Bourgeoisie 
gegen uns angewandt werden, wir wissen auch ganz gut, dall 
dieser Völkerbund nichts anderes bedeutet als die Vorbereitung 
zum letzten Kampf des Kapitalismus gegen das internationale 
Proletariat, und dagegen muß das Proletariat sich wehren. Es 
ist in der Defensive. Aber in dieser Abwehr gegen die Bour­
geoisie, die mit allen Mitteln gegen das Proletariat vorgeht, muß 
auch das Proletariat zu entsprechenden Waffen greifen. 

Das sind unsere Richtlinien. Ich möchte den Wunsch aus­
sprechen, daß der größte Teil der Genossen an der Diskussion 
öber diese Richtlinien teilnehmen möge. Wie Sie alle bemerken, 
sind in ihnen fast alle Fragen berührt, die die laufenden Aufgaben 
der Arbeiterklasse unter den jetzigen Verhältnissen betreffen, 
es sind fast alle Probleme ~esammelt, die das Proletariat vor 
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sich hat und zu lösen bestrebt sein muß. Das ist die Situation. 
Wir haben natürlich noch einzelne weitere Paragraphen in der 
Tagesordnung zu behandeln, aber im großen und ganzen sind 
diese unsere Richtlinien unser Programm und der Baustein für 
das Programm der Kommunistischen Dritten Internationale, und 
wenn die Genossen regen Anteil daran nehmen, dann werden 
wir mit dem Genossen Albert der Ansicht sein, daß wir unsere 
Pflicht recht gut erfüllt haben. 

F ü n f M i n u t e n P a u s e. 

Gen. Lenin. Die Sitzung ist wieder eröffnet. Gen. Rutgers 
hat sich zum Wort gemeldet. Jeder Redner hat 15 Minuten 
Redezeit. 

Gen. Rutgers (Holland). Ich möchte die allgemeine Frage 
erwähnen, ob die Stellung der Mittelschichten, der Intellektuellen 
und der bessergestellten Arbeiter in den Richtlinien wohl ge­
nügend hervorgehoben ist. Es wird darauf hingewiesen, daß die 
Lohnskala in den imperialistisc)len Staaten auf Kosten der Kolo­
nialvölker erhöht wird, aber es wird nicht auf den Umstand hin­
gewiesen, daß besonders die Beamten, die Intellektuellen und die 
bessergestellten Arbeiter dabei auf Kosten de~ großen. Masse 
eine Ausnahmestellung erhalten, was besonders m Amenka her­
vortritt. Auf diesem Umstand beruht für die Finanzkapitalisten 
die Möglichkeit, sich genügende Hilfskräfte zu gewinnen. Wir 
erleben es jetzt, Genossen, daß die Mittelschichten unsere stärk­
sten Gegner sind, und es wird noch zu prüfen sein, inwieweit da­
bei die Möglichkeit für diese Schichten, die Produktion in die 
Hände zu bekommen, eine Rolle spielt. Das Proletariat ist nicht 
reif und bedarf der Unterstützung. Nur wenn die Arbeiter es 
fertig bringen, auch die ganze Organisation des ?kon;omischen 
Lebens mit eigenen Kräften aufzubauen, werden sie diese Auf­
gabe erfüllen können. ~uf de1;1 großen Wert .dieser„ prakt!.schen 
Aufgabe für den endgültigen Sieg des Proleanats ware großerer 
Nach druck zu legen. 

In den Richtlinien wird in folgenden Worten darauf hinge­
wiesen: „Diese Aufgabe der proletarischen Diktatur auf ökono­
mischem Gebiet kann nur dann gelöst werden, wenn das Prole­
tariat imstande sein wird, eine zentralisierte Verwaltung zu 
schaffen." Aber die bage ist komplizierter, weil eine teilweise 
Organisation auf ökohOmischem Gebiet unmöglich ist. Die 
Arbeiter müssen das ganze System organisieren und beherrschen, 
oder sie werden von anderen Schichten beherrscht werden. Selbst­
verständlich kann der Weg zum Siege nicht zum Ziel führen, 
wenn nicht eine Arbeiterkontrolle durchgeführt werden kann. 
Vielleicht sollte darauf größerer Nachdruck gelegt werden. Noch 
eine Bemerkung über die Koloni~n. Es wäre wünschenswert, 
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über die Kolonialpolitik etwas mehr zu sagen, um diesen Para­
graph in eine solche Form zu fassen, daß es auch für die Kolonial­
völker ganz deutlich wird, daß wir ein aktives Zusammenwirken 
wünschen, auch unabhängig davon, ob diese Völker ihre eigene 
Ideologie, ihre eigene Religion besitzen oder nicht. Wir sind be­
reit, mit ihnen gemeinsam vorzugehen auf der Grundlage des 
Widerstandes gegen den Imperialismus, und wenn z. B. ein Auf­
stand in Vorderindien ausbrechen würde, wäre dies auch für uns 
von ungeheurem Wert. Ich möchte daher konkret vorschlagen, 
daß auf S. 8, letzte Zeile, und auf S. 9, wo die Worte: „Um den 
endgültigen Zusammenbruch des imperialistischen Weltsvstems 
zu fördern . . . " zu lesen sind, daß im Zusammenhang mit diesem 
Satz und im Gegensatz zur gelben Internationale da hinzugefügt 
wird: „ein aktives Zusammenwirken ... " Ich habe einige Be­
denken gegen die Form auf S. 9. Es wird da behauptet und zu­
erst wird gesagt: „Aber bald zeigte sich . . . . . . 
Jetzt demaskieren sich auch die Ententestaaten als Welträuber". 
Das muß aber auf die Kolonialvölker einen befremdenden Ein­
druck machen. Jahrhundertelang sind sie ausgeraubt und unter­
drückt worden, insbesondere von England, und jet:tt erklären 
wir, daß diese Staaten sich nunmehr als Welträuber demaskieren. 
Diese Form ist nicht glücklich gewählt und könnte vielleicht ab­
geändert werden. Auch ist es nicht wünschenswert, hier speziell 
von den barbarischen kolonialen Soldaten zu sprechen. Wer die 
Kolonialabenteuer kennt, die die Holländer und andere gegen die 
braunen Brüder vor dem Kriege betrieben, wird nicht nötig 
finden, diesen Kolonialsoldaten hier die Beschuldigung der Bar­
barei vorzuwerfen. Um diese Formulierung abzuändern, habe ich 
einen Vorschlag, und dieser wäre: auf Zeile 5, S. 9 die Worte 
nach: „Raubnatur" so zu fassen: „Jetzt demaskieren auch die 
Ententestaaten ihren wahren Charakter als Welträuber und 
Mörder des Proletariats. Mit derselben Rücksichtslo~igkeit, mit 
der sie gegen die Kolonialvölker vorgingen, werden jetzt die 
russischen und deutschen Arbeiter dem Hunger preisgegeben, zu­
sammen mit der deutschen Bourgeoisie . . ," 

Schließlich noch eine Bemerkung. Auf S. 5, Paragraph 3, 
wird gesagt, daß die Lebenslage sich nicht bessern kann, da der 
automatisch steigende Kaufpreis aller Bedarfsartikel usw. 

Es wäre meines Erachtens nach das Wort „automatisch" zu 
streichen. Es ist jedenfalls eine Tatsache, daß die steigenden 
Kaufpreise diese Verbesserung der Lebenslage aufhalten, ich 
glaube aber, daß prinzipielle Bedenken gegen das „automatisch" 
anzuführen Sind. ,,. 

Gen. K uusinen (Finnland). Werte Genossen 1 Unsere 
finnische Delegation ist mit dem Hauptgedanken dieses Entwurfes 
einverstanden. Diese Richtlinien, die die Genossen vorgelesen 
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hah~n. sind schon durch die . 
j.orden, und ich glaube, es kannr~r~~u~onäre Erfah_runf! erprobt 
ier~n~ handeln. Die Formulierun ~r nur um die Bestfo1mu-
c~turhch sehr schwierig, und ich bin güh emes solche~ Aktes ist 
diesk!bemkno.ch weiter präzisieren kann erzj~t, ~llß h ~1e Konferenz 
~er a. e1t auf ein paar Stellen lenk c . w1 ier Ihre Auf-
1>1cht mcht so formul1'ert s1'nd . . en, die nach unserer An ·· . , wie wir es g ·· h -
ware eine Bemerkung zu machen gegen d e;unsc t hätten. Es 
S. 4, wo von revoluti .. G en assus am Ende d 
Schaften die Rede ist oBnea,.reun .ewFe_:kschaften und Genossener 
t . ·· · ns m mnland g'bt k · • JOnaren Gewerkschaften und G h ' es eme revolu-
6 hr b b . enossensc af ten und . . e • o es ei uns solche üb h t b ' wir zweifeln 
dieser Gewerkschaften und 0 er. au~ ge e~ kann. Die F onn 
wir überzeugt sind, daß die ~:~~1sO~dne:i bei uns ist derart, daß 
h~sser. ohne diese Gewerkschaften einn~~&;ach der Revolution 
~it diesen Gewerkschaften oder mit g „ t werden kann, als 
emer anderen Basis. Vielleicht . t . Gdrundun~ derselben auf 
der Fall. is 10 an eren Landern dasselbe 

Was zu Ende des Entw f üb d 
tsive gesagt ist, den Gen B::h:s. h~ en Standpunkt der Defen-
hat, ist unserer Ansich.t nach nn her .b~sonders hervorgehoben 
Wir in Finnland haben schon ef:~ m; t beson~ers glücklich. 
durchgekämpft, und wir möcht dl eine defen~1ve Revolution 
du_rchmachen. Nach un~erer An~~ as „kemesw~gs noch einmal 
ag~talorischer Hinsicht hat es viet~tehaW das e':" Fehler und in 
ke1t auf die Offensive der 1 . r ert, die Aufmerksam­
B.esonders· möchte ich hervo~h~b:~nschen. Revolution zu lenken. 
d1enstvolle neue Gedanken enthält 'u~dß d dbes.er. Entwu~f sehr ver­
der nach meiner Ansicht no"h rne a ei e~nen Leitgedanken, 
kreterer Form ausgedrückt ~ d hr Ilterstnchen und in kon­
nämlich ücer den Weg zu ws· en 5~ te. Im letzten Kapitel, 
flammen der revolutionären Bew~eg, w1:fd gesag~~ daß das Auf. 
andere Ereignisse der letzte z ~tung m al.!en Land~rn und viele 
revolutionären und wirkl'ch ei {ur ~rundung emer wirklich 
Internationale führen müss~ Öro etanschen kommunistischen 
E-inig.e Bedenken über die Reife ed de~tsche ~enosse hat vorhin 
zu diesem Beschlusse geäuße t I er. mternahonalen Bewegung 
natürlich eil\, Beschluß überr .die nGd1~sdm Zusammenhang kann 
nationale nicht gefaßt werd d h {u}, u!1g der neuen Inter­
liche Entwicklung schon ·et~· oc g„au eich, daß die geschicht­
lutionären proletarischen' I zt zur t~ruJdu~g der wirklichen revo­
möglich, schon vor Beendi nu erna .10na e fuhren muß, und, wenn 
sache geführt haben wird.g D~ dieser Konferenz zu dieser Tat­
nossen gegen diesen Beschl ß ie Argumente des .deutschen Ge­
überzeugend. Andererseitsu ward~ u,:serer Ansicht nach nicht 
Genossen aber auch eine "r:Oa: E tle . hetußerung des deutschen 

• r eic erung: gestern, als wir 
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seine Bedenken hörten, dachten wir, er hätte vielleicht auch 
prin~ipielle Einwendungen gegen die Gründung der neuen Inter­
nationale. Jetzt hören wir, daß das nicht der Fall ist. Er glaube 
nur, daß jetzt die Arbeiterschaft solchen Gründungen mit einigem 
Mißtrauen ge~enüberstehen würde. Dies ist ein Irrtum, glaube 
irh. Es gibt Mißtrauen gegen solche Internationalen wie es die 
Zweite war, die wirklich nur Beschlüsse faßte, aber nicht nach 
diesen Beschlüssen handelte. Die III. Internationale wird in 
dieser Hinsi(7'1t ganz anders sein. Sie wird die Internationale der 
Tat, der revolutionären Tat. des Kampfes sein und nicht nur pa­
pierene Beschlüsse fass~n. Ich kann den Genossen nicht ver­
hehlen, daß auch diese Richtlinien, wenn wir hier keine andere 
Annahme, keinen anderen Beschluß fassen als nur diese Riebt­
linien, ein wenig an die Beschlüsse der alten Internationale er­
innern werden. Der Inhalt dieser Richtlinien ist gut, ist revo­
lutionär, ist kommunistisch, aber die praktische Folgerung aus 
ihnen sollte hier nicht ausbleiben, denn die revolutionäre inter­
nationale Bewegung braucht jetzt die III. Internationale. Diese 
Notwendigkeit ist schon jetzt zur Verwirklichung reif. Der ein­
zige, einigermaßen kompetente Einwand, den man gegen die!'en 
Gedanken vorführen könnte, wäre der, daß die Gründung der 
neuen Internationale nicht so dringend nötig sei, weil wir in der 
letzten Zeit eigentlich schon eine III. Internationale haben, näm­
lich in dem großen revolutionären Rußland. Sie wissen, Genossen, 
daß das revolutionäre Rußland faktisch über ein Jahr die neue 
Internationale dargestellt hat. Es hat der internationalen revo­
lutionären proletarischen Bewegung große Dienste geleistet; 
nicht so viel durch direkte Agitation, wie die Bourgeoisie be­
hauptet, als mittelbar durch sein Beispiel, durch sein großes 
Muster, das Muster der großen sozialen Revolution. Aber dessen­
ungeachtet braucht der Kampf praktisch die neue Internationale. 
Der deutsche Genosse hat auch gesagt, daß diese Versammlung 
'ielleicht w wenig zahlreich sei, um diesen Beschluß zu fassen. 
Das ist wahr, aber das ist ja nicht die Schuld der revolutionären 
Arbeiterparteien Europas oder Amerikas. Diese Versammhmg 
ist nach meiner Ansicht nicht so schwach im Vergleich mit der 
Versammlung, die auch einmal in der Welt schon vor mehr als 
einem halben Jahrhundert die erste Internationale gegründet hat. 
In jener Versammlung waren auch sehr wenig Vertreter von den 
verschiedenen Ländern erschienen. Vielleicht erinnert die jetzi~e 
Versammlung an jene in der Hinsicht, daß auch dort sehr wenig 
große revolutionäre Geister und mehr auf halbem Wege der Ent­
wicklunf.! stehende Elemente vertreten waren, aber dennoch 
hatten Marx und seine Genossen unter den damals herrschenden 
Verhältnissen keine Bedenken gegen die Gründung der I. Inter­
nationale. Auch Wilhelm Liebknecht, der Vertreter von 
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Deutschland, hatte damals keine Bedenken gegen die C?ründung 
der neuen Internationale. Ich bin überzeugt, daß auch ~em großer 
Sohn, Karl Lielknecht, jetzt keine Bedenken haben wurde,. wenn 

wescnd wäre. Ich glaube, die Kraft der neuen Internationale :~rd
11 

identisch sein mit der Kraft des revolutionären Proletariats 
und nicht mit der Kraft dieser kleinen Versa1!:1mlun~. Ge~ossen, 
es wurde gesagt, hier könne kein Beschluß u~er die ~rundu~g 
der neuen Internationale gefaßt werden, aber ich muß Jetzt wie 
auch gestern schon den Wunsch aussprechen, daß der ~eschh~ß 
gefaßt wird, bevor diese unsere Versammlun~ zu Ende •s!. Die 
S·t t"o "st re1"f die internationale Revolution hat bereits be-

1 ua 1 n 1 , • •• I t" 1 · h gonnen, und deshalb soll die revolutionare nterna 1ona e sie 
etzt schon konstituieren. Es soll durch den B~schluß der. III. 

internationale eine Richtschnur gezogen werd~n, die de_r A~_be1ter­
bewegung der Welt jetzt ihre Stelle zeigen ':"1rd, wo s~~ kampfen 
will, auf dieser Seite oder auf jener, otuf seifen des kai:npfenden 
Prolet.:iriats oder auf seiten der Henker des. Proletariats. Ich 
möchte also bitten, daß die Genossen zu d~ese~. Entwurf a~ 
Schluß auch noch diesen großen Gedanken hmzufugen, daU die 
III. Internationale jetzt gegründet werde. 

Das Wort zum Bericht erhält . Gen. J: Gruber (Deutsch-
0 t · h) Werte Genossen! Wir Delegierte aus Deutsch-es erre1c · . G f ··hl d ·· ken Oesterreich finden keine Worte, um die e .u ~ duszu ruc g • 
die uns heute in Eurer Mitte beseelen. Wir s1i;i unter u~ e­
heuren Schwierigkeiten nach siebzehntägigEer ~e:r Go;_ß emed 
Stunde hier angekommen und überbringen. u~ ie ru e un 
die heißesten Glückwünsche unserer revol~honar~~ Genossen

11
au!f 

Deutsch-Oesterreich. Euch alle sollen wir begrußen, vod a k em 
aber, Genossen, müssen wir unseren russi~chen Geno~enl a~ en, 
denn sie haben durch die große Revolution v?r mE':. ~ s emem 
Jahr den revolutionären Kräften in Oestderrke1ch dath~enh~~; 
t ieb gegct..cn Nur ihnen ist es zu ver an en, a wir . h c~ne jugendst;rke kommunistische Partei in _DeutscGh-Oesterre1c: 
l b Und die Geschichte wird den russischen en?ssen em J:u:~~dcs Denkmal setzen, da sie der Weltrevolut10n zum 

DurcUhbrduch vmero.?c~::~c~'if ~~h noch üb('r die Ereignisse berichten, 
n nun . p t · D t eh Oester· die zur Gründung der Kommunisb~chen ar e1 eu s -

reichs führten und über ihre Entwicklung. . 
1 L·t k 'n Vorbereitung. n Der Friede von Brest- 1 ows wa~ 1 urch die Diktatur 

Oesterreich herrschte HkungerDsnot,pvels~ha.~f: !ünschte dringend 
der zügellosen Soldates a. as ro. e an. dem Welt-
und stürmisch, daß Oesterreich endltc~ \,1:r~a!e~h~ngen seitens 
krieg ausscheide. Doch ~s wurde. durc 1Es wurde ihm ~e-
der verbrecherischen. Reg11

1erdung Fhi?gJh'~}::~hlossen werden. Das 
sa2t, in kürzester Zeit so e er ne e • 
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geschah aber 'licht. Das Proletariat sah sich wieder zum besten 
gehalten. Eine ungeheure Verschlechterung der Lebenslage trat 
e~. Sie führte im Januar 1918 zu einer sehr starken Bewegung, 
die von den Industriezentren im Süden von Wien ihren Ausgang 
nahm. und deren Welle:i in einigen Stunden den Weg nach 
Wien fanden. Die Räder standen still. Die Vertreter der sozial­
verrä terischen Partei im Parlament waren sprachlos. Das Prole­
tariat wollte weder mit den Führern der Gewerkschaften noch 
der sozialdemokratischen Partei etwas gemein haben. 

Na~hdem die Bewegung einige Tage gedauert hatte nach­
dem sie übergriff auf alle Industriegebiete, rafften sich 

1

sowohl 
die Gewerkschaftsführer wie auch die Parteibonzen auf und 
~uchten die Bewegung in andere Bahnen zu lenken. Das führte 
de?n auch zum Versanden der ganzen Bewegung. Die Herren 
Se1tz, Renner, Leutlner von der Sozialdemokratie, Tomschik, 
Domes und andere von den Gewerkschaften stellten sich an die 
~pitze und versprachen, die Interessen der Arbeiterschaft zu 
'ertreten. Sie behaupteten aber, Oesterreich hätte nicht das 
Recht, aus der Reihe der kriegführenden Länder auszuscheiden. 
denn das bedeute den Zusammenbruch der wirtschaftlichen 
Existenz seines Proletariats. Die Arbeiterschaft ließ sich wieder­
um von ihren politischen und gewerkschaftlichen Vertretern be­
tören. Diese stellten sich zwischen die Regierung und die 
Arbeiterschaft. Sie formulierten einige radikal scheinende F or­
derungen, bekamen von der Regierung die verabredete Er­
klärung, und die Arbeiterschaft ging nach kaum einer Woche des 
Stillstandes der Maschinen wieder an ihre Arbeit. 

Was ges.chehen mußte, geschah. Die Regierung halte ge­
sehen, daß die Vertreter der Arbeiterschaft ein gefügiges Werk­
zeug in den Händen der Regierung sind, und dachte nicht daran 
clie bewilligten Forderungen zu verwirklichen. Auch das Ver~ 
sprechen, daß die Führer der Bewegung nicht gemaßregelt wer­
den sollten, ließ sie unerfüllt. Diese wurden entweder an die 
Front geschickt oder hinter Kerkermauern begraben. Ihre Exi­
stenz wurde vernichtet. Die Genossen, die in der Bewegung 
unter dem Namen der linksradikalen Sozialdemokraten arbei­
teten, wurden von den Parteiführern als Staatsverbrecher ge­
brandmarkt, eine Reihe der führenden Genossen wurden aus der 
Partei ausgeschlossen. 

Der Zusammenbruch an den Fronten in Italien und Bul­
garien, die Hungersnot im lande, die Zerstörung des Organi­
sationsapparats für Verteilung der Lebensmittel, das Zurück­
fluten der Soldaten von der Front, das alles beschleunigte end­
lich den Zerfall der Monarchie Oesterreich-Ungarn. Es bildeten 
sich mehrere Staaten entsprechend ihren ethnographischen 
Grundlagen - die tschechoslowakische und die ungarische Re-
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publik; die südslawischen, italienischen und rumänischen Völker 
schlossen sich ihren Mutterstaaten an, und es blieb von dem so 
„glorreichen Kaiserstaate" nichts weiter übrig, als der Rest 
Deutsch-Oesterreich mit ungefähr 9 Millionen Einwohnern. Erst 
in letzter Stunde entschloß sich die Sozialdemokratie in 
Deutsch-Oesterreich, die Führung der „Revolution" zu über­
nehmen, Deutsch-Oesterreich zur Republik zu erklären. 

Die steifleinenen sozialdemokratischen Helden sprechen 
heute immer noch von einer Revolution in Üe!terreich. In Wirk­
lichkeit aber war es keine. In jenem Moment, wo tatsächlich das 
Proletariat die Macht ohne Kampf ergreifen konnt~ da stellten 
sich die Vertreter der Sozialdemokratie schützend vor die 
B.ourgeoisie und sagten: „Die Zeit ist noch nicht gekommen, um 
die Macht zu übernehmen, wir müssen eine Koalition mit den 
Bürgerlichen eingehen". Es wurde ein Präsidium zusammen­
~esetzt, bestehend aus dem Verpfaffieskn der Pfaffen, eine::n 
Deuts-rnationalen utid einem Sozialdemokraten. Als dieses 
Dreigestirn die Regierung übernahm, hatte für das revolutionär~ 
Proletariat Oesterreichs die Stunde des Abwehrkampfes ge­
schlagen. Nicht einmal in der Zeit des Stuergkh war die Re­
aktion gewalttätiger als unter dem Regime der Arbeitervertreter. 
R.i?ichskanzler wurde Dr. Renner, Shatssekretär des Aeußern 
wurde Dr. Bauer, dieser frühere Radikale, das Heerwesen wurde 
dem C'en. Deutsch unterstellt, und in alkn Aemtern saßen 
Sozialdemokraten zusammen mit den Bürgerlichen. 

Im Mai 1918 hatte sich zwischen den Linksradikalen und 
den verschiedenen oppositionellen Gruppen eine Annäherung 
vollzogen und eine gemeinsame Plattform wurde gesucht. Zu 
di~ser Zeit entstand der erste Plan, in Oesterreich eine kommu­
nistische Partei zu gründen. Wir wußten damals nicht, daß die 
russischen Genossen sich auch einstmals Kommunisten nennen 
würden, wir wußten nicht, daß unsere Genossen in Deutsch­
land, der Spartakusbund, sich auch Kommunistische Partei 
nennen würde. Wir haben als kleine Gruppe den Gedanken 
gefaßt, wir wollten den Gedanken zur Tat werden lassen und 
eine neue Epoche in der revolutionären Arbeiterbewegung 
Oesterreichs beginnen. 

Es waren nur 'Wenige, die den Kampf begannen. Viele 
unserer besten Genossen saßen im Kerker, und ein Dutzend 
Menschen mußte alle Kraft für diesen Kampf aufbringen. Da­
mals beschlossen wir eine Zeitung zu gründen unter dem Namen 
„Weckruf", Kommunistisches Wochenblatt. Zum erstenmal war 
der Name „Kommunismus" auf unsere Fahne geschrieben. Die 
Zeitung wurde aber von der ersten bis zur letzten Zeile konfis­
ziert. Unsere Absicht, den „Weckruf" am 1. Mai unter die 
feiernden Arbeitermassen zu werfen, konnten wir infolge dieser 
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Beschlagnah~~ „ ~icht verwirklichen. Als aber in Oesterreich 
d~~ch den mihtanschen Zusammenbruch die bürgerliche Freiheit 
einigermaßen hergestellt war, und als nach neunmonatlicher 
Haft unsere tapferen Genossen aus dem Kerker entlassen 
wurden, war einE> neue, festere Grundlage geschaffen. Am 
3. November 1918 konstituierten wir uns als Kommunistische 
Partei Deutsch-Oesterreichs". Zentralorgan d

1

~r Partei wurde 
,,Der Weckruf". 

. Am 12. Novem~er 1918 sollte öffentlich die Republik prokla­
miert w~r~en. 'W_1r hatten beschlos~en, an diesem Tage im 
kommumshschen Smn zu dem österreichischen Proletariat zu 
s~reche~. Wir wußten, daß das Proletariat durchaus revolutio­
nar geshm~t war. Unzählige rote Banner trugen die Inschrift: 
„Heraus mit der sozialistischen Republik". Da stiegen einige 
unserer Genossen auf die Rampe des Parlaments und ver­
k.ü~deten die kommunistischen Grundsätze. Dann wählten wir 
einige Komn:iunisten und wollten in das Parlament hineingehen, 
um. d~n .Regierungsv~rtretern zu sagen, daß das Proletariat eine 
soz1ahshsche Republik und keine bürgerliche verlange. Die Tür 
wurde uns aber vor der Nase verschlossen. Unsere Genossen von 
der Roten Garde hieben mit dem Gewehrkolben auf die Tür ein 
und wollten uns Eingang verschaffen. Nun kam es zu der be­
k~nnten Schießerei. D\e Rote Garde und die Volkswehr er­
widerten die Schüsse, die aus dem Inneren des Parlaments­
gcbäu~~s fielen,. und der Festtag der bürgerlichen Republik, der 
so schon arrangiert war, endete mit der zeitweiligen Besetzun~ 
des Parlaments durch das Proletariat. 

. 1\ls Re.pressalie beschloss~n die agrarischen Abgeordneten, 
die Radelsfuhrer der Kommurusten an die Wand zu stellen. Sie 
drohten, sonst keine Lebensmittel nach Wien zu liefern. Oie 
Ve~tret~r der Sozialdemokraten jedoch meinten, das gehe zu 
weit, die Uebeltäter müßten aber mit aller Stren~e bestraft 
werden: Es ~ur~en denn auch Genosse Steinhardt (Gruber) und 
Genossin Fnedlander unter der Anklage der öffentlichen Ge­
walttätigkeit verhaftet, aber nach zwei Wochen wieder in Freiheit 
gesetzt,, hauptsächlich auf Drängen der Räte der Volkswehr. 
Auch eme Anzahl unserer russischen Freunde wurde in Unter­
suchung gezogen und ausgewiesen. Die Sozialdemokraten in der 
Regierung gab~n nicht nur ihre Zustimmung dazu, sondern sie 
waren zum Teil Veranlasser dieser Maßregel. 

Die ~ommunistisc~e Bewegung wurde unter das Schwert ge­
st~llt. Oie ~nnze Regierungsmacht wandte sich gegen uns, und 
mit den Sozialdemokraten in der Regierung hatten wir die 
härtesten Kämpfe zu bestehen. In Wien war es uns nicht 
mög.lich, V ersamml~ngslokale aufzutreiben. In einigen Wiener 
Bezirken hatten wu versucht, als kommunistische Partei V er-
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sammlungen abzuhalten. Man nahm uns die Lokale weg und 
versuchte uns dadurch lahmzulegen. In der Provinz konnten die 
Regierungssozialisten ihre MacH noch stärker zeigen. In Graz, 
dem Zentrum der Steiermärkischen Industrie, waren wir vier 
Wo:hen lang außerstande, eine Versammlung abzuhalten. Dort 
hat der Sozialdemokrat Resel als Landesmilitärbefehlshaber den 
Terror gegen die Kommunisten organisiert. 

Erst nachdem wir auf die Straße gingen und uns auf Plätzen 
versammelten, können wir heute in jedem Lokal Versammlungen 
abhalten. In ganz Nordsteiermark gil:.t es jetzt kommunistische 
Organisationen, und die Arbeiter kommen zu uns, diskutieren 
mit uns und stellen sich auf unsere Plattform. Heute wagt es 
niemand mehr, uns zu hindern, Versammlungen abzuhalten und 
unsere Organisation auszubauen. 

So haben wir uns durchgesetzt. Aber daß die sozialdemo­
kratische Partei versuchte, mit den gewalttätigsten und schäbig­
sten Mitteln unsere Bewegung unmöglich zu machen, wird ihre 
ewige historische Schuld sein. 

Wir sagten in der Agitation niemals, daß die sozialdemo­
kratischen Arbeiter unsere Feinde seien, sondern sie seien auf 
falsche Wege geführt. Unsere Tätigkeit geht dahin, die revolu­
tionären Teile der Arbeiterschaft für uns zu gewinnen. Es 
zeigte sich denn auch, daß an allen Orten die Linksradikalen zu 
uns stießen. 

Am 9. Februar dieses Jahres hatten wir endlich die Mög­
lichkeit, Heerschau über die Bewegung in ganz Deutsch-Oester­
reich zu halten, und während auf der ersten Tagung am 3. No­
vember 1918 ein ganz kleines Häuflein von Genossen sich zu­
sammengefunden hatte, war am 9. Februar 1919 ganz Deutsch­
Oesterreich durch Organisationen vertreten. Wir stellten uns auf 
eine klare, scharf formulierte kommunistische Plattform und er­
klärten in bezug auf die Nationalversammlung, daß wir mit den 
\'V'ahlen zur Nationalversammlung nichts zu tun haben wollten, 
weil diese Institution ein Instrument zur Verfälschung der Revo­
lution sei. Und gerade die Wahlen waren der Gipfelpunkt des 
politischen Lebens der Sozialdemokratie. Wir stellten dem 
gegenüber die Idee der Diktatur des Proletariats und forderten 
die Arbeiter- und 'Soldatenräte. 

Das war der Stand der Dinge, als wir Deutsch-Oesterreich 
verließen. Wir haben nun eine organisatorische Arbeit von vier 
Monaten hinter uns. Wir le~en nicht viel Wert darauf, daß wir 
recht viel eingeschriebene Mitglieder haben, sondern wir legen 
Wert darauf, daß sie den revolutionären Willen zur Tat ver­
körpern, daß ein revolutionärer Körper, der sich im entscheiden­
den Moment bewähren wird, vorhanden ist. 

So steht nun die Kommunistische Partei in Deutsch-Oester-
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reich gefestigt und kampfbereit da, von der Regierung verfolgt. 
von den Sozialdemokraten gehaßt. Leider ist Fritz Adler nicht 
in unseren Reihen. Als er den Ministerpräsidenten Stuergkh 
tötete, und als die Arbeiterschaft Oesterreichs geschlossen und 
energisch seine Freilassung verlangte, war er für uns ein revo­
lutionäres Symbol. Fritz Adler kam aus dem Gefängnis, und 
was geschah? Jene, die an ihm hingen, die für ihn alles opfern 
wollten, waren seine Freunde nicht mehr, sondern er war ihr 
Gegner geworden. Er stellte sich der sozialdemokratischen 
Partei zur Verfügung, jener Partei, die ihn gebrandmarkt hatte 
und ihn ausgeschlossen hätte, wenn er nicht der Sohn des großen 
Vaters gewesen wäre. Er wurde als Vertreter für die National­
versammlung aufgestellt, und im Bunde mit den reaktionären 
Führern der Arbeiterschaft wurde sein Name für viele Arbeiter 
ein Lockmittel, um für das Parlament zu stimmen. 

Er erklärte sich gegen jegliche Spaltungsversuche in der 
Arbeiterbewegung, insbesondere gegen die Tätigkeit der Kommu­
nistischen Partei. 

Unsere Bewegung ist eine Bewegung der Massen. Wir 
hören es jeden Tag: Ihr Kommunisten habt doch keine hervor­
ragenden Führer. Ja, die russischen Kommunisten, die haben 
einen Lenin, einen Trotzki, einen Bucharin, die schon solange für 
die Ideen des Kommunismus, die Diktatur des Proletariats ge­
kämpft haben, aber ihr habt gar keinen weltbekannten hervor­
ragenden Führer. Aber die Arbeiterschaft hat uns dennoch ernst 
genommen, denn sie hat gesehen, daß es nicht allein der große 
Name macht. 

Man hat uns Arbeitern in Deutsch-Oesterreich erzählt, in 
Rußland herrsche Zerstörung, Plünderung, Sabotage, und es 
währe nicht lange, so würde die Herrlichkeit der Bolschewiki in 
Trümmer liegen. Wir sehen aber, daß diese Herrlichkeit sich be­
befcstigt hat, und daß die Kommunistische Partei Rußlands heute 
eine neue Epoche in der Weltgeschichte eingeleitet hat. Während 
früher Moskau das Zentrum der Reaktion war, ist es heute das 
Zentrum der kommunistischen Bewegung geworden, und das 
kann nie zerstört werden. Deswegen hängen die Arbeiter 
Deutsch-Oesterreichs heute mit leidenschaftlicher Liebe an der 
Bewegung der russischen Genossen, denn sie wissen, wenn d.a~ 
Regime der Kommunisten im Osten zertrümmert wird, dann ist 
im Westen ein Aufbau auf kommunistischer Grundlage für lara 
unmöglich. . . . . • 

Die Konferenz der Zweiten Internationale m Bern ist die 
Agonie einer absterbenden Epoche, der heutige Kongreß. ~st die 
erste Tagung des revolutionären Proletariats zur Organmerun4 
der Tat. 

Darum begrüßen wir Euch und wünschen, daß diese Tagunt 
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elne neue Epoche einweiht. Siebzehn Tage sind wir TOD Wien 
nach Moskau unterwegs. Wie Handwerksburschen sind wir die 
ganze Strecke gereist. Auf Tendern, auf Lokomotiven, auf 
Puffern, in Viehwagen, zu Fuß durch die Linien der ukrainischen 
und polnischen Räuberbanden, unter steter Lebensgefahr -
immer mit dem sehnsüchtigen Gedanken: nach Moskau wollen 
wir, nach Moskau müssen wir, und nichts darf uns abhalten, dort­
hin zu gelangen 1 

Wir haben unser Ziel erreicht. Wir weilen unter Euch. 
Genossen! Und unser gemeinsames Ziel, die Föderative Welt­
republik der Kommunisten, müssen und werden wir auch hoffent­
lich in nicht allzuferner Zukunft erreichen. 

„ 
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III. S I T Z U N G S T A G 

Vormittagssitzung. 

Gen. Lenin eröffnet die Sitzung um 12 Uhr mittags. 
Gen. Albert (Deutschland). Genossen, das Büro bean­

tragt, von jetzt ab öffentlich zu tagen, da es nicht mehr zu ver­
heimlichen ist, daß die Sitzungen hier stattfinden, und teilt mit, 
daß inzwischen auch die übrigen Delegierten eingetroffen sind. 
Der An trag wird einstimmig angenommen. 

In Fortsetzung der Del:atte zum Thema „Richtlinien" erhält 
Gen. Reinstein das Wort. 

Gen. Reinst ein (Sozialist. Arbf:iterpartei Amerikas). 
Ich möchte auf zwei Punkte hinweisen, die meiner Meinung 
na:::h in der Prinzipienerklärung enthalten sein oder schärfer 
betont werden müßten. Der eine Punkt ist, daß die III. Inter­
nationale in der Frage des Militaris'llus oder der Kriegführung 
den Gedanken der Vaterlandsverteidigung ablehnt. In der 
II. Internationale nahmen die Vertreter der Bewegungen in allen 
Ländern Resolutionen gegen den Militarismus, gegen die Unter­
stützung der Regierung für ihre verschiedenen Kriegsausgaben 
usw. an. Aber die meisten Vertreter der 11. Internationale 
standen auf dem Standpunkt, daß, wenn ihr Land angegriffen 
werden sollte, wenn es nicht der Angreifer, sondern der An­
~egriffene ist, wenn es also ein „Verteidigungskrieg" ist, das 
Proletariat, die ganze Arbeiter- und sozialistische Bewegung 
dann nicht nur das Recht, sondern die Pflicht habe, ihre Re­
gicrun~ zu unterstützen. Die Folgen dieser Stellungnahme 
sind dem Proletariat aller Länder nur zu gut bekannt. Ich bin 
deshalb dafür, daß die III. Internationale es hier in kurzen 
Sätzen klarlege, daß es in unserem Jahrhundert keine Kriege 
~eben kann, deren Ursache nicht in der kapitalistischen Kon­
kurrenz wurzelt. Solange die kapitalistische Gesellschaft be­
steht, wird es im Kampfe um den Absatzmarkt Kriege ~eben. 
In Anbetracht dieser rein kommerziellen Ursachen der modernen 
Kriege hat das Proletariat nicht nur nicht die Pflicht, es hat auch 
kein Recht, seine Regierung sogar in den „ Verteidi~ungs-
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kriegen" zu unterstützen. Es gibt nur einen Krieg, den die 
Proletarier die Pflicht haben zu unterstützen, und das ist der 
soziale Krieg, die soziale Revolution. 

Der andere Gedanke, der meiner Meinung nach nicht richtig 
dargestellt wird, ist die Rolle der ökonomischen Organisation, der 
gewerkschaftlichen Bewegung. Wir in Amerika sehen in bezug 
auf diese Frage auf einem dem unserer finnischen Genossen 
entgegengesetzten Standpunkt. Wir sind nicht geneigt, der ge­
werkschaftlichen Bewegung eine geringe, eine untergeordnete 
Rolle zuzuschreiben. Unsere Erfolge in dem höchstentwickel­
ten kapitalistischen Staat, den Vereinigten Staaten, lehren uns 
etwas anderes. Die gesamte Mitgliedschaft der Sozialistischen 
Arbeiterpartei, ein großer Teil der Sozialistischen Partei, die von 
Debs geführt wird, die Arbeiter, die sich um die 1. W. W. und 
um die anderen industriellen Gewerkschaften gruppieren, be­
trachten die gewerkschaftlichen Organisationen als die wichtig­
sten Organe, die nicht nur eine bedeutende, son~ern tatsächlich 
eine ausschlaggebende Rolle in dem revolutionären Kampfe 
spielen müssen. Darum stehen wir auf dem Standpunkt, daß die 
III. Internationale die Notwendigkeit einer Revolutionierung, 
einer Umgestaltung der gewerkschaftlichen Bewegung schärfer 
betonen soll. Unsere Erfahrung führt uns zu der Ansicht, daß 
derjenige, der die Fahne trägt, hinter der die Massen des organi­
$ierten Proletariats marschieren, daß solche Gewerkschaftsführer, 
wie Gompers in Amerika, Karl Legien in Deutschland, Henderson 
in England, tatsächlich den Schlüssel zu der ganzen Situation 
halten und einen ausschlaggehenden Einfluß ausüben können. 
Es handelt sich darum, die Gewerkschaftsbewegung von dem 
verhän~nisvollen Einfluß dieser Lakaien des Kapitals zu be­
freien. 

Wenn ich von der Reorganisierung der Gewerkschaftsbe­
wegung spreche, so meine ich damit, daß die Kommunisten in 
allen Ländern dafür sorgen müssen, daß die Gewerkschaften 
sich kon'iequent auf den Standpunkt des Klassenkampfes stellen, 
nicht nur in Worten, sondern auch in Taten. Wir müssen danach 
streben, die Gewerkschaften in einer dem heutigen Kampfe ent­
sprechenden Form ,zu organisieren. Ich kann mir sehr gut vor­
stellen, welche Einwände dagegen gemacht werden können. Man 
wird wohl einwenden, daß es eine allzu große Arbeit sei, die 
recht viel Zeit in Anspruch nehmen würde. Ich gebe zu, daß es 
le-ichter ist, an den kapitalistischen oder sozialpatriotischen 
Führern Kritik zu üben, als die ökonomischen Führer der Gewerk­
schaften oder die Gewerkschaften selbst, ihre Ziele, ihre Metho­
den und ihren Geist zu kritisieren. Das ist freilich eine schwere 
Aufgabe. Wir halten diese Arbeit aber für notwendig. Die Be­
freiung der internationalen Gewerkschaftsbewegung von dem 
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Einfluß der kapitalistischen Lakaien unter ihren Führern be­
trachten wir als eine conditio sine qua non. Aus diesem Grunde 
beantrage ich, unser Komitee entspr(<chend zu instruieren, die 
entsprechenden paar Sätze in diesem Dokument so zu ändern, 
daß dort die gewerkschaftliche Organisation nicht so neben­
sächlich berandelt wird, sondern daß im Namen der III. Inter­
nationale, mit dem Prestige der III. Internationale, dem Ruf an 
die Proletarier aller Länder erlassen werde, mit verdoppelter 
Energie an die Arbeit zu gehen, um die Gewerkschaftsbewegung 
so aufzubauen, wie sie eigentlich sein soll. Ergeht ein solcher 
Ruf von der III. Internationale, so kann ich Ihnen versichern, daß 
zum mindesten, was die amerikanische Bewegung betrifft, die 
revolutionären Elemente in der gewerkschaftlichen sowie in der 
politischen Bewegung die nötige moralische Unterstützung er­
halten, und dann ist unsere Arbeit um so erfolgreicher und wir 
können den verräterischen Einfluß brechen. Wenn die III. Inter­
nationale sich auf den Standpunkl stellt, daß die Gewerkschafts. 
bewegung wohl nützlich, aber nicht von allzugroßer Wichtigkeit 
sei, dann heißt das, Wasser auf die Mühle der Gompers und 
Henderson gießen. Die Gompers und die Henderson sind schon 
jetzt an der Areeit, eine gelbe internationale gewerkschaftliche 
Bewegung zu gründen, die die Aufgabe haben wird, als inter­
nationaler Blitzarbeiter zu wirken. Dem müssen wir entgegen­
wirken. 

Gen. Kascher (kommunistische Gruppe der Schweiz). Ge­
nossinnen und Genossen 1 Ich will mich mit aller Entschiedenheit 
der Auffassung meines Vorrredners anschließen. Ich finde auch, 
daß dieser Entwurf, der von der III. Internationale unter der 
Arbeiterschaft aller Länder verbreitet werden wird, tat­
sächlich dem Proletariat etwas rein Positives, etwas mehr 
Praktisches, eine Stütze in diesem schweren Kampf nicht 
nur gegenüber den Bürgerlichen, sondern auch gegenüber 
den Sozialpatrioten und allen Schattierungen des Zentrums 
~eben soll. Gerade in dieser Hinsicht finde ich, daß in diesem 
Entwurf ein Kapitel zu kurz gekommen ist, nämlich das über den 
Weg zum Siege, ein Kapitel, das im Unterschied :tu all den Ent­
würfen und Aufrufen, die bis jetzt erschienen sind, auf Grund 
der Erfahrungen der russischen und deutschen Revolution aufge­
baut werden soll. In diesem Kapitel sind klar zwei Forderungen 
an die internationale Arbeiterschaft gerichtet: die Notwendigkeit 
des Massenkampf es und der Gründung von kommunistischen 
Parteien. Mehr Positives kann ich aus diesem Punkt nicht her­
auslesen. Ich möchte noch eine nähere Präzisierung der Auf­
gaben des internationalen Proletariats haben. Der erste der zwei 
Punkte ist die Frage des Rätesystems. Das Rätesystem ist hier 
in diesen Richtlinien behandelt. aber in weilet'em Umfanie, al• 
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e:in Räte!ystem, das schon die politische Macht umfaßt. Ich 
spreche von dem Rätesystem, das noch nicht die letzte Etappe 

er Revolution ist, das schon jetzt in den Ländern möglich 
t, in denen das Proletariat noch nicht die politische 
acht übernommen hat, von den Arbeiterräten. Es muß 

ioerkwürdig erscheinen, daß in diesen Richtlinien gar nicht 
1on diesen Arbeiterräten gesprochen wird, die sich überall 
bilden. Vielleicht haben die Verfasser das als selbstverständlich 
gehalten, weil sie spontan in allen Ländern entstehen. Aber, 
Genossen, diejenigen, welche in den Ländern arbeiten mußten, 
in denen die Revolution noch nicht stattgefunden hat, wissen, 
daß wir einen schweren Kampf um diese Räte zu kämpfen haben, 
nicht nur gegen die Sozialpatrioten, sondern auch gegen die Radi­
kalen, die sich aus prinzipiellen Gründen nicht entschließen 
wollen, jetzt schon für die Arbeiterräte einzustehen. Wollen 
wir diese revolutionären Bestrebungen unterstützen, dem Prole­
tariat diesen Sozialpatrioten gegenüber einen Halt geben, dann 
müssen wir in diesen Richtlinien von der Internationale aus 
sagen, daß der richtigste, der beste W~g zum Siege ietzt schon 
vorzubereiten ist, daß schon jetzt Arbeiterräte zu gründen sind. 

Der zweite Punkt, den ich hier aufstellen möchte, und den 
ich auch als einen Faktor auf dem Wege zum Siege betrachte, 
ist die Idee der Produktionskontrolle. Dieser Punkt gehört auch 
in den dritten Abschnitt dieses Entwurfs, in dem über die Soziali-
11ierung gesprochen wird. Die Nationalisierung und Sozialisie­
rung ist für die Volksmassen derjenigen Länder, in denen die 
Revolution noch nicht stattgefunden hat, etwas Ungeheuerliches, 
etwas, was an das sogenannte russische „Chaos" erinnert, und 
deswegen geht auch dort ein Kampf vor sich zwischen den 
Arbeitern, die sich dafür entschlossen hben, und den ver­
schiedenen Führern und Richtungen, auch der radikalen, welche 
die Verbreitung und Einwurzelung dieser Gedanken kennen 
möchten. Meines Erachtens muß man auch in dieser Hinsicht 
eine Parole herausgeben, die sich eine Etappe auf dem Wege zur 
Sozialisierung zum vorläufigen Ziel steckt, und diese ist die Kon­
t rolle der Arbeiter über die Produktion und den Verbrauch. 
Wir dürfen nicht vergessen, daß die Unternehmer längst auf 
diesen Gedanken gekommen sind und versucht haben, mit dem 
Proletariat auf diese Weise zu kokettieren. Wir wissen, was 
für ein Zweck dahinter steckt. Anders wird es aussehen, wenn 
das Proletariat von sich aus diese Parole aufstellen wird. 

Der dritte Punkt, den ich betonen möchte, ist die Vorberei­
t ung zur Uebernahme der wirtschaftlichen Macht. Ich weiß, wie 
schwer es war, Leute zu finden, wenigstens 1-2 Genossen, die 
iml>tande waren, den Arbeitern zu erklären, was eigentlich die 
Uebernahme der Produktion und der wirtschaftlichen Macht ist, 
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wie man gegen die Sabotage ankämpfen muß, wie 
und verwaltet auf dem Lande und in der Fabrik. 

Tch muß die Versammlung und die Verfasser der Richtlinie 
bitten, diese Fragen zu diskutieren. Wenn von der III. Inte 
nationale etwas herauskommt, was nicht tatsächlich au{ den Er„ 
fahrungen der Revolution aufgebaut ist und wenn jetzt von der 
III. Internationale etwas herauskommen soll, was nicht imstande 
ist, das Proletariat der Entente zur Aktion zu bringen, dann ist 
unsere ganze Konferenz verfehlt. Zum Schluß will ich betonen, 
daß auch ich der Meinung bin, man solle die Gründung der 
III. Internationale nicht verschieben. Ueberall, in allen Ländern, 
erwartet man sie, überall sind kleine Gruppen vorhanden, die 
dieses Zentrum nötig haben und auch in Deutschland will das 
Proletariat unbedingt eine III. Internationale. 

Gen. Platten. Genossen, die Resolutionskommission hatte 
die Aufgabe, eine ganze Anzahl von Anträgen zu prüfen. Die 
Kommission ist dazu gekommen, einzelr.e unbedeuende Abände­
rungen in dem Entwurf vorzunehmen: 

Jetzt kommt der Antrag Rut~ers, den die Kommission inso­
fern berücksichtigt wissen will, als der Satz heißen soll: „Jetzt 
demaskieren sich selbst vor den zurückgebliebenen Massen die 
Ententestaalen als Welträuber und Mörder des Proletariats". 
Man hat also die Einfügung gemacht: „selbst vor den zurückge­
bliebenen Massen". Gen. Rut~ers war ausführlicher, die Kom­
mission aber glaubte, es sei durchaus genügend. nur den Zwischen­
f:atz einzufügen, denn man darf annehmen, daß bereits vor dem 
Kriege und während des Krieges kein Zweifel darüber bestand, 
daß auch die Ententestaaten eine Raubpolitik trieben, und nur 
zurückgebliebene Massen konnten noch unter dem Eindruck 
stehen, daß diese Staaten den Krieg eigentlich für Freiheit, 
Recht usw. führten. Es soll durch Einfügung dieses Satzes in 
dieser Beziehung Klarheit geschaffen werden. 

Gen. Lenin beantragt, daß zu jedem Abänderungsantrag 
zwei Redner sprechen können, einer für und einer ~egcn. (Wird 
angenommen.) 

Zum Worte meldet sich niemand. 
Gen. Albert (Deutschland), Schlußwort. Parteigenossen! 

Als Gen. Bucharin und ich an die Ausarbeitung der Richtlinien 
gingen, haben wir es nicht für möglich gehalten, daß wir uns so 
schmerzlos über die einzelnen Fragen einigen könnten, denn von 
Yornherein glaubte man doch, daß bei der völligen Verschieden­
heit der Entwicklung in den einzelnen Ländern, besonders jetzt, 
Gegensätzlichkeiten und Differenzen in großem Maße vorhanden 
wären. Daß das nicht der Fall ist, daß die Richtlinien von der 
Konferenz im großen und ganzen akzeptiert wurden, ist für uns 
außerordentlich erfreulich. Das, was für uns bei der Abfassung 
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er Richtlinien in erster Linie in Frage kam, war, die ver-
chiedenartigen Entwicklungsstufen in der Revolution in den ein­

lnen Staaten zusammenzufassen und ein einheitliches Ganzes 
schaffen, und Sie werden zugeben müssen, daß diese Arbeit 

n ht leicht ist. Auf der einen Seite konnten die Länder, die in 
r revolutionären Entwicklung am weitesten fortgeschritten 

s d, Forderungen und Wünsche weitgehender Natur stellen, auf 

~
r anderen Seite können die zurückgebliebenen Länder er­
ren: das, was ihr in euren Ric!.tlinien hier fordert, ist noch 
ht reif für uns, wir können an diese Dinge noch lange nicht 

herangehen. Und doch hat es sich gezeigt, daß die Delegierten 
sieh mit dem hier Vorgeschlagenen einverstanden erklärten. 
Was in diesen Richtlinien in der gestrigen Diskussion geändert 
wurde, ist gestern Abend von der Redaktionskommission durch­
beraten worden, an der aui:h die beiden Verfasser beteili~t 
waren. Auch dort ist völli~e Einheit geschaffen worden. 
Die Aenderungen, die Ihnen der Genosse Platten, als der 
Vorsitzende der Redaktionskommission, heute vorgele~t hat, 
sind im Einverständnis mit den Verfassern zustande ge­
kommen. Prinzipielle Aenderungen sind nicht vorgenommen, nur. 
einige redaktionelle Aenderungen. Es ist zu sagen, daß die 
Richtlinien außerordentlich leicht erreicht werden können. 
Aber wir haben uns von vornherein auf das alleräußerste be­
schränkt, um die Möglichkeit zu schaffen, möglichst weite Kreise 
und viele Organisationen auf diese Richtlinien zu einigen. Ich 
komme gleich auf eine sehr wichtige Frage, die in den Richt­
linien nicht behandelt ist, das ist die gewerkschaftliche Be­
wegung. 

Wir haben uns lange mit dieser Frage beschäftigt. Wir 
hacen die Vertreter der einzelnen Länder über die gewerkschaft­
liche Bewegung ausgefragt und müssen feststellen, daß es heute 
unmöglich ist, zu dieser Frage in den Richtliniim international 
Stellung zu nehmen, da die Stellung des Proletariats in den ein­
zelnen Ländern völlig verschieden ist. Es gibt keine Lösung 
dieser Frage, die als einheitliche Richtlinie den Gewerkschaften 
gegenüber von uns aufgestellt werden könnte. In Rußland wird 
uns gesagt, d3ß di~ gewerkschaftliche Bewegung auf Grund der 
revolutionären Tendenzen eine sehr wichtige Rolle im Sowjet­
system spielt, daß die Sowjetmacht bei der Verteilung der Pro­
duktion und der Leitung in den Betrieben sich teilweise auf die 
Gewerks:haften stützt. Hier wäre also die Geschichte genau 
umgekehrt; die finnischen Genossen erklären, daß es unmöglich 
sei, die Gewerkschaften für die Revolution zu gebrauchen. In 
England spielen die Gewerkschaften wiederum eine ganz andere 
Rolle. In Deutschland sehen wir, daß die Gewerkschaften nach 
Ausbruch der Revolution völlig an die Wand gedrückt sind, daß 
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die ganzen wirtschaftlichen Kämpfe ohne, ja gegen die Gewer 
achaften durchgeführt werden. Man könnte leicht sagen: ~· 
müßt sie revolutionieren, an Stelle der gelben Führer revoluh 
näre setzen. Al::er das läßt sich nicht so ohne weiteres mach • 
weil die ganzen Organisationsformen der Gewerkschaften d 
alten Staatssystem angepaßt sind, weil das Rätesystem auf d r 
Grundlage der Fachverbände nicht durchführbar ist. Wir n 
Deutschland haben die Führung der wirtschaftlichen Bewegtflg 
dem Rätesystem übertragen. Die Betriebsräte in den Fabri~n 
haben seit Ausbruch der Revolution die gesamte Tätigkeit übtr­
nommen und die Gewerkschaften in Deutschland sind fakti!tt:h 
reine Unterstützungsorganisationen. Es läßt sich jetzt nicht vor­
aussehen, wie die Entwicklung vor sich gehen wird, ob es mö~lich 
sein wird, dieselben zu revolutionieren, sie in industrielle Ver­
bände umzuarbeiten. Das alles sind Verhältnisse, die in den 
~inzelnen Ländern verschieden sind, so daß es uns un'Tlö~lich 
erscheint, den Arbeitern klare mternationale Richtlinien zu geben. 
Weil dies nicht möglich ist, können wir diese Frage heute nicht 
entscheiden, wir müssen es den einzelnen Landesorganisationen 
überlassen, zu ihr Stellung zu nehmen. Deshalb hal::en wir kuu 
und bündig gesagt, daß dort, wo es möglich ist, die revolutionären 
Gewerkschaften für den Kampf zu gebrauchen sind. 

Es wurde nrlangt, daß der Begriff „Vaterland" hier präziser 
gefaßt werde, daß den Arbeitern gesagt werde, daß wir al9 
Kommunisten an der Verteidigung des Vaterlandes kein Interesse 
haben. Hier ist eine Einschränkung notwendig, indem man sagen 
müßte: wir haben kein Interesse an der Verteidigung deJi 
b ü r g er 1 ich e n Vaterlandes, al::er bei einem sozialistischen 
Vaterlande wird die Frage anders für uns. Genossen, wir sehen. 
wie die Arbeiter in Rußland ein le~haftes Interesse an der Ver­
teidigung des Vaterlandes haben. Da aber die Richtlinien darauf 
ausgehen, den bürgerlichen Staatsapparat zu vernichten, so ist 
selbstverständlich, daß mit dem Zusammenbruch der bürgerlichen 
Gesellschaftsordnung auch der bürgerliche Vaterlandsbegriff zu­
sammenfallen wird. Aus diesem Grunde bitte ich Sie, auch YOO 
dieser Forderung Abstand zu nehmen. 

Die Genossin Kascher wünscht, daß das Rätesystem aus­
führlicher erörtert werde. Ich möchte ihr sagen, daß wir die 
Frage des Rätesystems noch erörtern, und daß in besonderen 
Resolutionen dazu Stellung genommen wird. 

Zum Schluß die Bitte, die hier von der Resolutionskommissioa 
'forgeschlagenen Aenderungen und dann die Richtlinien in ihrer 
Gesamtheit anzunehmen. Tun wir das und werden sie möglichat 
einstimmig angenommen, dann werden wir mit ihnen getrost v« 
dM Welt treten können, werden den Proletariern aller Ländec 
jetrost •afen könnm: Es lieat an Euch, Or~aniaationen zt1 

affen, die rücksichtslos den Kampf in den einzelnen Ländern 
ufnehmen, die sich zusammenschließen zu der neuen großen 
ritten Internationale. Nach meiner Meinung ist es dann erst 
öglich, die Dritte Internationale zu gründen. Heute sind die 
sichten über das, was die Kommunisten in den verschiedenen 

·ndern wollen, so verschieden, die Unkenntnis nicht nur durch 
e böswilligen Verleumdungen der Bourgeoisie so verbreitet, daß 
ine Möglichkeit vorhanden ist, die Arbeiterkreise, die sich 

1 on zum Kommunismus bekannt haben, ülier das zu informieren. 
-ias die Bruderparteien, die kommunistischen Parteien der 
anderen Länder denken und tun. 

Gen. Platten. Die Diskussion ist geschlossen. Es kann kein 
neuer Antrag mehr in die Verhandlung eingezogen werden. Nun 
hat Genosse Reinstein folgenden Antrag gestellt: die Kommu­
nistische III. Internationale fordert die Revolutionäre aller Län­
der auf, mit verdoppelter Energie an die Arbeit zu gehen, um die 
Gewerkschaftsbewegung in ihren Ländern in ein wirklich revo­
lutionäres Fahrwasser zu bringen, sie in bezug auf Organisations­
form, Ziel, Taktik und Geist zu einer Bewegung umzugestalten, 
die den revolutionären Zielen des Kommunismus gewachsen ist. 

Es scheint, daß es am zweckmäßigsten wäre, die Abstimmung 
vorzuneh'llen, ob die heutige Tagung bereit ist, diesen Antra~ 
Reinstein der Kommission zu überweisen, damit diese endgültig 
darüber entscheide, in welcher Form eine Berichtigung statt­
finden kann. 

Gen. Albert. Ich bin der Auffassung, daß dieser Antrag des 
Genossen Reinstein nicht in Zusammenhang gebracht werden 
lann mit den Richtlinien. Es steht jedem Delegierten frei, be-
1ondere Resolutionen zu stellen, d'lmit sie am Schluß der Tages­
ordnung bei den allgemeinen Resolutionen erörtert und be­
'chlossen werden und keine Verkoppelung der Anträge mit den 
Richtlinien entsteht. 

Ich beantrage deshalb, den Antrag des Gen. Reinstein unter 
Punkt „Verschiedenes" zur Abstimmung zu bringen. 

Gen. Reinstein beantragt, sofort darüber abzustimmen. 
Gen. Lenin. Ueber diese Geschä(tsanträJ!e müssen wir ab-

stfmmen. „ 
Die Resolution ist mit 16 Stimmen ge~en 11 angenommen. 

Aenderungen sind nicht Yorgeschlagen, und wir gehen zur Ab­
atimmung des ganzen Textes über. 

Gen. K/ing1r. Wer dafür ist, den ganzai Text anzunehmea. 
4- muß mit ja antworten. 

Kommunistische Partei Deutschlands • • • • • Ja 
Die Kommunistische Partei Rußlands • • • • • ja 
Die Kommunistische Partei Deutach-Oeaterreicha • ja 
Die Kommunistische Partei Unaarna • • • • • • ja 

• f.~ llJ: 



Die Kommunistische Partei Schwedens . . . . . ja 
Norwegen • . . Stimmenthaltung 
Schweiz . . . . . . . . . . . . . . . ja 
Amerikanische S. L. P. - ja, unter der Bedingung, 

daß die Erklärung angenommen wird. 
Balkanische Revolutionäre Föderation ja 
Polnische Kommunistische Partei . ja 
Finnische Partei . . . . . . . ja 
Ukrainis(;he Kommunistische Partei ja 
Lettische Kommunisfo,che Partei . . ja 
Litauisch-Weißrussische Komm. Partei ja 
Estnische Kommunistische Partei . ja 
Armenische Kommunistische Partei . . . . . ja 
Kommunistische Partei der Deutc;chen Kolonien • ja 

Gen. Albert. Die Richtlinien sind bei einer Stimmenthaltung 
einstimmig angenommen. 

Gen. Reinstein gibt zu Protokoll, daß er f ü r die Annahm~ 
der Richtlinien stimme in der Erwartung, daß das Man­
~elnde im Dokument - die Betonung der Notwendigkeit der 
Arbeit für Revolutionierung der Gewerkschaftsbewegung - durch 
die Annahme der von ihm eingereichten dementsprechenden Re­
solution ergänzt wird. 

Gen. Albert. Wir kommen zum nächsten Punkt der Tages­
ordnung: Bürgerliche Demokratie und Diktatur des Proletariats. 

Gen. Lenin. Zu dieser Frage sind Thesen verfaßt worden. 
Die Anwesenden sind im Besitz der Thesen in deutscher und 
russischer Sprache. Die englischen und französischen Genossen 
werden später englische und französische Uebersetzungen er­
halten, so daß ich es nicht für nötig halte, die Thesen noch einmal 
zu verlesen. 

Gen. Albert. Es sind Vorschläge gemacht, die Thesen nur 
zu verteilen, nicht zu verlesen. 

Gen. Reinslein. Ich stelle den Antrag, daß zu einem anderen 
Punkte übergegangen werde und die Thesen später wieder aufge­
nommen werden, wenn die Genossen Zeit ~ehabt haben, die 
Thesen erst nachzulesen. 

Gen. Platten. Wir müssen in der Verhandlung fortfahren. 
Die Resolutionskommission hat eingehend die Frage besprochen, 
wie sie sich zu diesen Thesen stellen soll, und da sie zu dem 
Beschluß gekommen ist, über den detaillierten Inhalt dieser 
Thesen nicht zu diskutieren, sondern nur in bezug auf Druck­
legung und internationale Verbreitung Anträge zu stellen, so 
dürfte es sich empfehlen, die Verlesung der Thesen vornehmen 
zu lassen und die einzelnen Punkte nicht zu erörtern. 

Gen. Albert. Ich unterstütze den Antrag und frage, ob 
weitere Vorschlä~e in dieser Richtung zu machen sind. Es wird 
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eantragt, nicht auf die Drucklegung zu warten. sondern fortzu­
en und an die Verlesung zu schreiten. lst jemand dagegen? 
Gegen eine Stimme wird der Antrag angenommen, daß die 

esen verlesen werden sollen. 
Gen. Lenin liest folgende Thesen vor: 
1. Das Wachstum der revolutionären Bewegung des Prole­

tai:iats in :illen Ländern hat bei der Bourgeoisie und ihren Agenten 
in den Arbeiterorganisationen krampfhafte Bemühungen hervor­
gerufen, um ideell-politische Argumente für die Verteidigung der 
H~rrsc~aft der Ausbeuter z.u finden. UJ?ter diesen Argumenten 
wird die Verwerfung der Diktatur und die Verteidigung der De­
mokratie. b~sonders hervorgehoben. Die Verlogenheit und 
Heuchelei emes solchen Arguments, welches die kapitalistische 
Presse und die im Februar 1919 in Bern abgehaltene Konferenz 
der gelben Internationale auf tausend Arten wiederholen ist aber 
jedem klar, der nicht Verrat an den Grundsätzen des So~ialismus 
üben will. 

2. Vor allem operiert diese Beweisführung mit den Begriffen 
, D1:mokratie übt:rhaupt" und „Diktatur tiberhaupt". ohne cli.? 
Frage zu stellen, von welcher Klasse die Rede ist. Eine solche, 
außer oder über dem Klassenstandpunkte angeblich als Stand­
punkt des ganzen Volkes geltende Fragestellung ist eine direkte 
V €.rhöhnung der Grundlehre des Sozialismus, nämlich der Lehre 
YOm Klass~nkampf, welcher vc.n den in das Lager der Bourge­
oisie übergegangenen Sozialisten in Worten zwar anerkannt, 
ihren Taten nach aber vergessen wird. Denn in keinem der 
zivilisierten kapitalistischen Uinder existiert eine „Demokratie 
iiberhaupt", sondern es existiert nur eine bürgerliche Demokratie, 
und es ist die Rede nicht von der „Diktatur überhaupt'', sondern 
von der Dikatur der unterdrückten Klasse, d. h. des Proletariats, 
iiber die Bedrücker und Ausbeuter, d. h. die Bourgeoi~ie, zwecks 
Ueberwindung des Widerstandes, welchen die Ausbeuter im 
Kampf um ihre Herrschaft leisten. 

3. Die Geschichte lehrt, daß noch nie eine unterdrückte 
Klasse zur Macht gelangt ist und gelangen konnte, ohm eine 
Periode der Diktatur, d. h. der Eroberung der politisch~n Macht 
und gewaltsamen Up.terdrückung des verzweife.ltsten, wil:lesten, 
vor keinem Verbrechen zurückschreckenden Widerstandes, 
welcher immer von den Ausbeutern geleistet wird, durchzu­
machen. Die Bourgeoisie, deren Herrschaft jetzt von So?.ialisten 
'\'erteidigt wird, die sich gegen die „Diktatur überhaupt" aus­
sprechen und mit Leib und Seele für die „Demokratie über· 
haupt" eintreten, hat ihre Macht in den zivilisierten Ländern 
durch eine Reihe von Auf ständen, Bürgerkriegen, durch gewalt­
same Unterdrückung der Königsherrschaft, der feudalen Sklaven­
haller und ihrer Restaurierungsversuche erobert. Tausend- und 
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millionenmal haben die Sozialisten aller Länder in ihren Büch~e, 
Brosc-hüren, in den Resolutionen ihrer Kongresse, in ihren Agi -
tionsreden dem Volke den Klassencharakter dieser bürgerlich n 
Revolution auseinandergesetzt. Daher ist die jetzige Vertei i­
gung der „bürgerlichen Demokratie" in Reden über „Demokr ie 
überhaupt" und das jetzige Gezeter gegen die Diktatur des Prdle­
tariats im Geschrei über die „Diktatur überhaupt" direkter Vier­
rat am Sozialismus, tatsächlicher Uebergang ins Lager der Bour­
geoisie, Leugnung des Rechts des Proletariats auf seine proleta­
rische Revolution, eine Verteidigung des bürgerlichen Reformis­
mus, gerade in dem historischen Augenblick, in welchem der 
bürgerliche Reformismus in der ganzen Welt zusammengebrochen 
ist, und in welchem der Krieg eine revolutionäre Situation ge­
sd1affcn hat. 

4. Alle Sozialisten haben, indem sie den Klassrncharakter 
der bürgerlichen Demokratie, des bürgerlichen Parlamentarismus 
c:rklart hiben, den Gt-clanken ans~esprochen, der mtl der größten 
wisst:n~c-haf llichcn ( ,enauigkeit von Marx und En~els durch die 
Worlc. a11sgcdrückt wurde, daß die demokratisch'Ste bürgerlich~ 
Republik nichts anders sei als eine Maschine zur Unterdrückung 
der Arbeiterklasse durch die Bourgeoisie, der Masse der Arbei­
ten::len durch eine Handvoll Kapitalisten. Es gibt nicht einen 
einzigen Marxisten unter denen, die jetzt gegen die Diktatur ihr 
Geschrei erheben und für die Demokratie eintreten, der vor den 
Arbeitern nicht hoch und heilig geschworen hätte, daß er diese 
Grundwahrheit des Sozialismus anerkenne~ jetzt aber, wo unter 
dem revolutionären Proletariat eine Gär1Jng und Bewegung be.­
gonnen hat, welche darauf gerichtet ist, diese Maschine der 
Unterdrückung zu vernichten und die Dikhtur des Proletariats 
zu erkämpfen, stellen diese Verräter des Sozialismus die Sache 
flo dar, als ob die Bourgeoisie den Arbeitenden die „reine Demo­
kratie" geschenkt hätte, als ob die Bourgeoisie auf Widerstand 
,·erzichte und gewillt sei, sich der Mehrheit der Werktätil!en zu 
unterwerfen, als ob in der demokratischen Republik kein Staats­
apparat zur Unterdrückung der Arbeitenden durch das Kapital 
da war und da sei. 

5. Die Pariser Kommune, welche in Worten von allen gefeiert 
wird, die als Sozialisten gelten wollen, da sie wissen, daß di.a 
Arbeitermassen große und aufrichtige Sympathie für sie haben. 
hat besonders deutlich die historische Bedingtheit und den be­
grenzten Wert des bürgerlichen Parlamentarismus und der bOr­
gerlichen Demokratie bewiesen, die J:war im Vergleich zum 
Mittelalter höchst fortschrittliche Einrichtungen darstellen, in 
der Zeit der proletarischen Revolution aber unvermeidlich V er­
änderungen von Grund aus erheischen. Gerade Marx, der die 
historische Bedeutuni der Kommune am meisten schätzte, bat 
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seiner Analyse derselben den ausbeuterischen Charakter der 
gerlichen Demokratie und des bürgerlichen Parlamentarismus 

t hgewiesen, bei welchem die unterdrückte Klasse das Recht er­
b t, einmal im Laufe mehrerer Jahre zu entscheiden, welcher 
A ,geordnete der besitzenden Klassen das Volk im Parlament 
vet- und zertreten wird. Gerade jetzt, wo die Rätebewegund, 
die die ganze Welt ergreift, vor aller Augen die Sache der Ko~­
mune weiterführt, vergessen die Verräter des Sozialismus die 
praktische Erfahrung und die konkreten Lehren der Pariser 
Kommune und wiederholen den alten bürgerlichen Plunder von 
der „Demokratie überhaupt". Die Kommune war eine nichtpar­
lamentarische Einrichtung. 

6. Die Bedeutung der Kommune besteht weiter darin daß 
sie den Versuch unternommen hat. den bürgerlichen Sta1ts­
appa~.at, den Beamten-, Gerichts-, Kriegs- und Polizeiapparat zu 
zertrummern und von Grund aus zu zerstören und ihn durch die 
si_ch selbst verwaltende Massenorganisation der Arbeiter, welc.he 
dte Tre~nung der gesetzgebenden und vollziehenden Gewalt nicht 
kannte, zu ~rsetzen. All~ bürgerlich-demokratischen Republiken 
unserer Zeit, da('unter die deutsche, welche von den Verrä.tern 
des Sozialismus unter Verhöhnung der Wahrheit als prolehrische 
bezeichnet. wi:d, behallen diesen bürgerlichen Staatsapparat bei. 
Das beweist immer und immer wieder klar und deutlich daß 
d~s Geschrei zur Verteidigung der „Demokratie überh~upt" 
nichts anderes vorstellt, als die Verteidigung der Bourgeoisie 
und ihrer Ausbeutungsvorrechte. 

7. Die „Versammlungsfreiheit" kann als Beispiel der Forde­
rung der „reinen DeJllokratie" angeführt werden. Jeder bewußte 
Arbeiter, der mit seiner Klasse nicht gebrochen hat, versteht so­
for~, ~aß es eill:. U~ding wä:e, den Aus~eut~rn die V ~rsammlungs­
freihe.it auch fu~ 1ene Periode t•nd Situation zu versprechen, in 
der dieselben Widerstand gegen ihren Sturz leisten und ihre Vor­
rechte verteidigen. Die Bourgeoisie hat, als sie revolutionär war 
weder in England im Jahre 1649, noch in Frankreich im Jahr~ 
1793 den Monarchisten und Adeligen die Versammlungsfreiheit 
gewährt, als diese fremdländische Truppen ins Land riefen und 
~eh „versammelten", um einen Restaurierungsversuch zu organi­
&ieren. :Venn die jetzige. Bourgeoisie, die längst reaktionär ge­
~orden ist, vom Proletariat fordert. es solle im voraus ~aran­
tie;en, daß den Ausbeutern o1'ne Rücksicht darauf, welchen 
Widerstand die Kap'italisten ihrer Enteignung entgegensetJ:en 
werden, „Versammlun~sfreiheit" gewährt wird, so werden die 
Arbeiter über eine solche Heuchelei der Bourgeoisie nt.Jr lachen. 

Andererseits wissen die Arbeiter sehr gut, daß die „Ver­
samml~ngsfre~heit" sogar in den demokratischsten bürgerlichen 
Republiken eine leere Phrase ist, denn die Reichen haben die 
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besten öffentlichen und privaten Gebäude zu ihrer Verfügu , 
haben auch genügend freie Zeit zu Versammlungen und genieß n 
den Schutz des bürgerlichen Machtapparates. Die Stadt- d 
Dorfproletarier, sowie die Kleincauern, d. h. die überwiege e 
Mehrzahl der Bevölkerung, hat weder das eine noch das and re, 
noch das dritte. Solange sich dies so verhält, ist die „Gle ch­
heit", d. h. die „reine Demokratie", ein Betrug. Um eine wirk­
liche Gleichheit zu erobern, um die Demokratie tatsächlich für 
die Arbeitenden zu verwirklichen, muß man zuerst den Aus­
beutern alle öffentlichen und privaten Prachtbauten wegnehmen, 
zuerst den Arbeitenden Muße verschaffen, und es ist nötig, daß 
die Freiheit ihrer Versammlung von bewaffneten Arbeitern und 
nicht von Söhnchen des Adels oder von Offizieren aus kapitali­
stischen Kreisen mit eingeschüchterten Soldaten verteidigt wird, 

Erst nach einer solchen Aenderung kann man, ohne die 
Arbeiter, das werktätige Volk, die Armen zu verhöhnen, von Ver­
sammlungsfreiheit, von Gleichheit sprechen. Diese Aenderung 
aber kann niemand anders vollziehen, als die Vorhut des arbei­
tenden Volkes, das Proletariat, welches die Ausbeuter, die Bour­
jleoisie, stürzt. 

8. Die „Preßfreiheit" ist auch eine der Hauptlosungen der 
.,reinen Demokratie". Dennoch wissen die Arbeiter, und die 
Sozialisten aller Länder haben es millionenmal zugegeben, daß 
diese Freiheit Betrug ist, solange die besten Druckereien und die 
größten Vorräte an Papier sich in den Händen der Kapitalisten 
befinden, und solange die Macht des Kapitalismus über die Presse 
bestehen bleibt, eine Macht, welche sich in der ganzen Welt um 
so deutlicher und schärfer, um so zynischer äullert, je ent­
wk kelter der Demokratismus und das republikanische Regime 
sind, wie z. B. in Amerika. Um eine wirkliche Gleichheit und 
eine wirkliche Demokratie für die arbeitenden Massen, für die 
Arbeiter und Bauern zu erobern, muß man zuerst den Kapitalisten 
die Möglichkeit nehmen, Schriftsteller in ihre Dienste zu stellen, 
Verlagsanstalten anzukaufen und Zeitungen zu bestechen. Und 
dazu ist es notwendig, das Joch des Kapitals abzuschütteln, die 
Ausbeuter zu stürzen und ihren Widerstand zu unterdrücken. 
Die Kapitalisten haben immer als „Freiheit" die Freiheit des 
Profits für die Reichen und die Freiheit der Arbeiter, vor Hunger 
zu sterben bezeichnet. Die Kapitalisten bezeichnen als Preß­
freiheit die

1 

Freiheit der Bestechung der Presse durch die Reichen, 
die Freiheit der Ausnutzung des Reichtums zur Fabrikation und 
V crfälschung der sogenannten öffentlichen Meinung. Die Ver­
teidiger der „reinen Demokratie" zeigen sich wiederum in Wirk­
lichkeit als die Verteidiger des schmutzigen und verkäuflichsten 
Systems der Herrschaft der Reichen über die Aufklärungsmittel 
der Massen, als Betrüger des Volkes, die es mit schönklingenden, 
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· ~ s durch und durch verlogenen Phrasen ablenken von der 
k~eten historischen Aufg~be. der Befr':iung . der. Pres.se vom 
Kapital. Eine wirkliche Fre1h~1t und ~leichheit v.:ird die Ord-

ng sein welche die Kommunisten errichten, und m welcher es 
k~ine Möglichkeit geben wird, . sich . auf . fremde Ko~te1:1 zu b~-
eichern keine objektive Möglichkeit, direkt oder mdirekt die 

Presse der Macht des Geldes zu unterwerfen, wo nichts den Ar­
beiter (oder eine beliebig große Gruppe von Arbeitern) daran 
hindern wird, gleiches Recht auf Benutzung der der Gesellschaft 
gehörenden Druckereien und des Papiers zu besitzen und zu ver­
wirklichen. 

9. Die Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts hat uns noch 
vor dem Kriege gezeigt, was die vielgerühmte „reine Demokratie" 
unter dem Kapitalismus in Wirklichkeit bedeutet. Die Marxisten 
haben immer behauptet, daß, je entwickelter, je „reiner" die 
Demokratie sei, desto unverhüllter, schärfer, schonungsloser ge­
stalte sich der Klassenkampf, desto reiner trete der Druck des 
Kapitals und die Dikt~tur. der Bourgeoi~ie he:vor. _Die Affäre 
Dreyfuß in dem repubhkamschen Frank~~ich, die blub~e Ab:ech­
nung der von Kapitalisten bewaffneten Soldnerhe~re mit streikei:i­
den Arbeitern in der freien und demokrah:;chen Republik 
Amerika, diese und tausend ähnliche Tatsachen enthüllen die 
Wahrheit welche die Bourgeoisie vergeblich zu verdecken sich 
bemüht, 

1

nämlich, daß in den demokratischsten Republiken in 
Wirklichkeit der Terror und die Dikbtur der Bourgeoisie herr­
schen und jedesmal offen zutage treten, wenn den Ausbeutern 
die Macht des Kapitals ins Wanken zu geraten scheint. 

10. Der imperialistische Krieg 1914-18 hat ein für allemal 
auch den rückständigen Arbeitern diesen wahren Charakter der 
burgerlichen Demokratie sogar in den freiesten Republiken als 
Charakter der Diktatur der Bourgeoisie enthüllt. Zwecks Be­
reicherung der deutschen und englischen Gruppe_n von Millionä­
ren und f\'lilliardären wurden Dutzende von Millionen Menschen 
hingemordet, und in den freiesten Republiken ist .die M~l~t~r­
d.ktatur der Bourgeoisie aufgerichtet worden. Diese M~htar­
diktatur bleibt in deq Ländern der Entente auch nach der .Nieder­
werfung Deutschlands weiterbestehen. G.erade der !,<neg hat 
den Arbeitenden mehr als alles andere die Augen geoffnet, von 
der bürgerlichen Demokratie den falschen Schmuck her~nterge­
rissen und dem Volke den ganzen Abgrund von ~pekulahon. und 
Gewinnsucht während des Krieges und gelegentlich des Krieges 
gezeigt. Die Bourgeoisie hat diesen Krieg im Namen der Freihe~t 
und Gleichheit getührt, im Namen der Freiheit und Gle~chhei~ 
haben sich die Kriegslieferanten unerhört bereichert. ~emerle1 
Bemühungen der gelben Berner Internationale werden imstande 
sein, den jetzt endgültig entlarvten ausbeuterischen Charakter 
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der bürgerlichen Frelliei~ der bürgerlichen Gleichheit und l 
bürgerlichen Demokratie vor den Massen zu verheimlichen. 

11. In dem am meisten kapitalistisch entwickeltsten Lattde 
deir Kontinents von Europa, nämlich in Deutschland, haben die 
ersten Monate der vollen republikanischen Freiheit, welch~ dia 
Niederwerfung des imperialistischen Deutschlands ~ebracht hat, 
den deutschen Arbeitern und der ganzen Welt gezeigt, worin det 
wirkliche Klasseninhalt der bürgerlich-demokratischen Republik 
besteht. Die Ermordung von Karl Liel::knecht und Rosa Luxem­
burg sind Ereignisse von welthistorischer Bedeutung nicht nur 
deswegen, weil die besten Menschen und Führer der wirklich eo 
proletarischen Kommunistischen Internationale tragisch umge­
kommen sind, sondern auch deswegen, weil der Klassencharakte-r 
des kapitalistischsten europäischen Staates - und man kann 
auch ohne Uebertreibung sagen, des ersten in der ganzen Welt 
- sich endgültig offenbart hat. Wenn die Verhafteten, d. h. unter 
den Schutz der Staatsmacht genommenen Leute ungerächt von 
Offizieren und Kapitalisten unter einer Regierung von Sozial­
patrioten ermordet werden konnten, so ist folgerichtig die demo­
kratische Republik, in der sich dies ereignen konnte, eine Diktatur 
der Bourgeoisie. Leute, die ihrer Entrüstung über die Ermor­
dung von Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg Ausdruck geben, 
aber diese Wahrheit nicht verstehen, beweisen damit nur ihre 
Stumpfsinnigkeit oder ihre Heuchelei. In einer der freiesten 
und vorgeschrittensten Republiken der Welt, in der deuts--hen 
Republik, besteht die 11Freiheit", unbestraft die verhafteten Führer 
des Proletariats zu erschlagen. Und das kann nicht anders sein, 
solange der Kapitalismus sich behauptet, da die Entwicklung des 
Demokra tismus den Klassenkampf, der jetzt als Ergebnis unJ 
unter dem Einfluß des Krieges und seiner Folgen auf dem Siede­
punkt angelangt ist, nicht abschwächt, sondern verschärft. 

In der ganzen zivilisierten Welt finden jetzt Ausweisungen. 
Verfolgungen und Einkerkerungen der Bolschewiki statt, wie z. B. 
in einer der freiesten bürgerlichen Republiken, in der Schweiz. 
ferner in Amerika, wo Bolschewikipogrome und ähnliches vor­
kommen. Vom Gesichtspunkt der „Demokratie überhaupt" oder 
der „reinen Demokratie" ist es einfach lächerlich, daß fortschritt­
liche, zivilisierte, demokratische, bis an die Zähne bewaffnet. 
Länder sich vor der Anwesenheit von einigen Dutzend Leuteo 
eus dem rückständigen, hungrigen, ruinierten Rußland, daa in 
Millionen von Exemplaren bürgerlicher Zeitungen wild und ver­
brecherisch genannt wird, fürchten. Es ist klar, daß die gesell­
achaftliche Lage, die einen so schreienden Widerspruch erzeu~a 
konnte, in Wirklichkeit eine Diktatur der Bourgeoisie ist. 

12. Bei einer solchen Sachla~e ist die Diktatur dea ProJ.. 
tariata nicht nur Töllii gerechtfertiit ala Mittel zum Stura der 

Ausbeuter und zur Unterdrückung ihres Widerstandes, sondern 
auch durchaus notwendig für die ganze Masse der Arbeitenden 
als einziger Schutz gc:,en die Diktatur der Bourgeoisie, die zum 
Krieg geführt hat und neue Kriege vorbereitet. 

Was die Sozialisten vor allem nicht verstehen und was ihre 
theoretische Kurzsichtigkeit, ihre Abhängigkeit von den bürger­
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Bourgeoisie in allen zivilisierten kapitalistischen Ländern, besteht 
darin daß die Diktatur der Großgrundbesitzer und der Bour­
geoisie eine gewaltsa"'!e UnterW:~ckung de~ ~iderstandes. der 
überwiegenden Mehrheit der Bevolkerung, namltch der arbeiten­
den Massen, war. Im Gegensatz dazu ist die Diktatur des Prole­
tariats eine gewaltsame Unterdrückung des Widerstandes der 
Ausbeuter, d. h. der ausgesprochenen Minderheit der Bevölke­
rung, der Großgrundbesitzer und Kapitalisten. 

Hieraus ergibt sich wiederum, daß die Dikbtur des Prole­
tariats, allgemein gesprochen, nicht nu~ eine Ve~än.derun.g ~er 
Formen und Institutionen der Demokratie unvermeidlich mit sich 
bringen muß, sondern ~aß eine s~lche Veränderung derselben, 
welche eine von der Welt noch me gesehene Ausdehnung der 
tatsächlichen Ausnµtzung des Demokratismus durch die vom 
Kapitalismus geknechteten, durch die arbeitenden Klassen ergibt. 

Und wirklich die Form der Diktatur des Proletariats, welche 
tatsächlich schon 

1

ausgearbeitet ist, d. h. die S?wjetmacht in Ruß­
Jnnd, das Rätesystem in Deutschl~n~, ~lie . Shop. Stewards 
Committees und andere analoge Sowietmsbtultonen m anderen 
Ländern alle diese verwirklichen und bedeuten für die arbeiten­
den Kla~sen, d. h. für die überwiegende Mehrheit der Be~ölke­
rung, eine tatsächliche Möglichkeit, ~ich. der de~okrabschen 
Rechte und Freiheiten zu bedienen, wie sie noch memals, auch 
nur Clnnähernd, in den besten demokratischen bürgerlichen Re­
publiken vorbanden war. 

Das Wesen der Sowjetmacht besteht darin, daß die ~a~sen­
organisationen gerade der Klassen, welche von den Kapitalisten 
unterdrückt wurden d. h. der Arbeiter und Halbproletarier (der 
Bauern die keine f;emde Arbeit ausbeuten und die sländi~ zum 
Verkauf wenigstens eines Teils ihrer Arbeit gezwungen sind), die 
ständige und einzige Grundlage der .ganzen Staatsmacht, d~s 
ganzen Staatsapparats sind. Gerade die ~asse~, welche s?gar m 
den demokratischsten bürgerlichen Republiken, m denen sie dem 
Gesetze nach gleichben~chtigt, in der Tat aber durch tausend 
Mittel und Kniffe von der Beteiligung an dem politischen Lebe!l 
und von der Ausnutzung der demokratischen Rechte und Frei­
heiten ferngehalten waren, werden jetzt zur dauernden, unbe­
hinderten und dabei entscheidenden Beteiligung an der demokra­
tischen Verwaltung des Staates herangezogen. 

15. Die Gleichheit der Bürger ohne Rücksicht auf Geschlecht, 
Konfession, Rasse, Nationalität, welche die. bürgerliche De.i:no­
kratie immer und überall versprochen, aber nirgends durchgefuhrt 
hat und infolge der Herrs.chaft des Kapi~alisi:nus nicht durch­
führen konnte hat die Sow1etmacht oder die Diktatur des Prole­
tariats auf ei~mal voll verwirklicht, da nur die Macht der Ar­
beiter, die am Privateigentum, an den Produktionsmitteln und am 
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Kampfe um ihre Teilung und Wiederverteilung nicht interessiert 
sind, dazu imstande ist. 

16. Die alte, d. h. die bürgerliche Demokratie und der Paria. 
mentarismus waren so organisiert, daß gerade die arbeitenden 
Klassen dem Verwaltungsapparat am meisten entfremdet wur. 
den. Die Sowjetmacht, d. h. die Diktatur des Proletariats, ist 
dagegen so organisiert, daß sie die arbeitenden Massen dem Ver­
waltungsapparat nähert. Dem gleichen Ziele dient auch die Ver­
einigung der gesetzgebenden und vollziehenden Gewalt bei der 
Sowjetorganisation des Staates und die Ersetzung der territori­
alen Wahlkreise durch Produktionseinheiten, wie Werke, 
Fabriken. 

17. Das Heer war ein Apparat der Unterdrückung nicht nur 
unter der Monarchie; es blieb ein solcher auch in allen bürger­
lichen, sogar den demokratischsten Republiken. Nur die Sowjet­
macht als einzige ständige Staatsorganisation gerade der durch 
die Kapitali~ten unterdrückten Klassen ist imstande, die Ab­
hängigkeit des Militärs von der bür~erlichen Kommandogewalt 
aufzuheben und das Proletariat wirklich mit dem Militär zu ver­
schmelzen, die Bewaffnung des Proletariats und die Entwaffnung 
der Bourgeoisie, ohne welche Vorbedingun~en der Sieg des 
Sozialismus unmöglich ist, wirklich durchzuführen. 

18. Die Sowjetorganic;alion des Staates ist darauf eingerichtet, 
daß das Proletariat als Klasse, die am meisten durch den Kapita­
lismus konzentriert und aufgeklärt ist, die leitende Rolle im 
Staate inne hat. Die Erfahrung aller Revolutionen und aller Be­
weguntsen der geknechteten Klassen, die Erfahrung der sozialisti­
schen Weltbewegung lehrt uns, daß nur das Proletariat imstande 
ist, die verstreuten t•nd riickständigen Schichten der arbeitenden 
und ausgebeuteten Bevölkerung zu vereinigen und mit sich zu 
führen. 

19. Nur die Sowjetorganisation des Staates ist imstande, auf 
einmal und vollständig den alten, d. h. den bürgerlichen Beamten­
und Gerichtsapparat zu zerstören, der unter dem Kapitalismus 
sogar in den demokratischsten Republiken bestehen blieb und be­
stehen bleiben mußte, indem er tatsächlich für die Arbeiter und 
arbeitenden .Massen das größte Hindernis bei der Durchführung 
des Demokratismus "wurde. Die Pariser Kommune hat den 
ersten welthistorischen Schrill auf diesem Wege getan, die 
Sowjetmacht den zweiten. 

20. Die Vernichtung der Staatsmacht ist das Ziel, welches 
sich alle Sozialisten gestellt haben, unter ihnen und an ihrer 
Spitze Marx. Ohne Verwirklichung dieses Zieles ist der wahre 
Demokratismus, d. h. die Gleichheit und Freiheit, nicht erreich­
bar. Zu diesem Ziele aber führt praktisch nur die Sowjetmacht 
oder die proletarische Demokratie, denn sie beginnt sofort das 
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völlige Absterben jeglicher Staatsorganisation vorzubereiten, in­
dem sie die Massenorganisationen des werktätigen Volkes zur 
dauernden und unbedingten Anteilnahme an der Staatsverwaltung 
heranzieht. 

21. Der völlige Bankerott der Sozialisten, die sich in Bern 
versammelt haben, der völlige bei ihnen zutage tretende Mangel 
an Verständnis der neuen, d. h. der proletarischen Demokratie, 
ist besonders aus folgendem zu ersehen: Am 10. Februar 1919 
hat Branting in Bern die internationale Konferenz der gelben 
Internationale für geschlossen erklärt. Am 11. Februar 1919 
haben ihre Teilnehmer in Berlin in der Zeitung „Die Freiheit" 
einen Aufruf der Unabhängigen ~n das Prolet::iriat veröffentlicht. 
In diesem Aufruf wird der bürgerliche Charakter der Re~ierung 
Scheidemanns zugegeben, ihr wird der Vorwurf ~emacht, daß sie 
den Wuns-:h hat, die Räte abzuschaffen, welche „Träffer und 
Schützer der Revolution" genannt werden, und der Vorschlag ge­
macht, die Räte zu le~alisieren, ihnen staatliche Rer-hte zu ver­
leihen, ihnen das Recht zu geben, die Beschlüsse der National­
versammlung zu sistieren und die in ihnen behandelten Ange­
legenheiten einer allgemeinen Abstimmung zu überweisen. 

Ein solcher Vorschlag offenbart den völligen geistigen 
Bankrott der Theoretiker, die die Demokratie verteidigc:n und 
ihren bürgerlichen Charakter nicht versbnden h:"thm. Der 
lächerliche Versuch, das System der Räte, d. h. der Dikbtur des 
Proletariats, mit der Nationalversammlun~, d. h. der Diktatur der 
Bourgeoisie, zu vereinigen, enthüllt endgültig die Geisles:irmut 
der gelben Sozialisten und Sozialdemokraten 11nd die reakticnüre 
Polit'k der Kleinbürger sowie il.re feigen Konzessionen an die 
unaufhaltsam wachsenden Kräfte der neuen proletarischen 
Demokratie. 

22. Die Mehrheit der gelben Internationale in Bern, welche 
den Bolschewismus verurteilt, aber aus Furcht vor den Arbeiter­
massen nicht gewagt hat, für eine entsprechende Resolution 
formell zu stimmen, hat vom Klassenstandpunkt aus ricl-.tig ge- ' 
handelt. Gerade diese Mehrheit ist völlig solidarisch mit den 
russischen Menschewiki, den Sozialrevolutionären und den 
Scheidemännern in Deutschland. Die russischen Menschewiki 
und Sozialrevolutionäre, welche über die Verfolgungen durch die 
Bolschewiki klagen, bemühen sich, die Tatsache zu verheimlichen, 
daß diese Verfolgungen durch die Teilnahme der Mcns('hewiki 
und der Sozialrevolutionäre am Bürgerkrieg auf der Seite der 
Bourgeoisie gegen das Proletariat hervorgerufen sind. Geradeso 
haben in Deutschland die ·Scheidemänner und ihre Partei schon 
am Bürgerkrieg auf seiten der Bourgeoisie gegen die Arbeiter 
teilgenommen. 

Es ist daher völlig natürlich, daß die Mehrzahl der Teil-
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n-:hmer an der Bern~r. gelben Internationale sich für die Verur­
teilung der Bolschewiki ausgesprochen hat. Darin ist aber nicht 
die ".' e~teidigung der „reinen Demokratie", sondern die Selbst­
v~rte1digung . vo.n Le~ten z.um Aus~ruck gekommen, welche 
fohlen, daß sie 1m Burgerkneg auf se1ten der Bourgeoisie gegen 
das Proletariat stehen. 

Aus diesen Gründen muß man den Beschluß der Mehrheit 
der ~elben Internation:il~ vom Klassenstandpunkt aus als richtig 
beze1chn~n. Das P.roletan.at soll aber die Wahrheit nicht fürchten, 
sondern ihr of~en ms G~s1cht schauen und hieraus alle politischen 
Folgerungen ziehen. 

Parteige~osse~I Ich möchte zu den letzten zwei Punkten 
noch etwas hmzufugen. Ich gb.ube, die Genossen die uns über 
die Berner Konferenz Bericht zu erstatten habe~ werden uns 
darüber noch mehr sagen. ' 

Auf der ganzen .Berner Konferenz wurde kein Wort iiber die 
Be~eutung. d~r Sowietmac~t gesprochen. Seit zwei Jahren dis­
kutieren wir m Rußland diese Frage. Im April 1917 wurde von 
u~s auf der Konferenz der Partei schon theoretisch und politisch 
G1e Frage gestellt: „Was bedeutet die Sowjetmacht was ist ihr 
Inhalt, was ist ihre historische Bedeutung?" Fast seit zwei 
Jahren diskutieren wir diese Frage und haben auf unserem 
Parteitage dazu Resolutionen angenommen. 

Die Berliner „Freiheit'' druckt am 11. Fel::ruar einen Aufruf 
a~ das deutsche Proletariat ab, der nicht nur von der Partei­
leitung der unabhäng:gcn Sozialdemokrakn Deutsr-hlands son­
der~ v?n der gesa?1.ten Mitgliedschaft der Fraktion de~ Un­
al:hang1~en u~terze1c1.nel ist. Im August 1918 hat der größte 
Th~oretiker dieser Unabhängigen, Kautsky, in seiner Broschüre 
„Diktatur des Proletariats" geschrieben, daß er für die Demo­
Ju:atie u n ~ die Sowjetorgane sei; die Sowjets dürften aber nur 
Wl~tschafthche Bedeutung haben und niemals als Staatsorgani­
sationen anerkannt werden. Jetzt in der Freiheit" wiederholt 
Kautsky dasselbe in den Nummern vo~ 11. November und 
1~. Januar. Am 9. Februar kommt ein Artikel von Rudolf Hilfer­
dmg, der ":uch eine der größten theoretischen Autoritä ten der 
II. Intern~tionale ist.. Hilferding macht den Vorschlag, das Räte­
\fstem IDit der .Nationalversammlung juristisch auf staatlichem 

.ege ~u verkoppeln. Das war am 9. Februar. Am 11. Februar 
wird dieser Vo~schl.ag von der ganzen Unabhängigen Partei an­
genommen und in emem Aufruf veröffentlicht. 
d. Ob~ohl die Nationalversammlung schon existiert, nachdem 
Th „rei.ne Demokratie" verwirklicht ist, nachdem die größten 
d. esret~ker der. un.abhängigen Sozialdemokraten erklärt haben, 

1~ ow1etorganisahonen dürften keine staatlichen Organisationen 
sem, nach alledem wieder dieses Schwanken! Das beweist, daß 
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diese Leute von der neuen Bewegung und deren Kampfes­
bedingungen wirklich nichts verstanden haben. Aber das be­
weist auch noch ein weiteres: nämlich, daß Verhältnisse vor­
handen sein müssen, Ursachen, welche dieses Schwanken hervor­
rufen. 

Nach diesen Ereignissen, nach dieser fast zwei Jahre sieg. 
reichen Revolution in Rußland dürfen wir, wenn man uns solche 
Resolutionen vorlegt, wie die Berner Konferenz, in denen nichts 
von den Räten, von ihrer Bedeutung gesagt und in keiner Rede 
irgendeines Delegierten ein Wort über sie gefallen ist, danach 
behaupte ich, dürfen wir mit Recht sagen, daß alle diese Leute 
als Sozialisten und Theoretiker für uns tot sind. 

Aber praktisch, vom politischen Standpunkte aus, Genossen, 
ist es ein Beweis, daß in den Massen ein großer Umwandlungs­
prozeß vor sich geht, wenn diese Unabhängigen, die theoretisch, 
prinzipiell gegen diese staatlichen Organisationen waren, plötzlich 
so einen Blödsinn vorschlagen, man solle die Nationalversamm­
lung mit dem Rätesystem verkoppeln, d. h. die Diktatur der 
Bourgeoisie mit der Diktatur des Proletariats „friedlich" ver­
einigen. Wir sehen, wie sie alle sozialistisch und theoretisch 
bankrott geworden sind, wie aber draußen in den Massen die 
größte Umwandlung sich vollzieht. Die zurückgebliebenen 
Massen des deutschen Proletariats kommen zu uns, sind zu uns 
gekommen! Die theoretische, die sozialistische Bedeutung der 
Unabhängigen Partei der deutschen Sozialdemokraten, des besten 
Teils der Berner Konferenz, ist also gleich null, aber eine gewisse 
Bedeutung bleibt und besteht darin, daß diese schwankenden Ele­
mente uns die Stimmung der zurückgebliebenen Teile des Prole­
tariats anzeigen. Darin besteht auch nach meiner Ueberzeugung 
die größte historische Bedeutung dieser Konferenz. Wir haben 
~o etwas ähnliches in unserer Revolution erlebt. Unsere Mensche­
wiki haben fast Schritt für Schritt dieselbe Entwicklung durchge­
macht, wie die Theoretiker der Unabhängigen in Deutschland. 
Sie waren früher für die Sowjets, als sie in ihnen die Mehrheit 
hatten. Da hieß es: „Hoch die Sowjets", und „für die Sowjets", 
„die Sowjets sind revolutionäre Demokratie!" Nachdem wir, 
die Bolschewiki, die Mehrheit innerhalb der Sowjets bekamen, 
hieß es, die Sowjets dürfen nicht neben der NationalversammlunJt 
existieren, und verschiedene Theoretiker der Menschewiki mach­
ten fast dieselben Vorschläge, wie die deutschen Unabhängigen, 
das Rätesystem mit der Nationalversammlung zu verkoppeln und 
im Staatsrahmen zu organisieren. Es zeigt sich hier noch einmal, 
daß der allgemeine Gang der proletarischen Revolution in der 
ganzen Welt derselbe ist. Zuerst spontane Gründung der Sow­
jets, hierauf ihre Verbreitung und Entwicklung, dann die prak­
tisch auftretende Fra~e: Sowjets oder Nationalversammlunf!, 
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oder Konstitu:inte, oder bürgerlicher Parlamentarismus, vollste 
Konfusion der Führer und endlich die ~roletarische Rev<?lutio?· 
Aber ich glaube, daß wir nach fast zw~t Jahren Re~.olubon die 
Frage nicht so stellen dür~en, sondern .~irekte Vor~chl~.ge machen 
müssen, denn die Ausbreitung de~ .. Ratesys~~ms ist .fur ~·ns,. be­
sonders für die meisten westeuropaischen Lander, die wichtigs te 
Aufgabe. . d M h 

00
· 

Ich möchte hier nur eine Resolution er ens: ew er-
wähnen. Ich hatte den Genossen Otolenski ers~cht, diese Re­
solution ins Deutsche zu übersetzen. Er hat es ~1r versprochen, 
aber leider ist er nicllt da. Ich muß versuchen, ste aus dem Ge­
dächtnis wiederzugeben, denn ich habe den vollständigen Text 
dieser Resolution nicht hier. 

Es ist für einen Ausländer, der nichts von Bolschewismus 
gehört hat, höchst schwierig, sich ein selb~tändiges U~t~il über 
unsere Streitfragen zu bilden. Alles, was die Bolschew1k1 sagen, 
das bestreiten die Menschewiki und umgekehrt. Natürlich, im 
Kampfe kann es nicht anders sein, und deshalb ist es von be­
sonders großer Wichtigkeit, daß die letzt~ Konferenz d~r ~en­
schewistischen Partei im Dezember 1918 eme lange, ausfuhrhche 
Resolution angenommen hat, die vollinhaltlich in der mensche­
wistischen „Zeitung der Typographiearbeiter" publizier.t ist. In 
dieser Resolution geben uns die Menschewiki selb~t eme k~rze 
Geschichte der Klassenkämpfe und des Bürgerkrieges. Diese 
Resolution sagt, daß sie die Gruppen ihrer Partei verurteilen, die 
im Bunde mit den besitzenden Klassen sind, im Ural, im Süden, 
in der Krim und in Georgien, und zählt alle diese Gebiete auf. 
Diejenigen Gruppen der menschewistisch~n Part~i, die im ~unde 
mit den besitzenden Klassen gegen die Sowietmacht gmgen, 
werden jetzt in dieser Resolution verurteilt, aber der letzte Punkt 
verurteilt auch die Leute, die zum Kommunismus übergegangen 
sind. Daraus sehen wir: erstens, daß die Menschewiki selbst zu­
gestehen müssen, daß in ihrer Partei eine Ei~.eit n~cht exis t~ert, 
sondern daß sie teils auf seilen der BourgeolSle, teils auf seiten 
des Proletariats stehen. Der größte Teil der Menschewiki war 
auf die Seite der Bourgeoisie getreten und kämpfte im ~~rge~­
kriege ~egen uns. Wir verfolgen natürlich die Menschew1k1, wir 
erschießen sie„ sogar auch, wenn sie im Kriege gegen uns, gegen 
unsere Rote Armee kämpfen, wenn sie unsere Roten Offizi~re c.~­
schießen. Auf den Krieg der Bourgeoisie antworteten wir mit 
dem Kriege des Proletariats; einen anderen Ausweg kann es 
nicht geben. Es ist also, politisch betrachtet, nur mei:sche­
wistische Heuchelei. Historisch ist es nicht zu verstehen, wie auf 
der Berner Konferenz im Auftraj!e der Menschewiki und Sozial­
revolutionäre Leute, die nicht offiziell für verrückt erklärt wor­
den sind, vom Kampfe der Bolschewiki gegen sie sprechen und 
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.on ihrem Kampfe zusammen mit der BoUJ1eoisie ~e~en du 
Proletariat schweigen. 

Sie alle sprechen sehr heftig gegen uns, weil wir sie ver­
folgen. Das ist richtig. Aber kein Sterbenswörtchen darüber. 
welchen Anteil die Menschewiki an dem Bürgerkriege genommen 
haben! Ich glaube, den vollständigen Text der Resolution muß 
ich dem Protokoll überlassen und die ausländischen Genossen 
ersuchen, dieser Resolution ihre Aufmerksamkeit zu schenken. 
weil sie ein historisches Dokument ist, das die Frage richtig 
stellt und das beste Material zu dem Streite der „sozialistischen" 
Richtungen in Rußland liefert. Es gibt eine Klasse zwischen 
Proletariat und Bourgeoisie, Leute, die hin und her schwanken, 
wie es in allen Revolutionen immer war, und es ist absolut un­
möglich, daß es in der kapitalistischen Gesellschaft, wo Prole­
tariat und Bourgeoisie feindliche Lager darstellen, keine Mittel­
schichten geben sollte. Sie sind historisch notwendig, und leider 
werden diese schwankenden Elemente, die selbst nicht wissen, 
auf welcher Seite sie mor!len kämpfen werden, ziemlich lange 
existieren. 

Ich ha'-e einen praktischen Vorschlag zu machen, der dahin 
geht, eine Resolution anzunehmen, in der speziell drei Punkte 
hervorgehoben werden sollen. 

Erstens: Eine der wichtigsten Aufgaben für die Ge­
nossen der westeuropäischen Länder besteht darin, die Massen 
über die Bedeutung, die Wichtigkeit und die Notwendigkeit des 
Rätesystems aufzuklären. Darüber herrscht Mangel an Ver­
ständnis. Wenn auch Kautsky und Hilferding bankrott sind als 
Theoretiker, so beweisen doch die letzten Artikel in der „Frei­
heit", daß sie die Stimmung der zurückgebliebenen Teile des 
deutschen Proletariats richtig darstellen. Es war auch hier so: 
in den ersten acht Monaten der russischen Revolution wurde die 
Frage der Sowjetorganisationen sehr viel di$kutiert, und den 
Arbeitern war es unklar, worin das neue System bestände und 
ob man aus den Räten einen Staatsapparat ma:::ben könnte. Wir 
gingen in unserer Revolution praktisch, nicht theoretisch vor. 
Die Frage der Konstituante haben wir früher z. B. nicht theore­
tisch gestellt, wir haben nicht gesagt, daß wir die Nationalver­
sammlung nicht anerkennen. Erst später, nachdem die Sowjet­
organisationen sich über das ganze Land verbreitet und die poli­
tische Macht erobert hatten, erst dann sind wir dazu gekommen, 
die Konstituante auseinanderzujagen. Jetzt sehen wir, daß in 
Ungarn und in der· Schweiz die Frage viel akuter gestellt ist, 
Das ist einerseits sehr gut, daraus schöpfen wir die feste Zuver­
gicht, daß die Revolution in den westeuropäischen Ländern 
gchneller vonstatten geht als bei uns und uns größere Siege brin­
~en wird. Andererseits besteht aber darin eine ~ewisse Gefahr. 
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nämlich die, daß die Kämpfe, so stürmisch werden, daß das Be­
wußtsein der Arbeitermassen mit dieser Entwicklung nicht 
Schritt halten kann. Die Bedeutung des Rätesystems ist für die 
große Masse der politi~ch. g~bildeten Arb~iter Deutschlands 
heute noch nicht klar, weil sie 1m parlamentarischen System und 
in bürgerlichen Vorurteilen erzogen ist. 

Zweitens : über die Ausbreitung des Rätesystems. 
Wenn wir hören, wie schnell die Räte in Deutschland, und sogar 
in England Erfolg haben, so ist das für uns der wichtigste Beweis, 
daß die proletarische Revolution zum Siege kommen wird. Man 
kann sie nur auf kurze Zeit aufhalten. Aber etwas anderes ist 
es, wenn der Genosse Albert und der Genosse Platten uns mit­
teilen, daß es bei ihnen auf dem Lande, unter den Landarbeitern 
und Kleinbauern, fast gar keine Räte gibt. Ich habe in der 
11Roten Fahne" einen Artikel gegen die Bauernräte, aber - ganz 
richtig - für die Landarbeiter- und Kleinbauernräte gelesen. Die 
Losung der Bourgeoisie und ihrer Lakaien, wie Scheidemann und 
Co., war schon: Bauernräte. Aber erst ~lie Landarbeiter- und 
Kleinbauernräte sind das, was wir brauchen. Leider sehen wir 
jedoch aus den Berichten der Genossen Albert, Platten und 
anderer Genossen, daß - mit Ausnahme Ungarns - für die 
Ausbreitung des Rätesystems auf dem Lande besonders wenig 
getan wurde. Darin besteht vielleicht noch eine praktische und 
ziemlich große Gefahr für den sicheren Sieg des deutschen Prole­
tariats. Der Sieg kann nur dann sicher sein, wenn r1i.cht nur die 
städtischen Arbeiter, sondern auch die ländlichen Proletarier 
organisiert sind, und zwar organisiert nicht wie früher in Gewerk_. 
schaften und Kooperativen, sondern in Sowjets. Bei uns war der 
Sieg dadurch leichter, daß wir im Oktober 1917 mit der Bauern­
schaft gingen, der ganzen Bauernschaft. Damals war unsere Re­
volution in diesem Sinne eine bürgerliche. Der erste Schritt 
unserer proletarischen Regierung bestand darin, daß die alten 
Forderungen der ganzen Bauernschaft, die schon früher unter 
Kerenski durch die Bauernräte und Vereine ausgedrückt waren, 
von unserer Regierung am 26. Oktober 1917 (alt. St.), einen Tag 
nach der Revolution, zum Gesetz erklärt wurden. Darin bestand 
unsere Kraft, darum :war es für uns so leicht, eine große, über­
wiegende Mehrheit zu.gewinnen. Damals blieb unsere Revolution 
für das Land, für das Dorf, noch eine bürgerliche, und erst später, 
nach einem halben Jahre, waren wir gezwungen, im Rahmen der 
Staatsorganisation Klassenkämpfe in den Dörfern zu organisieren, 
in jedem Dorfe Komitees der Armen, der Halbproletarier zu 
g~.ünden und systematisch gegen die ländliche Bourgeoisie zu 
ka!llpfen. Das war bei uns unvermeidlich wegen de\' Rückständig­
keit Rußlands. Das wird in Westeuropa anders sein, und deshalb 
müssen wir betonen, daß die Ausbreitung des Rätesystems auch 

• !! 1 Kucrd 129 

\ 
1 



für die lä~d!ichc Bevolkarung in entsprechenden, vielleicht neucD 
Formen a solut notwendig ist. 

D r i t t e n s müssen wir sagen, daß die Eroberung einer 
kommunistischen Mehrheit in den Sowjets die Hauptaufgabe in 
allen Ländern ist, in denen die Sowjetmacht noch nicht gesiegt 
hat. Gestern hat unsere Resolutionskommission diese Frage be­
sprochen. Vielleicht werden andere Genossen noch darüber be­
richten, nber ich möchte beantragen, daß wir diesen dritten 
Punkt als spezielle Resolution annehmen. Natürlich können wir 
der Entwicklung den Weg nicht vorschreiben. Es ist sehr wahr­
scheinlich, daß die Revolution in mehreren westeuropäischen 
Ländern sehr bald zum Ausbruch kommen wird, aber was wir 
als organisierter Teil der Arbeiterschaft und Partei anstreben und 
anstreben müssen, ist, eine Mehrheit in den Räten zu gewinnen. 
Dann ist unser Sieg sicher, und keine Macht wird imstande sein, 
etwas gegen die kommunistische Revolution zu unternehmen. 
Auf andere Weise wird der Sieg nicht so leicht und dauerhaft 
sein. Ich möchte also beantragen, den dritten Punkt als speziell1~ 
Resolution anzunehmen. 

Gen. Albert. Die von dem Gen. Lenin erwähnte Resolution 
kann Ihnen nachmittags vorge)esen werden. Wir kommen zur 
Diskussion über die hier vorgeschlagenen Richtlinien und fragen, 
ob sie in die Diskussion eintreten oder diese Richtlinien dem 
Büro zur Verbreitung überweisen wollen. Wird 'eine Diskussion 
über diese Richtlinien verlangt? Sind Sie damit einverstanden, 
daß diese dem Büro zur Verbreitung überwiesen werden? 

Gen. Sinowjew. Der Beschluß der Kommission war etwas 
weitgehender, nämlich die Kommission hat einstimmig be­
schlossen, diese Richtlinien nicht nur dem Büro zu übergeben, 
sondern sich auch im Namen der Konferenz mit den Hauptlinien 
solidarisch zu erklären. 

Gen. Albert. Das ist wohl dasselbe, daß das Büro im Namen 
der Konferenz die Richtlinien m den verschiedenen Ländern zur 
Drucklegung gibt und dort verbreiten läßt. 

Gen. Platten. Parteigenossen, wir haben zur Besprechung 
für heute vom Büro aus folgende Anträge zu stellen: In erster 
Linie ist zu bemerken, daß zwei Erklärungen eingegangen sind. 
die Richtlinien betreffend: eine Erklärung von dem Genossen 
Reinstein, eine andere von der Genossin Kascher. Dann ist ein 
Antrag eingebracht worden, die Konstituierung der ITI. Inter­
nationale zu behandeln. Anschließend daran würde eine Er­
klärung der ehemaligen Teilnehmer von Zimmerwald und Kien­
thal erfolgen. Drittens werden wir, wenn wir uns :turn Kongreß 
konstituieren, uns schlüssig werden müssen über das Stimmrecht 
der Delegierten, die nicht im Namen ihrer Partei die Erklärung 
abgeben können . Dann würde Berichterstattunl! über die Berner 
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Konferenz erfolgen, eventuell, wenn wir sofo~t in der Lage sind, 
den Referenten schon stellen zu können, werden wir nach dem 
Punkt „Begründung der Resolution" noch das Traktandum 
„Politik der Entente" vornehmen. \Verden Einwendungen er­
hoben oder sind Erläuterungen gewünscht? 

Erhlärung der Genossin Kascher. 

Es scheint mir, daß meine Stellungnahme zu den „Richt­
linien" nicht so ausgelegt worden ist, wie es meiner Auffassung 
entspro:hcn hat. Dies zwingt mich zur folgenden Erklärung: 
„Ich bin mit dem Inhalt und allen dort ausgedrückten Prinzipien 
ganz und gar einverstanden. Nur fand ich es für sehr not­
wendig, den überaus wichtigen Punkt des Weges zum Siege im 
Sinne der Erfahrungen der russischen und deutschen Revolution 
erweitert zu sehen, und konnte deshalb den meines Erachtei;is 
unvollständigen Richtlinien nicht zustimmen". 

Amendement des Genossen Reinslein zu den Richtlinien. 

„Die Kommunistische III. Internationale fordert die revo­
lutionären Proletarier aller Länder auf, mit verdoppelter Energie 
und Entschlossenheit an die Arbeit zu gehen, die Gewerkschafts­
bewegung in den einzelnen Ländern ins wirklich revolutionäre 
Fahr~asser zu. bringe~, sie in bezug auf Organisations(orm, Ziel, 
Taktik und Geist zu emer Bewegung umzugestalten, die den revo­
lutionären Zielen des Kommunismus gewachsen ist." 

Nun ~ehe ich Ihnen Kenntnis von einem Antrage, der von 
den _Delegierten Rakowski, Gruber, Grimlund, Rudnianszky ein­
gereicht worden ist. Er lautet: 

„Die Vertreter der Kommunistischen Partei Deutsch-Oester­
reichs, der Linken Sozialdemokratischen Partei Schwedens der 
Sozialdemokratischen Revolutionären Arbeiterföderation des

1 

Bal­
kans, der Kommunistischen Partei Ungarns beantragen die Grün­
dung der Kommunistischen Internationale. 

1. Die Notwendigkeit des Kampfes um die Diktatur des 
Proletariats. er~ordert eine einheitliche, geschlossene, internatio­
nale Organisation aller kommunistische.n Elemente, die auf die­
sem -Boden stehen. • 

. I~. J:?iese Gründung wird umsomehr zur Pflicht, da· augen-

l
blickhch m Bern und möglicherweise später auch an anderen Stel­
en. der V e~such gemacht wird, die alte opportunistische Inter­

Ea tionale wieder herzustellen und alle unklartn, unentschiedenen 
n le uent~ de~ Proletariats wi.eder zu ~ammeln. Deshalb ist es 
otwen~1g, eme scharfe Scheidung zwischen den revolutionären 

prof ~.etanschen und den sozial verräterischen Elementen herbei­
zu ühren. 
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III. Würde die III. Internationale durch die in Moskau 
tagende Konferenz nicht begründet, so würde der Eindruck ent­
stehen, daß die Kommunistischen Parteien uneins seien, was 
unsere Lage schwächen und die Verwirrung unter den unentschie­
denen Elementen des Proletariats aller Länder vergrößern 
würde. 

IV. Die Konstituierung der III. Internationale ist deshalb ein 
unbedingtes geschichtliches Gebot und muß durch die in Moskau 
tagende Internationale Kommunistische Konferenz zur Tat 
werden." 

Dieser Antrag setzt voraus, daß wir auf einen Beschluß zu­
... -ückkommen, ob Konferenz oder Kongreß. Der Antrag ist auf 
Konstituierung der III. Internationale ·gestellt. Die Diskussion 
ist eröffnet. 

Gen. Albert. Parteigenossen! Wir hatten uns im Anfang der 
Konferenz bereits in langen Auseinandersetzungen mit der Frage 
beschäftigt, ob diese Konferenz zu einem Kongreß werden soll, 
auf dem die III. Internationale gegründet wird, oder ob wir erst 
die Vorbereitungen zur Gründung vorzunehmen hätten. Wir 
hatlen uns auf Veranlassung der deutschen Vertretung, die sich 
durch ihr Mandat gebunden fühlte, nicht für die soforti'~e Grün­
dung zu stimmen, dahin verständi~t, daß hier eine ( .onf erenz 
sein soll, die die Gründung der III. Internationale vorbereitet, 
diese aber erst später zu gründen sei. Da heute abermals, trotz 
der damaligen Entscheidung, von einigen Vertretern der Versuch 
gemacht wird, dennoch hier die III. Internationale sofort zu grün­
den, sehe ich mich gezwungen, Ihnen kurz die Beweggründe an­
zugeben, die uns veranlaßten, abzuraten, jetzt schon an die Grün­
dung heranzugehen. Wenn hier gesagt wird, daß die Gründung 
der III. Internationale eine unbedingte Notwendigkeit sei, wagen 
wir das zu bestreiten. Wenn gesagt wird, dl\ß das Proletariat 
in seinem Kampfe zuerst einmal ein geistiges Zentrum braucht, 
so kann man sagen, daß ein solches Zentrum schon vorhanden 
ist, und daß alle Elemente, die sich zusammenfinden auf der .JI 
Grundlage des Rätesystems, sich damit schon heute von all den 
1.mderen Elementen innerhalb der Arbeiterklasse, die noch zur 
bürgerlichen Demokratie•neigen, losgesagt haben, wir sehen, daß 
überall die Trennung sich vorbereitet und durchgeführt wird. 
Aber was eine III. Internationale sein muß, ist nicht allein ein 
geistiges Zentrum, nicht .allein eine Institution, in der sich die 
Theoretiker gegenseitig heiße Reden halten, sondern sie muß 
die Grundlage einer organisatorischen Macht sein. Wollen wir 
aus der III. Internationale ein gebrauchsfähiges Werkzeug 
machen, wollen wir diese Internationale zu einem Kampfmittel 
gestalten, dann ist es notwendig, daß dazu auch die Vorbedin­
gungen vorhanden sind. Also allein vom geistigen Gesichts-
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punkte darf diese Frage unseres Erachtens nach nicht erörtert, 
nicht beurteilt werden, sondern es ist notwendig, daß wir uns 
sachlich fragen, ob die organisatorischen Grundlagen vorhanden 
sind. Ich habe dabei immer das Gefühl, als ob die Genossen, die 
so zur Gründung drängen, sich doch bedeutend beeinflussen 
lassen vom Werdegang der II. Internationale, daß sie nach dem 
Zustandekommen der Berner Konferenz ihr ein Konkurrenzunter­
nehmen entgegensetzen wollen. Das erscheint uns weniger 
wichtig, und wenn gesagt wird, daß die Klärung notwendig sei, 
daß sonst alle zweifelhaften Elemente zur Gelben übergehen 
könnten, so sage ich, die Gründung der III. Internationale wird 
die Elemente, die heute noch hinüberlaufen, nicht abhalten, und 
wenn sie dennoch hinübergehen, dann gehören sie dorthin. Aber 
die wichtigste Frage bei der Gründung einer III. Internationale 
ist, doch zuerst einmal zu wissen, was man will, auf welcher 
Plattform die Möglichkeit besteht, sich miteinander zu ver­
binden. Die Berichte der Genossen verschiedener Länder zeig­
ten, daß die Ansichten über die Tätigkeit, über die Wege zum 
Ziel unbekannt waren, und wenn die Delegierten aus den einzel­
nen Ländern hierhergekommen sind, so konnten sie nicht mit 
dem Entschluß hierherkommen, sich an der Gründung der III. 
Internationale zu beteiligen. Es muß ihre Aufgabe s.ein, ihre Mit­
gliedschaften erst zu informieren, und schon die Einladung 
deutet darauf hin, indem es auf der ersten Seite heißt: „Alle diese 
Umstände zwingen uns, die Initiative zu ergreifen, um die Frage 
der Zusammenberufung eines internationalen Kongresses der re­
volutionären proletarischen Parteien auf die Tagesordnung zur 
Diskussion zu stellen". Schon in der Einladung ist also gesagt, 
d~ß wir hier erst die Frage prüfen müssen, ob es möglich ist, 
die Genossen zu einem Gründungskongreß zusammenzurufen. 
D~ß die Unkenntnis über die Wege und Ziele der einzelnen Par­
teien, solange die Aussprache hier noch nicht stattgefunden 
h~tte,. groß war, zeigt die Tatsache des Briefes von Longuet, 
emes im politischen Leben tätigen Genossen, der sich zum Zen­
crum bekennt, es aber doch noch für möglich hält, daß wir uns 
~n den Sitzungen der Berner Konferenz beteiligen. Auch wir 
m Deutschland hatten keine Ahnung, wie groß die Gegensätze 
unter den Parteien sind; und als ich von Deutschland fortfuhr, 
wa~ ich gefaßt auf schwere Auseinandersetzungen über die ver­
schiedenen Fragen. Ich kann konstatieren, daß wir in den mei­
st~n Fragen konform gehen, aber das wußten wir nicht vorher. r1ll man an die Gründung einer III. Internationale herangehen, kf ~n muß man zuerst _der Welt sagen, was man will, erst er-

aren, welchen Weg wir vor uns haben, auf dem wir uns einigen 
wollen und können. Wenn darauf hingewiesen wird daß die 
III. Internationale in Zimmerwald schon gegründet ww'.de, so ist 
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das unzutreffend. Die ist längst auseinandergeflogen, und nur ein 
kleiner Teil der Linken kann für spätere gemeinschaftliche Ar­
beit in Betracht kommen. Wenn auf der einen Seite ~lle diese_ 
Dinge ausschlaggebend sind, abzuraten, jetzt schon an~ ' GrE·· ~ 
dung der III. Internationale heranzugehen, so sind lf r 
anderen Seile organisatorische Fragen, die uns davo 1 rn n. 
Denn wie liegen die Dinge? Wirkliche kommunistische l'arle en 
sind nur in ,„ cnigcn Ländern vorhanden, in den meisten sind ~· e 
erst in den letzten Wochen geschaffen, in mehreren Ländern, n 
denen es beute Kommunisten gibt, besitzen sie noch keine 0 • 
ganisalion. Ich bin erstaunt, wenn der Vertreter von Schwede 
die Gründung der III. Internationale beantragt und zugehe 
muß, daß sich in Schweden noch keine rein-kommunistische 0 
ganisation, sondern nur eine große kommunistische Gruppe inne 
halb der schwedischen sozialdemokratischen Partei befindet. \Vi 
wissen, daß in der Schweiz und in anderen Ländern eigentlich 
Parteien nicht vorhanden sind, erst geschaffen werden müssen, s 
daß die Genossen, die hier sind, nur im Namen von Gruppe 
reden können. Können sie heute wirklich sagen, wer hinter ihn 
steht? Finnland, Rußland, Schweden, Oesterreich-Ungarn, vo 
Balkan nicht einmal der ganze Bund - die Vertreter von Gri 
chenland und Serbien betrachten Rakowski nicht als ihren Ver 
treter. Was fehlt, isf das ganze Westeuropa, Belgien, Ita~"'n sin 
nicht vertreten, der Schweizer Vertreter kann nicht im Name 
einer Partei sprechen, es fehlen Frankreich, England, Spanie 
Portugal, und Amerika ist ebenfalls .nicht imstande zu erklären, 
welche Parteien zu uns stehen würden. Es sind so wenige Or­
ganisationen an der Gründung der III. Internationale beteiligt, 
daß es schwer ist, an die Oeffentlichkeit zu treten. Es ist also 
notwendig, be,or wir an die Gründung schreiten, daß wir der 
Welt unsere Plattform bekannt geben und die kommunistischen 
Organisationen auffordern, sich zu erklären, ob sie bereit sind, 
mit uns die III. Internationale zu gründen. 

Es ist notwendig, daß kommunistische Organisationen ge­
fördert werden, denn es ist nicht mehr möglich, gemeinsame 
Sache mit den Kautsky und Scheidemann zu machen. Ich warne 
Sie dringend, hente daran zu gehen, die III. Internationale zu 
gründen, ich bitte Sie, nicht übereilt zu handeln, sondern in kür­
zester Frist einen Kongreß zusammenzuberuf en, auf dem dann die 
neue Internationale gegründet wird, aber eine Internationale, die 
tatsächlich eine Macht hinter sich haben wird. 

Das sind die Bedenken, die meine Organisation gegen die , 
sofortige Gründung der III. Internationale hat, und ich l::itte Sie, 
reiflich zu überlegen, ob es ratsam ist, auf diesen schwächlichen 
Grundlagen heute schon an die Gründung zu gehen. 

Gen. Sinowjew. Genossen! Sie wissen, daß unsere Partei 
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sich vom Anfang unserer Arbeit an für die s . „ 
der III. Internationale ausgesprochen hat w· o~r~ge _Grundung 
un~eres Zentralkomitees erklärt daß .. d M ~ >en im Namen 
d~. Interessen des russischen Pr~leta.r;;~~ w~~ emui:g sind .• daß 
nationalen Arbeiterklasse dies geb' t . h f auch die d~r inter­
aber erklärt, daß unsere deutsch: erFc ordern. Wir haben 
man solle das noch aufschieben w· hebndc darauf dringen. 
unserer Arbeit bereit erklärt uns. als K t en uns am Anfang 
Danach sind aber die Gcnos;en au. 0 ~n er~h zu konstituieren. 
ländern und aus Schweden geko s es edre1c ' aus den Balkan­
cluch erwartet haben daß ein we~:en u~ sagen uns, wie wir es 
Bewegung in ihren Ländern schadenr~~ Z~gerD~cr revolutionären 
gestern in der Resolutionskommissio onn e:. ~e Frage haben wir 
wir haben einstimmig beschloss n da\lsf~rltch diskutiert, und 
schlagen, sich als III. 'rnternation:l~ z er k er.sar_nmlung vorzu­
Albert sagt: Warum dränf!e . u onstttu1eren. Genosse 
digkeit besteht denn, daß di; d'tr s~ dar~uf? Welche Notwen­
~erde? Ich glaube, wir könne~ d ersat~onale sofort gegründet 
bitten, die Gründe anzuführen en pt~ß umdrehen und ihn 
ter die Gründun~ der III I · t ' w~~um 

1 
di~ internationalen Arbei­

Wit- haben eine siegreichen ;::ia t1o~a h JeRtzt aufschieben sollen. 
großen Lande wir l1"'b""n e' e ansc e evolution in einem 
1 

• ' (\ ~ me große z s· hr . 
ubon in zwei Ländern und dan b' ull 1e~ sc eitende Revo-

noch zu schwach! Wir a~ so en wir sagen: Wir sind 
Räterepublik als Devise :!'fllen l 1e. Parodle ~er Internationalen 
nennen. Wir sind überzeu t' d meman w1.rd das eine Utooie 
un~ wir sollen zurückschn~ck aß dad Sach~ der nä~hsten Zeit ist, 
nat~onale, die doch nur als W~rkor er Btld~g emer III. Inter­
n~?onalen Räterepublik dienen ~~~f? zuJ ~rundung e~er inter­
mussen daß wenn wi d' III e ermann wird sagen 
tc.>sten Schichten der Arr b1~t . Ir.tern.ationale gründen, die brei-

't E h . ei ermassen m alle L" d di mi nt usiasmus f h n an ern ese Tat · d au ne men werden Z" · 
v.ir man uns große Fragezeichen stell~n. ogem wir aber. so 

Sie wollten vorher di f 11 G . 
Partc:ien in aJlen Ländern ~ab;;;~e s· ·tindun~ ko~munistischer 
;olution, das ist mehi- als . .f ie haben eine siegreiche Re­
m Deutschland eine p . . e~ne ormelic Gründung. Sie haben 
lv~onaten in Deutschirtd1, d.ie zur Mach~ schreitet und in einigen 
w1rd. Und da sollen ~n „eme proletan~che Regierun~ bilden 
Vom Standpunkte Long:·z~gk.-? 1 Man wird uns nicht verstehen. 
f>ol! abwarten, bis die be~reff~nde man das aufschieben. Man 
fekommen sind, aber gerncle n Sn Kon~reßonkel zusammen-
~nn man ein solches Ab vom . tandpunkt der Kommunisten 

Sie daran, daß die . . wart~n nicht verteidigen. In erinnerP 
a:ige~angen hat. Ni~~~sttge gK~a~ung s~hon 1915 in Zimmerwald 
msahon steht jetzt vor ~~s. e1U~~e J~laprung, .sonde!n ~ine Orga-

1e artet der 1etz1gen deut-
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l sehen Kommunisten hat rege daran teilgenommen. Ich erinnere 
Sie daran, daß die Zimmerwalder Linke eine Plattform aus­
gearbeitet hat und einige der d~utschen Kommunisten. an der 
Ausarbeitung dieser Plattform teilgenommen haben. Wir haben 
damals als Basis die Richtlinien genommen, die von der Gruppe 
Internationale ausgearbeitet worden sind. Drei Jahre sind ver­
flossen, jetzt sind wir zum ersten Mal wieder zusammen, und es 
handelt sich darum, zur internationalen Organisation zu schrei­
ten. Deshalb glaube ich, wir sollen es tun. Wir sind überzeugt, 
daß die deutschen Arbeiter sagen werden: Ihr habt recht ge­
handelt. Wir wollen jetzt nicht mit dem Gefühl arbeiten, daß 
wir zu schwach sind, wir sollen vom Gefühl der größten Stärke 
beseelt sein, von der Ueberzeugung, daß die nächste Zukunft 
der III. Internationale gehört, und wenn wir in dieser Stimmung 
arbeiten werden wir ohne Schwanken diesen notwendigen Schritt 
tun. N~ch reiflicher Ueberlegung schlägt unsere Partei also vor, 
man solle sofort eine III. Internationale bilden. Das wird rler 
ganzen Welt zeigen, daß wir geistig wie organisatorisch gerüstet 
sind. Sehen wir uns das Bild der Berner Konferenz an. Es han­
delt sich darum, daß wir diesen Schwächlingen gegenüber mit 
voller Ueberzeugung auftreten. Die geistige Armut zeigt sich auf 
jeder Zeile der Berner Resolutionen. Sie haben nicht gewagt, 
das letzte Wort zu sagen. Wir haben GrünCie, mutig alles aus­
zusprechen, was wir glauben. 

Gen. Balabanoll (Zimmerw. Komm.). Ich benutze die Ge­
legenheit, um, meine Pflicht erfüllend, den hier V ~rsammelten de!l 
heißesten Gruß der großen Mehrheit der Parteien ~nd. Organ.i­
sationen, die zu Zimmerwald gehören und aller deqemgcn, Öle 
sich um das Banner Zimmerwaids geschart haben, zu überbringen. 
Ich habe das moralische Recht, anzunehmen, daß, wenn politische 
und technische Hindernisse die betreffenden Parteivertreter nicht 
verhindert hätten, hier zu erscheinen, sie sich nicht mit einem pla­
tonischen Gruß begnügt hätten, sondern die Gründung der 
Dritten Kommunistischen Internationale persönlich begrüßt und 
befürwortet hätten. In diesem Zusammenhang möchte ich auf 
die Einwände des Genossen Albert ein~ehen. Seine Ausfüh­
rungen scheinen zwar logisch, allein die Hauptsache berücksich­
tigt er nicht. Auch in der II. Internationale, besonders in ~er 
letzten Phase ihrer Existenz, wurde in den Reden oft der Zwie­
spalt zwischen Wort und Tat unterstrichen. Es gibt aber histo­
rische Momente, in denen das Wort zur Tat und das zur rechten 
Zeit nicht ausgesprochene Wort zum Hemmschuh der Tat wird. 
Heutzutage ist nicht nur das Proletariat, sondern auch die ge­
samte öffentliche Meinung, alles was poHtisch denkt oder emp­
findet, sich bewußt, daß es sich um einen Entscheidungskampf 
zwischen der Macht der Bourgeoisie und der Macht des Prole-
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tariats handelt. Da es mir gegeben war, bis zu dem Augenblick, 
in dem die Ereignisse, die deutsche Revolution einerseits, die 
wahnsinnige Reaktion der siegestrunkenen Ententeländer ande­
rerseits, die Rahmen jeglicher internationalen Organisation zu­
nichte machten, das Banner der Zimmerwalder Organisation 
hochzuhalten und, so weit es unter den gegebenen politischen 
Verhältnissen möglich war, mit den betreffenden Organisationen 
in Fühlung zu bleiben, glaube ich mich dazu berechtigt, auch 
hier festzustellen, daß seit der zweiten proletarischen Revolution 
in Rußland die revolutionäre klassenbewußte öffentliche Meinung 
sich ganz auf die Seite der russischen Sowjetmacht gestellt hat 
und sich den in ihr verwirklichten Grundgedanken anschließt. 
Was Zimmerwald betrifft, so muß ich betonen, daß es sich um eine 
provisorisch gegründete Organisation, die wesentlich den Charak­
ter einer Defensive gegen den imperialistischen Krieg, gegen das 
schmähliche Verhalten der sozlalpatriotischen Mehrheiten trug, 
nicht etwa um eine definitive Gründung eines neuen internatio­
nalen Zentrums handelte. Wir wußten, daß, wenn das politische 
Leben seinen normalen Lauf nehmen würde, das klassenbewußte 
Proletariat, seine revolutionäre Vorhut, nicht versäumen werde, 
mit denjenigen abzurechnen, die sie im schwersten und entschei­
dendsten Moment so schmählich verrieten; inzwischen lag es den 
dem Sozialismus treu geblifbenen Elementen aller Länder daran 
in theoretische und praktische Fühlung miteinander zu treten di~ 
überwältigenden Ereignisse den Massen gegenüber im Lichte

1 

des 
wissenschaftlichen Sozialismus zu beleuchten und die ent­
sprechenden theoretischen Konsequenzen aus ihnen zu ziehen. 

Genossen! . Ebenso kindisch und übermütig, wie es wäre, 
behaupten zu wol!en, daß die weltumgestaltenden Ereignisse in 
Ruß!and .und Deutschland sich. nach irgend einer konkreten Vor­
schrift. Z1mmerwalds vollziehen, ebenso ungerecht wäre es, die 
Entgl~1sung~n der Zimmerwald angehörenden Parteien oder Min­
derheiten Zimmerwald zuzuschreiben. Ebenso wie die Leiter 
der Zimmerwalder Organisationen es als ihre Pflicht und ihr 
Recht b~trachteten, am zweiten Tage des proletarischen Auf­
~tandes in Rußland, als man noch nicht wußte, ob er nicht schon 
m. den n~chste~ Stu~~~n durch Niederlage und Blutvergießen er­
stickt wurde, sich mit ihm solidarisch zu erklären und durch die 
x.eröffentlichung des Aufrufes zum internationalen Massenstreik 

ie klassen~ewußten Arbeitermassen daran zu mahnen, gemäß 
~=n Ues7hlussen der dr.itten ~immerwal.der Konferenz die Sache 

1 
s russischen Proletariats mit allen Mitteln zu unterstützen so 

g ?-ube ich auch jetzt - die große Verantwortung, die ich 
1

auf 
Pfi~\lade, d~.rchaus nicht verkennend - mein Recht und meine 

i<l t auszuuben, wenn ich erkläre, daß die meisten in Zimmer-
wa zusammenge~chlossenen Parteien die sofortige Gründung 
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sehen Kommunisten hat rege daran teilgenommen. Ich erinnere 
Sie daran daß die Zimmerwalder Linke eine Plattform aus­
gearbeitet' hat und einige der d~utschen Kommunisten. an der'. 
Ausarbeitung dieser Plattform teilgenommen ~aben. Wir haben 
damals als Basis die Richtlinien genommen, die von der Gruppe 
Internationale ausgearbeitet worden sind. Drei Jahre sind ver­
flossen, jetzt sind wir zum ersten Mal wieder z~sa?1men, und ~s 
handelt sich darum, zur internationalen Orgamsahon zu schrei­
ten. Deshalb glaube ich, wir sollen es tun. Wir sind überzeugt, 
daß die deutschen Arbeiter sagen werden: Ihr habt recht ge­
handelt. Wir wollen jetzt nicht mit dem Gefühl arbeiten, daß 
wir zu schwach sind, wir sollen vom Gefühl der größten Stärke 
beseelt sein, von der Ueberzeugung, daß die nächste Zukunft 
der III. Internationale gehört, und wenn wir in dieser Stimmui;g 
arbeiten werden wir ohne Schwanken diesen notwendigen Schritt 
tun. N~ch reiflicher Ueberlegung schlägt unsere Partei also vor, 
man solle sofort eine III. Internationale bilden. Das wird rler 
ganzen Welt zeigen, daß wir geistig wie organisatorisch gerüstet 
sind. Sehen wir uns das Bild der Berner Konferenz an. Es ha~­
delt sich darum daß wir diesen Schwächlingen gegenüber mit 
voller Ueberzeugung auftreten. pie geisti~e Armut z.eigt sich auf 
jeder Zeile der Berner Resolutionen. Si~. ~aben n~cht gewagt, 
das letzte Wort zu sagen. Wir haben Grunde, mutig alles aus­
zusprechen, was wir glauben. 

Gen. Balabanofl (Zimrnenv. Komm.}. Ich benutze die Ge­
legenheit, um, meine Pflicht erfüllend, den hier V ~rsammelten de? 
heißesten Gruß der großen Mehrheit der Parteien ~nd. Organ.i­
sationen die zu Zimmerwald gehören und aller deqemgcn, Öle 
sich um das Banner Zimmerwaids geschart haben, zu überbringen. 
Ich habe das moralische Recht, anzunehmen, daß, wenn politische 
und technische Hindernisse die betreffenden Parteivertreter nicht 
verhindert hätten, hier zu erscheinen, sie sich nicht mit einem pla­
tonischen Gruß begnügt hätten, sondern die Gründung der 
Dritten Kommunistischen Internationale persönlich begrüßt und 
befürwortet hätten. In diesem Zusammenhang möchte ich auf 
die Einwände des Genossen Albert ein~ehen. Seine Ausfüh­
rungen scheinen zwar logisch, alleit). die Hauptsache berü~ksich­
tigt er nicht. Auch in der II. Internationale, besonders m ~er 
letzten Phase ihrer Existenz, wurde in den Reden oft der Zwie­
spalt zwischen Wort und Tat unterstrichen. Es gibt aber histo­
rische Momente in denen das Wort zur Tat und das zur rechten 
Zeit nicht ausg~sprochene Wort zum ~emmschuh der Tat.wird. 
Heutzutage ist nicht nur das Proletariat, sondern auch die ge­
samte öffentliche Meinung, alles was polHisch denkt oder emp­
findet, sich bewußt, daß es sich um einen Entscheidungskampf 
zwischen der Macht der Bourgeoisie und der Macht des Prole-
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~ariats ha~delt. ,D~ es mi~ gegeben war, bis zu dem Augenblick, 
m de~ die Ereignisse, die deutsche Revolution einerseits die 
wahn_smnige Reaktion der siegestrunkenen Ententeländer ~nde­
r~rseits, die Rahmen jeglicher internationalen Organisation zu­
nichte machten, das Ba~ner der Zimmerwalder Organisation 
hoch:uh~lten un~, . so weit ~s unter den gegebenen politischen Y erh~Itmssen mogl~ch war, mit ~en b~treffenden Organisationen 
2~ Fühlung zu bleiben, ~laube ic~ nuch dazu berechtigt, auch 
~ier festzustellen, daß seit der zweiten proletarischen Revolution 
~Rußland die ~evol~tionäre kla~senbewußte öffentliche Meinung 
sich g~nz auf ~ie .Seite de~ r~ss1schen Sowjetmacht gestellt hat 
und s1~h den m ihr :verwirklichten Grundgedanken anschließt. 
Was Zimmerwald betrifft, so muß ich betonen, daß es sich um eine 
provisorisch gegründete Organisation, die wesentlich den Charak­
ter e~~e~ Defensive gegen den i~perialistischen Krieg, gegen das 
s~hmahhche Ver~alten .d~r. soz1a~patriotisc.hen Mehrheiten trug, 
nicht etwa um eme defmihve Grundung emes neuen internatio­
nalen Ze~trums handelte. Wir wußten, daß, wenn das politische 
Leben s~men 1?-ormalen Lauf nehmen würde, das klassenbewußte 
Proletariat, seme revolutionäre Vorhut nicht versäumen werde 
mit denjenigen abzurechnen, die sie im 

1

schwersten und entschei~ 
dendsten. ~oment so schm.ählich verrieten; inzwischen lag es den 
d~m Sozialismus treu gebliebenen Elementen aller Länder daran 
in theoretische und praktische Fühlung miteinander zu treten dj~ 
ü~erwältigenden Ereignisse den Massen gegenüber im Lichte

1 

des 
w1ssenschaf tlichen Sozialismus zu beleuchten und die ent­
sprechenden theoretischen Konsequenzen aus ihnen zu ziehen. 

Genossen! . Ebenso kindisch und übermütig, wie es wäre, 
behaupten zu wol!en, daß die weltumgestaltenden Ereignisse in 
Ruß!and .und Deutschland sich nach irgend einer konkreten Vor­
schrift. Zimmerwald~ vollziehen, ebenso ungerecht wäre es, die 
Entgl~1sunge_n der Zimmerwald angehörenden Parteien oder Min­
derhe1~en Zimmerwald zuzuschreiben. Ebenso wie die Leiter 
der Zimmerwalder Organisationen es als ihre Pflicht und ihr 
Recht b~trachteten, am zweiten Tage des proletarischen Auf­
~tandes ~~ Rußland, ~ls man noch nicht wußte, ob er nicht schon 
m. den n~chste~ Stu~d.~n durc~ Niederlage und Blutvergießen er­
shc~t wur~e, sich mit ihm solidarisch zu erklären und durch die 
X,er~fenthchung des Aufrufes zum internationalen Massenstreik 
d~e lassen~ewußten ~beitermassen daran zu mahnen, gemäß 

n aes7hlussen der dritten Zimmerwalder Konferenz die Sache 
dj: rus~ischen Pr.oletariats ?tit allen Mitteln zu unterstützen, so 
g. ube ich auch Jetzt - die große Verantwortung die ich auf 
mich lade d h · ht k d ' Pfl" h • urc aus nie ver ennen - mein Recht und meine id. t auszuüben, wenn ich erkläre, daß die meisten in Zimmer-
wa zusammenge~chlossenen Parteien die sofortige Gründung 
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der Dritten Internationale befürworten. In einer Resolution, ( ie 
der heutigen Zusammenkunft unterbreitet werden soll, habe ich 
gelesen, man ersuche das Exekutivkomitee der Zimmerwaldea' 
Kommission, ihr Archiv der neugegründeten Organisation zu 
übergeben. ICh möchte hinzufügen - abgesehen von dem Maße. 

. in dem mir die juridische Kompetenz zusteht, als Sekretär der 
L S. K. irgend etwas Konkretes vorzunehmen, ohne Beratung mit 
den andern Mitgliedern der Kommission, abgesehen davon, daß 
ich auch aus polizeilich-materiellen Gründen meiner Ausweisung 
aus der Schweiz und der Unmöglichkeit, das Archiv mitzunehmen 
u. dergl. nicht mehr imstande war, dieser Forderung nachzu­
kommen, möchte ich der Ueberzeugung Ausdruck verleihen, daß, 
wenn keine polizeilichen Hindernisse der Teilnahme an dieser 
Tagung den breitesten Schichten des internationalen revolutio­
nären Sozialismus und den weitesten Massen im Wege stünden, 
es uns gegeben wäre, nicht nur die materielle ErbschaH Zim­
merwalds, sondern die tatkräftigste Solidarität, den heißesten 
Glückwunseh, die tatkräftigste Mitarbeit von Millionen proleta­
rischer Hirne und Herzen der hier sich gründenden Internationale 
einzufügen." 

Gen. Grimlund: Ich möchte Gen. Albert gegenüber betonen, 
daß er mich nicht ganz richtig verstanden hat. Ich vertrete 
die Linke Schwedische Partei, die sich von der sozialpatriotischen 
Partei getrennt hat. Diese Partei hat energisch den Standpunkt 
Zimmerwalds und der russischen proletarischen Revolution ver­
teidigt. Es ist wohl wahr, daß in der Partei keine vollständige 
Einigkeit herrscht, daß sich in derselben Elemente befinden, die 
sich diesem Standpunkt nicht ganz anschließen, aber es unterliegt 
keinem Zweifel, daß auf dem ersten Parteitag die Partei sich auch 
formell der Kommunistischen Partei anschließen wird. Es wun­
dert mich, daß der Gen. Albert, der a\1S Deutschland kommt, 
Bedenken haben kann und nicht einsehen will oder kann, daß nur 
in der Gründung einer kommunistischen Internationale für das 
Proletariat die Möglichkeit lie~t, festen Boden zu fassen. Ich 
begrüße die III. Internationale und finde, daß es Pflicht und 
Schuldigkeit sei, jetzt sofort an ihre Gründung heranzutreten. 

Gen. Rah ja. Genossen! Der soeben vom Genossen Albert 
erwähnten Vorberatung wohnten auch die Delegierten der Orga­
nisation der Kommunistischen Partei Finnlands bei, die ich hier 
vertrete. Als daselbst die Frage erhoben wurde, ob es möglich 
und zweckentsprechend wäre, auf dieser Konferenz die III. Inter­
nationale zu gründen, hat unsere Delegation beschlossen, der ge­
samten Konferenz fol~ende Erklärung abzu~eben, die ich jetzt 
hier verlesen werde. 
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Erklärung der Vertreter cfer Kommunistischen Partei Finnlands. 

„Da die Partei, die wir vertreten, uns mit einem klar aus­
gedrück~en Ziel hierher, auf die· Gründungskonferenz der III. 
Internationale delegiert hat, so möchten wir der Versammlunfl 
fol~ende kurz formulierte Erklärung abgeben: 

Erklärung. 

. Die Kommun~~tische Partei Finnlands ist der Meinung, daß 
die Fr~ge der Grun~un~ der III. Internationale herangereift ist 
und diese Notwendigkeit von da allgemeinen internationalen 
l.a~e ~nd den Auf~aben der internationalen Bewegung des revo­
lutionaren Proletariats diktiert wird. 

. Die II. Internationale, deren Führer die Sache des Prole­
tariats zu Anfang des Weltkrieges verraten haben ist faktisch 
tot für das revolutionäre Proletariat und kann dahe; in dem wei­
teren Kampfe für die Befreiung der Arbeiterklasse nicht mehr als 
Bindeglied dienen. 
. D~e Ber~er Konferenz der Sozialpatrioten hatte zum Haupt­

ziel, die bereits abgelebten Formeln wieder aufzustellen und ein 
~~ntr~m zu s~haffen, um das sich, unter der Maske des Kampfes 
f~r die Befreiung der unterdrückten Klassen, die sozialpatrio­
ti~chen t~~d schwankenden Elemente der II. Internationale grup­
pieren konnten, und - was besonders wichtig ist - die Berner 
Konferenz hat gefunden, daß die II. Internationale fort g e _ 
f a h r e n h a t und f o r t f ä h r t zu bestehen. 

.. Der Mangel ~in~r ideell und organisatorisch fest zusammen­
gefugte~ kommunistischen Organisation im internationalen Maß­
sta?e bietet die Möglichkeit, daß, unter der Maske der inter­
nationalen Einheit, der internationale Betru~ unter dem Banner 
der II. Internationale weiter produktiv fort~esetzt wird. 
. De>: .Bruch mit den Sozialverrätern und Sozialpatrioten ist in 
~ner Reihe der führenden Länder tatsächlich schon vor sich ge­
gangen. 

1 . Indem das revolutionäre Proletariat Rußlands, Deutschlands, 
St~iens, Englands: Oeste~reich-Ungarns, Amerikas, Frankreichs, 
. .wedens und ~n:ier ~eihe anderer Länder gegen die imperia­
ltsh~che ~?urgeo1sie kampft, kämpft es zugleich auch gegen die 
~ozij~verrater t~nd Sozialpatrioten, die unter dem Deckmantel 
er · Internationale weiter einherschreilen. 

R ih Die GLründung der III. Internationale wird in einer ganzen 
e e von än~ern an die bestehenden Parteien und Gruppierun­

!~~~~?n3kret die Frage stellen, welcher Internationale sie sich 

b~ d.1e en wollen und zu welchem Zweck und wird dadurch 
un e mttt · t h 'd d ' ~ eine en sc et en e Grenzlinie ziehen und Klarheit 
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schaffen in den Beziehungen der einzelnen Strömungen zuein­
ander, wodurch ohne jeden Zweifel die revolutionären Kräfte der 
ganzen Welt in allerkürzester Zeit zusammengefügt werden. 

Wenn die hier versammelte Konferenz in der Lage sein wird, 
eine theoretisch unbestreitbare und taktisch anwendbare Platt­
form auszuarbeiten, so findet die Partei, daß die Frage der Grün­
dung der III. Internationale faktisch dadurch schon gelöst sein 
wird, jedoch die formelle Ablehnung einer solchen Gründun~ wird 
die Kräfte des internationalen Proletariats in seinem Kampf 
gegen den Kapitalismus und dessen Stütze - die sozialpatrio­
tische gelbe Internationale - schwächen. 

Diese Erklärung entstand, als auf der Vorberatung faktisch 
nur ein Meinungsaustausch zwischen den Delegierten unserer 
Partei und denjenigen der Spartakisten stattfand. Als nämlich 
damals unsere Delegation die Gründung der III. Internationale 
begrüßte, hat Gen. Albert einige Einwände erhoben, auf die ich 
jetzt zurückzukommen mir erlaube. Gen. Albert erklärt, daß 
man, ehe man an die Gründung der III. Internationale schreite, 
wissen müsse, wonach man strebe. Ich erlaube mir, an Gen. Albert 
die Frage zu richten: Das deutsche Proletariat, das nicht nur 
gegen die imperialisfo;che Bourgeoisie, sondern auch gegen die 
Scheidemann und Noske so heldenmütig gekämpft hat, weiß es, 
was es will? Ich bin fest überzeugt, daß das deutsche Proleta­
riat, das augenblicklich eine Niederlage erlitten hat, seinen Kampf 
jedenfalls unter denselben Parolen fortsetzen wird, unabhängig 
davon, ob jetzt hier die III. Internationale gegründet wird oder 
nicht. Es handelt sich jetzt in der ganzen Welt nicht um die 
Frage der Propaganda oder der Schaffung eines Apparats zur 
Erziehung der Massen. In allen Ländern handelt es sich um den 
Kampf zweier Diktaturen, der bürgerlichen Diktatur und der 
Diktatur des Proletariats. Dieser Kampf hat bis jetzt kein inter­
nationales verbindendes Zentrum und wird zerstreut geführt. 
Gen. Albert hat erklärt, daß die Stellungnahme der einzelnen 
Parteien in den verschiedenen Ländern zur Gründung der III. 
Internationale einstweilen noch nicht festgestellt ist. Nach unse­
rer Auffassung, der Auffassung der Kommunistischen Partei 
Finnlands, haben wir die Antwort auf diese Frage in der unge­
heuren revolutionären Bewegung, die sich jetzt in der ganzen 
Welt entwickelt. Diese Antwort besagt klar und deutlich, wo­
nach das Proletariat strebt. Diese revolutionäre Bewegung des 
westlichen Proletariats zeigt deutlich, daß, wenn das Proleta­
riat der ganzen Welt ein solches bindendes Zentrum hätte, der 
Kampf bedeutend erleichtert und sich produktiver gestalten 
würde. Gen. Albert erklärt, daß das revolutionäre deutsche Pro­
letariat prinzipiell nichts gegen die Gründung der III. Internatio­
nale haben könne. Es handelt sich bei ihm nur um rein formelle 
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Erwägungen. Es wäre aber ein Fehler, die Gründung der III 
Internationale aus Erwägungen rein formellen Charakters ode; 
wegen Ausbleibens irgend eines Mandats oder des Vertreters 
eines Landes, dessen Proletariat ihn nicht hat senden können auf­
z;uschieben. Es ist ja ganz verständlich, daß die Vertrete; sich 
nicht in der erforderlichen Anzahl hier versammeln konnten 
Außerdem ist die Gründung der III. Internationale noch des~ 
halb sehr wichtig, weil dieselbe jetzt als das Zentrum der inter­
nationalen revolutionären Ar:beiterbewegung eine ungeheure Be­
d~utung haben wür~e. Wenn ein s.ol~hes Zentrum gestern, vor 
e.iner W ?Che, vor emem ~ona t existiert hätte, so können wir 
sicher sem, daß das revolutionäre Proletariat aller Länder seinen 
~amp!, den es .mit. held~nmüt~.ger Anstrengung fortsetzt, weit 
intensiver u?.d richtiger hatte fuhren können. Die erste Kunde 
von der Grundung der III. Internationale wird in der ganzen 
Welt mit Jubel begrüßt werden. 

Gen. Rakow~ki macht darauf aufmerksam, daß zwischen der 
Stellung der heutigen Vertreter der deutschen Kommunisten und 
?er Stellung des Gen. Ledebour eine Analogie besteht, und zwar 
u~sof ern, als auch damals, als von der Bewilligung der Kredite 
die Red~ war,. letzterer erk~ärte, daß er gegen die Kreditbewilli­
gtt?g sei, allem er wolle mcht durch einen Beschluß gebunden 
sem, von dem man sagen könne, er sei durch den Druck des 
Ausland~s entst~~den. Die~e Vorurteile, die Furcht, die öffent­
liche ~emung konne von emem ausländischen Druck sprechen, 
h?ben m der II. Internationale geherrscht. Es ist Zeit, sich von 
diesen Vorurteilen zu befreien. 
III Auch aus anderen Gründen ist die sofortige Gründung der 
d · Internationale notwendig. Wenn man jetzt nicht zur Grün-

ung der III. Internationale käme, würde man in der Außen­
":e~ d~n Verdacht erwecken, als ob die Kommunisten unter sich 
~ic t ~mig wären. Außerdem würde man zur Annahme berech­
S~~ ~em, daß. es sich um ein Mißtrauensvotum an die russische 

1
. 1.etrepubbk handelt, was von einer großen moralischen und 

po ittschen Tragweite wäre. 

p t ~ as das Praktische anbelangt, daß nämlich hier nicht alle 
m ar hien vertreten ~nd, so müsse man darauf aufmerksam 
na~~o enl daß, ~.ls man daran ging, die historische Erste Inter­
nicht nb e zu grunden, ?ie Verhältnisse in dieser Beziehung auch 
tret iss~r waren; die Parteien waren nicht vollzähliger ver­
linieen a s Jetzt. Es handelt sich darum, der Internationale Richt­
und di~u ge ~n. In der H~uptsache - was den Klassenkampf 
Kapitals bnf1.i/f~elbar~ Enteign~ng des Grundbesitzes und des 
nicht e n - smd alle einverstanden, und darum wäre es 
dung d~;eb1r11ac~t, aus f ?rmellen Gründen auf die sofortige Grün-

. nternationale zu verzichten. 
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Gen. Rud11ianszki. Parteigenossen! Die Kommunisten Un­
garns haben sich zu dem Antrag zusammengeschlossen, daß die 
III Internationale- auch formell hier 1:-egründet werden soll, denn 
tat~ächlich lebt sie schon lange. Diese III. Internationale ist im 
Kampfe des russischen Proletariats gegen die russische Bourgeoi­
sie geboren. Die Kommunistische Partei Ungarns steht fest auf 
diesem Standpunkt. Es ist unmöglich, immerfort zu betonen, daß 
die II. Internationale gestorben ist, daß die Stimmen der .Be­
ratenden in Bern tot sind und wir hier in Moskau Teilnehmer emer 
lebenden jetzt im Kampfe geborenen Internationale sind. 
Fürchten' wir vielleicht die formelle Sanktion einer Gründung 
dieser III. Internationale, welche tatsächlich im Kampfe des rus­
sischen Ptolctariats ausgekämpft ist? Einen solchen Kampf h~t 
auch das deutsche kommunistische Proletariat be~onnen und m 
solchem Kampfe steht bereits heute das revolutionäre kom?1u­
nistische Proletariat Ungarns. Wir, Genossen, hoffen, daß diese 
Konferenz wie es der Genosse Sinowjew beantragt hat, sich zu 
einem Ko~greß bilden und auch formell die III. Internationale 
gründen wird. 

Gen. Sadoul (üb~rsetzt von Genossin Balabanow). Genos~e 
S:\doul meint, er wolle nur ein paar Einwände erheben, um die 
Einwände des Genossen Albert zu widerlegen. Vor allem war 
gesagt worden, daß die h~utige Ve~~ai:nmlung nicht vollzählig sei. 
Aber könnte man auf eme vollzahhgere rechnen? Man darf 
nicht vergessen, daß diejenigen Parteien, die in ihren Ländern 
no::h mit f!roßen politischen Schwierigkeiten zu kämpfen hab~n, 
nicht die Möglichkeit haben, zu einem bestimmten Zeitpunkt hier 
zu sein. 

Zweitens möchte er darauf aufmerksam machen, in welcher 
Lage sich die nationalen Parte~en be.finden ~ürden~. wenn ~er Ver­
'uch nicht gelingen würde. Die Widerspruche. wurden sich ver­
tiefen weil es kein Zentrum gä•e. Wurde dieses Zentrum gc­
gründ~t sein, so könnte man die Bewegung d~rch eine stra~­
mere Organisation, deren ständige Vertretun~ m Ru~land sem 
sollte, regeln. Gen. Sadoul appelliert an das mternaltonale Ge­
fühl des Gen. Albert und bittet ihn, von seinem Standpunkt Ab­
stand zu nehmen. 

Die gesamten Kämpfe in den einzelnen. Länd~rn wür~en an 
Prestige dadurch gewinnen, wenn sie von e10em mternabonalen 
Zentrum geleitet würden. 

Gen. Gtuber (Deutsch-Oesterreich) .. ~arteigenosse~.1 Al~ 
einer der Antragsteller möchte ich noch einiges zur ~egrundun„ 
des Antrages sagen. Die österreichischen Kom~umsten haben 
schon bei Beginn der Bewegung daran g.cdacht, eme neue Inter­
nationale zu erdchten. Wir strebten danach, ohne zu wissen, daß 
sich in anderen Ländern Parteien gebildet haben auf der Grund-
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1 des Kommunistischen Manifestes, der Diktatur des Prole­
tg~ats Nun erklärt zu unserem Befremden der Vertreter der 

· K~~un~nistische.n Partei D~u tschla~ds, aus. formellen Bedenken 
k'·nne er sich mcht entschließen, seme Zustimmung zu dem An­
t ~ge zu geben. Wir wissen, daß in Paris ein Werk geschmiedet 
~rd ähnlich wie die heilige Alliance, das bestimmt sein soll, alle 
revolutionären Bewegungen des internationalen Proletariats von 
Grund aus zu zertrümmern, daß in Bern zu gleicher Zeit ein 
W:?rk geschaffen wird, das den Zweck hat, die revolutionare 
Energie des Proletari~ts abzulenken. Man ~at in Bern eine Kom­
mission eingesetzt, die nach Rußland kommen und ausforschen 
wird wie es mit dem Bolschewismus steht. Die Herren Bauer, 
Ren~er, Adler, Kautsky sollen hier in Moskau nicht nur eine 
neue Plattform sondern auch eine neue Organisation es inter­
nationalen Proletariats vorfinden. Sie sollen sehen, daß wir nicht 
erst abwarten, wie der Bolschewismus im Innersten beschaffen ist, 
sondern daß wir viel weiter in die Zukunft denken als diese 
wissenschaftlichen Leuchten d~ Sozialismus. Dies veranlaßt 
mich, den Genossen Albert zu ersuchen, von seiner Abstinenz ab­
zusehen. Wir leben im permanenten Bürgerkrieg. Wir müssen 
heute schon der Koalition des Bürgertums eine gefestigte Koa­
lition des revolutionären Proletariats entgegenstellen, und da 
müssen alle Bedenken schwinden, die einzelne Sektionen des 
Proletariats haben. Ich möchte meinen Kopf dafür wetten, daß, 
\:enn ich nach München oder nach Bremen oder an irgend einen 
anderen Ort kommen würde und sagte: Genossen, wäret Ihr da­
für gewesen, daß wir in Moskau die Internationale begründeten, 
dann bin ich sicher, sie würden sagen: Du hast Recht gehabt. Und 
se:lbst wenn einer von uns die \Veisung bekommen hat, ·nicht 
zu stimmen, das Werk, das er mitgeschaffen hat, ist viel größer 
und wichtiger als die formale Disziplin, die er glaubt einhalten 
zu müssen. Wir als Kommunisten wollen ökonomisch arbeiten, 
wir wollen Kraft und Zeit nicht vergeuden. Das kann nur durch 
eine Zentralstelle geschehen, die das Recht hat, für alle Sektio­
nen bestimmte Richtlinien zu geben. Wenn v•ir e4i Bfu:o haben, 
so mu.ß dasselbe die Vertretung aller Sektionen darstellen und 
unbedmgt mit sämtlichen Sektionen des Proletariats im Kontakt 
sein. Nun will Gen". Albert seinen Parteigenossen erst Bericht 
e:statten, ehe er seine Stimme zur Gründung der Internationale 
gibt. Es wird aber nach Monaten vielleicht noch nicht möglich 
s:in, wieder zusamrnenzuko~merl. Deshalb sind wir dafür,' daß 
d_ie Internationale gegründet wird. Schon seit Beginn der rus­
sisc~e~ Revolution ist Rußland das geistige Zentrum für die kom­
munistische Bewegung der ganzen Welt· es soll aber auch ein 
n:aterielles Zentrum 1eschaffen werden.' Das kann nur durch 
c..ne Organisation i!e~chehen. Wir haben keine Schuld daran, 
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daß nicht alle Länder vertreten sind. Die III. Internationale soll 
es doch erst ermöglichen, daß in jenen Ländern, in denen noch 
keine Organisationen auf kommunistischen Grundlagen bestehen, 
Organisationen geschaffen werden. 

Und so wäre noch eine Reihe von Gründen für die sofortige 
Errichtung der Internationale zu nennen. Ich bitte Sie zum 
Schluß: Nehmen Sie den Antrag einstimmig an! Dann wird die 
Moskauer Konferenz in höherem Maße noch als die Gründung 
der 1. und II. Internationale die Verkörperung des Kampf­
willens und Siegbewußtseins des revolutionären Proletariats 
werden. 

Gen. Platten teilt mit, daß noch vier Redner vorgemerkt 
sind und.beantragt Schluß der Rednerliste (wird angenommen). 

Gen. Feinberg (übersetzt von Gen. Reinstein). Genosse Fein­
berg möchte den Genossen Albert darauf aufmerksam machen, 
daß er mit seinen Einwänden nicht einverstanden ist. Er sei 
zwar nicht berechtigt, im Namen der englischen sozialistischen 
Partei zu sprechen, weil er hier nur eine lokale Organisation 
vertritt, aber alles, was sich in der englischen Bewegung abge­
spielt hat, berechtigt ihn, anzunehmen, daß die englischen Ar­
beiter sich selbstverständlich für die Gründung der III. Inter­
nationale ausgesprochen hätten. Er betont, daß seine Partei, trotz­
dem sie sich in Zimmerwald nicht hat vertreten lassen können, 
als Mitglied der Zimmerwalder gegolten hat, und er glaubt, 
man Könnte den Parteien gegenüber, die heute aus technischen 
Gründen nicht erscheinen konnten, dasselbe tun. Er weist dar­
auf hin, daß die British Socialist Labour Party schon län~st mit 
der II. Internationale gebrochen habe und es keinem Zweifel 
unterliege, daß sie die Gründung der III. Internationale begrüßen 
würde. 

Gen. Platten. Es ist ein Antrag auf Schluß der Diskussion 
eingegangen. 

Wer wünscht sich dafür, wer dagegen auszusprechen? Dem 
Antrag wird zugestimmt. 

Es ist beschlossen worden, die Diskussion zu schließen. Wir 
kommen also zur AbstimDJ.ung. 

Zur Abstimmung gelangt ein Antrag, unterzeichnet von 
Rakowski, Gruber, Grimlund, Rudnianszki. 

Er wird verlesen. 

Das ist ein Antrag, der gestellt ist, um eine Entscheidung 
darüber herbeizuführen, ob zur Gründung der III. Internationale 
geschritten werden soll. 

Wer für diesen Antrag ist, ruft ja, wer dagegen ist, ruft nein. 
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BeschÜeßende Stimmen: 

.. 

" 
" 
" „ 

" .. 

Beratende Stimmen: 

Tschechische ja 
Bul~arische . " 
Südslawische " 
Englische . " 
Französische „ 
Holländische . . . . . . . . . . . 

11 

Amerikanische Liga der sozialist. Propaganda „ 
Schweizerische 
T urkestanische 
Türkische . 
Georgische 
AserbeidshaJJ, 
Persien . „ 
Chinesische . 
Koreanische . . 

., 

" . .. 
" 
" . " 

Resultat: Beratende einstimmig und beschließende mit 5 
Stimmenthaltungen. 

. " 

(Lebhafter Beifall.) 

Begeistert wird die Internationale angestimmt. 
Gen. Platten. Partei!!enossenl Wir setzen die Verhandlun­

fen unter dem Namen „Kongreß der Kommunistischen Inter-
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nationale'' fort. Wir haben jetzt in erster Linie eine Abstimmung 
vorzunehmen über das Stimmrecht. Es ist klar, daß unter den 
Umständen, unter denen einige Delegierte ihre Einladung er­
hielten. die Frage aufgeworfen werden muß, ob sie auch berech­
tigt sind, ihre Stimme nach dem soeben gefaßten Beschluß abzu­
geben. Die Resolutionskommission beantragt einstimmig, den 
Genossen das Stimmrecht zu belassen. 

Werden Einwendungen erhoben? Es scheint nicht der Fall 
zu sein. Sie haben beschlossen, das Stimmverhältnis keiner Ver­
änderung zu unterziehen. Die Ukrainischen Delegierten müssen 
uns jetzt verlas.sen, sie müssen nach Hause gehen, um an einem 
Kongreß ihres Lnndes teilnehmen zu können. Es ist angebracht, 
den Kameraden einen Gruß für die Genossen mit auf den Weg zu 
geben. 

Er lautet: „Der Kongreß der Kommunistischen Internationale 
entbietet den Ukrainischen Genossen zu der dritten Tagung 'der 
Ukrainischen Sowjets herzliche Grüße. Endlich ist es den Ukrai­
nischen Genossen gelungen, die Feinde im eigenen Lande zu 
stürzen und den Entente-Interventionisten zu bedeuten, daß die 
Arbeiter und armen Bauern der Ukraine für die Sowjetrepublik 
und nicht für die Herrschaft irgend welcher Bourgeoisien käm­
p[~n werden. Es lebe die Diktatur des Proletariats. Es lebe die 
soziale Revolution!" 

Wer diesem Gruß seine Zustimmung erteilen möchte, wird 
es durch Hand-aufheben bezeugen. Wir übergeben diesen ,Gruß 
den Ukrainisch~n Genossen. 

Nun hat Genosse Albert zu einer Erklärung das Wort 
verlangt: 

Gen. Albert. Genossen und Genossinnen! Ich habe im Auf­
trage meiner Partei wie auch nach meiner persönlichen Ueber­
zeugun~ mir die größte Mühe gegeben, die Gründung der Drit­
ten Internationale hinauszuschieben. Ihre Gründung ist jetzt 
trotzdem zur Tatsache geworden. Ich kann nicht verhehlen, daß 
ernste Bedenken und schwere Sorgen mich befallen, wenn ich 
denke, daß sie noch nicht die Kraft und Stärke in sich trägt, die 
v. ir ihr wünschen. Ich erkläre Ihnen aber, daß ich nach Deutsch­
land zurückkehre und tnit aller Kraft meine Genossen zu be­
wegen versuche, so schnell als möglich die Erklärung abzugeben, 
daß auch sie Mitglieder der Dritten Internationale seien. 

Gen. Platten. Die Zeit ist vorgerückt, &her wir müssen noch 
ein Traktandum kurz berühren Wld die übrige Zeit der Kom­
mission zur Verfügung stellen. Es ist von seiten der Zimmer­
walder Genossen, die hier durch die Genossen Bälabanoff, Sinow­
j ew, Lenin, Trotzki, Platten usw. vertreten sind, folgende Er­
klärung abgegeben worden. 
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Erklärung der Teilnehmer von Zimmerwald, abgegeben dem 
Kongreß der Kommunistischen Internationale in Moskau (2.-6. 
März 1919). 

„Die Zimmerwalder und Kienthaler Konferenzen hatten zu 
der Zeit Bedeutung, in der es wichtig war, alle diejenigen Ele­
mente des Proletariats zu vereinigen, welche bereit \\aren, in 
dieser oder jener Form gegen das imperialistische Morden zu 
protestieren. Aber in die Zimmerwalder Vereinigung sind zu­
sammen mit ganz entschieden kommunistischen Elementen auch 
Elemente des „Zentrums", pazifistische und schwankende Ele­
mente eingetreten. J:?iese Elemente des Zentrums, wie das die 
Berner Konferenz zeigte, verbinden sich jetzt mit den Sozial­
patrioten zum Ka'Tlpf gegen das revolutionäre Proletariat und 
nutzen auf diese Weise das Banner von Zimmerwald im Inter­
esse der Reaktion aus. 

Zu de;selben z.~it ist die kommunistische Strömung in einer 
2anzen Reihe von Landern erstarkt, und der Kampf mit den Ele­
menten des Zentrums, die die Entwicklung der sozialen Revo­
lution hemmen, ist eine der dringendsten Aufgaben des revolutio­
nären Proletariats geworden. 

Die Zimmerwalder Vereini~ung hat sich überlebt. Alles, was 
wirklich revolutionär in der Zimmerwalder Vereinigung war 
geht in die Kommunistische Internationale über. ' 

Die endesunterzeichneten Teilnehm~r von Zimmerwald er­
klären, daß sie die Zimmerwalder Organisation für liquidiert be­
trachten und ersuchen das Büro der Zimmerwalder Konferenz 
alle seine Dokumente dem Exekutivkomitee der III. Internatio~ 
nale zu übergeben." • 

G. Sinowjew. Ch. Rakowski. 
L. Trotzki. N. Lenin. 

Fr. Platten. 

. Gen. Platten: Von dem Gen. Bucharin ist folgende Resolution 
eingegangen. 

Beschluß über die Zimmerwalder Vereinigung, angenommen 
kon dem Kongreß der Kommunistischen Internationale in Mos­

au (2.--6. März 1 ~19). 
. „Nachd~m der erste Kongreß der Kommunistischen lnter­

Iahonale die ~usführungen des Sekretärs der Zim'"'.lerwalder 
· S. K., Genossin Balabanoff, und die Erklärung der Teilnehmer 1?0 ~_im~erw~ld, der Genossen Rakowski, Platten, Lenin, 
rotzk~, Smow1ew entgegengenommen hat, beschließt er: 

d' Die Zimmerwalder Vereinigung als liqui­
tert zu betrachten". 

Wird einstimmig angenommen. 
Gen. Platten schließt hierauf um 9.30 Uhr die Sitzung. 
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rv. SITZUNGSTAG. 

6. März 1919. 

Gen. Lenin eröffnet um 12,30 Uhr die Sitzung und erteilt 
Gen. Platten (Schweiz) das Wort. 

Thema: „Die Berner Konferenz und die Stellung zu den 
sozialistischen Strömungen". 

Gen. Platten. Parteigenossen! Die II. Internationale erwies 
sich bei Ausbruch des Krieges als ein Kollegium von Sozialdemo­
kraten, die nicht gewillt waren, früheren Beschlüssen Achtung 
zu verschaffen oder eine revolutionär-proletarische Tätigkeit an 
den Tag zu legen. Das Büro und seine Anhänger sind überge­
schwenkt zu den Sozialdemokraten, zu jenen, die ängstlich be­
müht waren, ihren Einfluß auf die Organisationen zu benützen, 
~m auch die Arbeiterorgani~ationen in den Dienst der Regierung 
ihres Landes zu stellen. Diese Leute haben wir mehrfach wäh­
rens des Krieges aufgefordert, sich ihrer internationalen Ver­
pflichtungen zu erinnern und nunmehr gemäß der Stuttgarter Be­
schlüsse zu Taten zu schreiten, die eine Entwaffnung der inter-' 
nationalen Bourgeoisie zur Folge hätten. Diesem Aufruf, dieser 
Anforderung kam das Büro nicht nach, und es ist typisch, daß 
der europäische Krieg liquidiert werden konnte, ohne daß das 
Büro auch nur das Geringste getan hätte, um einen Kampfaufruf 
an die Proletarier der ganzen Welt ergehen zu lassen. Es hat 
dazu beigetragen, den herrschenden Klassen den Krieg um die 
Vermehrung ihres Besitzes zu erleichtern. 

In diesem Büro repräsentierten sich die Sozialpatrioten, die 
an Lug und Trug ihr Möglichstes an den Tag gelegt haben. Für 
uns als Sozialisten revolUtionärer, kommunistischer Auffassung, 
war es ganz klar, daß mit diesen Leuten, die sich, wie eine arme 
Seele dem Teufel. ihren Regierungen verschrieben haben keiner­
lei Beziehungen mehr bestehen dürften. Für uns i~t die II. Inter­
nationale tot. Mögen diese Leute, um sich ihr Prestige wiederzu­
verschaffen und um den Regierungen verkünden zu können, daß 
sie weiter existenzberechtigt und gewillt seien, den Arbeiter­
verrat weiter zu üben, zu einem Kongreß zusammentreten -
die alte Internationale zu restaurieren wird ihnen nicht gelinJ!en. 
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Ich werde Sie mit dem rein organischen Zustandekommen 
der internationalen Tagung in Bern vertraut machen, um Ihnen zu 
zeigen welche Bemühungen unsererseits an den Tag gelegt 
wurde~, um unsere Zimmerwalder Kameraden zu veranlassen, 
eine ablehnende Stellung gegenüber dem Kongreß einzunehmen. 
Es ist ganz klar, daß mit dieser Konferenz der Zweck, der Beweis 
erbracht werden sollte, daß das Proletariat überhaupt noch eine 
Internationale hätte. Der tiefere Grund des Zusammentritts be­
stand darin, daß es von den Herren Politikern der Entente als 
wünschenswert erachtet wurde, für die von ihnen betriebene 
Politik auch noch eine entsprechende Sanktion von der „sozialisti­
schen Internationale" zu erhalten. Als getreue Knechte ihrer 
Landesregierungen konnten diese Leute zusammenkommen und 
fielen nicht aus der Rolle, wenn sie sich als bürgerliche Werk­
zeuge der Ententemächte etablierten. Der Kongreß dürfte auch 
die Absicht verfolgt haben, mit der Wiederbelebung der II. Inter­
nationale gleichzeitig auch die Front der Revolution zu durch­
brechen, die Zimmerwalder Gruppe in ihrem alten Bestande der 
Auflösung entgegenzuführen und, wenn möglich, .die 'revolutio­
nären Kommunisten zu isolieren. Es soll hier anerkannt werden, 
daß Zimmerwald als ein politisches Gefüge verschiedener Grup­
pierungen nicht über die Kraft verfügt hat, sagen zu können, es 
i;ei eine Internationale, mit einheitlicher Idee und mit dem Willen 
r;ur Tat beseelt. Die Zimmerwalder Konferenz ist ein Bündnis 
\·on Parteien gewesen, die bereit waren, den Kampf gegen die 
Fortsetzung des Krieges aufzunehmen. Daß schwere Differenzen 
unter den Bundesgenossen bestanden, zeigte sich, sobald man an 
die Frage der Revolutionierung der Massen und des gewaltsamen 
Umsturzes herantrat. Es ist in der Tat den Sozialpatrioten bei 
Einberufung der Berner Konferenz gelungen, einige der ehe­
maligen Zimmerwalder Kameraden zur Teilnahme zu veran­
lassen, was beweist, wie schwach fundiert die revolutionäre 
Ideologie bei einem Teil der Zimmerwalder war. Wir revolutio­
nären Internationalisten in der Schweiz, die wir als ein Binde­
~lied zwischen den Ländern Westeuropas und den Zentralmächten 
dienen konnten, ha,tten eine schwierige Aufgabe zu lösen, die 
vor allem darin bestand, unsere eigene Landespartei zu be­
stimmen, an der Konferenz nicht teilzunehmen. Es ist klar, 
daß, wenn die schweizerische Partei ihre Anteilnahme beschlossen 
hätte, dies mit großem Pomp kundgetan wäre, aber wir, die Ge­
schäftsleitung in Zürich, hatten alles getan, um diesen Schritt 
r;u verhindern. 

Hier sei auch erwähnt, daß wir uns einem Auftrag unter­
ziehen mußten, der mir von dem Gen. Longuet in Frankreich 
erteilt wurde, nämlich den russischen Genossen die Mitteilung zu 
machen, daß die Konferenz von seiten der französischen Partei 
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beschickt werde und sie es mit Freuden begrüßen würde, wenn 
die russischen Kameraden ebenfalls erscheinen würden. Dieses 
Telegramm gab ich an Gen. Worowski weiter, in der Hoffnung, 
daß es uns durch unsere Mitteilungen vielleicht gelingen werde, 
Ihnen Eingang in die Sch\\-eiz zu verschaffen, denn wir hörten, 
Si" seien au5 tPchni!>chen Gründen nicht in der Lage, nach Bern 
zu ko111n1en. Daß Sie sich nicht an einer Sozialpatriolt>nk0nfercnz 
uls Üpp~!lilion b(:teilige~ würden, _wuHte ich genau. NaturJ.!emäß 
waren d1e Park1en. die auf dieser Konfor"'nz als ehemali~c 
Zimmerwalder Parteien vertreten waren, diejenigen von d~r 
i;vßenten Rechten, die Leute, die noch immer hofften, es. möcht~ 
gelingen, die Verfreter der alten Internationale zu überzeugen, 
daß sie eine revolutionäre Internationale vorstellen müßten. Fast 
alle Franzosen, bis auf Loriot und F rossard, sind der Meinung 
~ewes~n. es sei ein außerordentlich großer Fehler gewesen, daß 
weder die Schweizer, noch die Russen, noch die Spartakisten 
nach Bern gekommen seien, weil man auf dieser Konferenz die 
1 echtsslehenden Elemente hätte über den Haufen rennen können. 
Wir müssen sagen, daß wir in richtiger Erkenntnis der Sachlage 
(:S gleich von Anfang an bedauert haben, daß die französischen 
Genossen sich herbeiließen, diese Konferenz zu besuchen und 
sich nicht gleich von Anfang an von den ausgesprochenen Sozial­
patrioten getrennt haben. Um das Unsrige dazu beizutragen, die 
Stellung der ehemaligen Zimmerwal der auf dieser Kon fercnz zu 
klären, bin ich mit einigen anderen Genossen auf den Gedanken 
gekommen, die Genossen gleich zu einer Sitzung einzuladen. Die 
Stellung der Schweizer Partei, der italienischen Genossen, der 
Russen und, soweit sie mir bekannt war, auch die Stellung der 
Genossen in anderen Ländern legte ich den Versammelten dar. 
Es ml1ßte versucht werden, sie zu dem Beschluß zu bewegen, die 
Konferenz zu boykottieren und es abzulehnen, mit den Sozial­
patrioten zusammen zu tagen. Zu dieser Konferenz wurde eine 
Anzahl Kameraden eingeladen, darunter auch die Genossen Fritz 
Adler, Pctrow, Paul Faure, Frossard, Loriot, Morgari, 
Rappaport, Herzfeld, Verfeuil, Burian, Schefflo, Besturo 
Bctritos, Marnus. Diesen Genossen unterbreiteten wir den 
Antrag, sie sollen in einer öffentlichen Erklärung bekannt­
geben, daß sie zur Berner Konferenz nicht gehen würden. Wir 
hätten uns dann einverstanden erklärt, mit ihnen Spezialtagungen 
über Neugliederungen, welche in der Internationale geschaffen 
werden könnten, abzuhalten, und, was das Wesentliche war, wir 
hätten vielleicht eine normale Verbindung mit unserer heutigen 
Tagung herbeigeführt. Doch zeigte es sich rasch, daß alle, bis 
ttuf Loriot und Morgari, sich auf Formalitäten stützend, erklärten, 
sie seien mit dem bestimmten Mandat betrailt, an der Konferenz 
tC'ilzunehmen, und würden auf derselben die Opposition bilden. 
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Nachdem uns diese Erklärung abgegeben war, schritten wir zu 
der Aufgabe, ihnen wenigstens in der Organisierung der Oppo­
sition behilflich 7u sein. Wir sagten uns: „Nachdem Ihr uns 
versichert habt, daß Ihr nur als Opposition an dem KoMreß teil-
nehmen wollt, müßt Ihr Euch auf einer Grundlage einigen". und 
wir schlugen ihnen vor, daß sie sich als Linke konstituieren und 
bei jedem Punkte der Tage~ordnung mit einer anderen Resolution 
als der vom Büro vorgeschlagenen auftreten sollten, indem sie 
..,om St;indpunkte Zimmerwalds die Bemühungen des Büros als 
das geißelten, als was sie gegeißelt werden müssen, als eine 
Politik im Dienste der Bourgeoisie. Wir erklärten ihnen, daß sie 
als ehemaljge Zimmerwalder doch nicht umhin könnten, festzu­
:itellen, daß grundsätzliche Gegensätze zwischen den Auffassun­
ten der Sozialpatrioten und den ihrigen bestünden. Sie mußten 
den Resolutionen des Büros die Deklarationen der Zimmerwalder 
Gruppe gegenüberstellen. Lange haben wir in diesem Sinne zu 
wirken versucht, aber nur mit dem Erfolg, daß die Leute er­
klärten, ihre respektiven Landesvertretungen nicht spalten zu 
\\ollen, sondern sie wollten in dieser Einheit der Landesorgani­
sationen in Erscheinung treten. Damit war jedes organisierte 
Auftreten unmöglich gemacht, und die Genossen waren nichts 
anderes als ein Kahn ohne Steuer auf treibendem Fluß. Schon 
bei der Erörterung der Schuldfrage zeigte es sich, daß die Dele­
gierten von der Zimmerwalder Gruppe in den Kommissions­
sitzungen sich bemühten, eine möglichst gute Resolution zustande 
zu bringen in dem Sinne, daß man zu einheitlichen Beschlüssen 
gelangen konnte. Nun kann' man sich ja denken, daß die Politik 
eines Renaudel oder des deutschen Sozialpatrioten Wels und 
YOr allem Grumbachs und Huysmanns nur schwer mit der Auf­
fassung der ehemaligen Zimmerwalder zu verbinden war, und daß 
eine Einstimmigkeit erzielt wurde, spricht nicht für diese Reso­
lution. Es hätten Gegensätze in Erscheinung treten müssen. 

Es kam also zu einer vollständigen Isolierung dieser zusam­
menberufenen Kameraden; jeder operierte auf eigene Faust in 
Verbindung mit dem entsprechenden Landesdelegierten. Diese 
Stellung wurde in der Territorialfrage innegehalten, wie auch in 
der Völkerbundsfrag~. Es ist rührend, mit welcher Energie die 
verschiedenen Kameraden, auch Genosse Adler aus Oesterreich, 
sich abmühten, etwas zustande zu bringen, dem die äußerste 
Rechte, das Zentrum und die Linke zustimmen konnten. Inter~ 
essant wurde dann dies Verhäl lnis auf dem Kongreß dadurch, 
daß der eine Teil sich entschieden bemühte, eine Resolution über 
Sowjetrußland zustande zu bringen. Der Unterton dieser Be­
mühungen bestand darin, eine entschiedene Verurteilung der 
bolschewistischen Politik und eine entschiedene Verurteilung der 
Sowjetregierung durchzusetzen, nicht etwa um parteipolitisch da-
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bei etwas ausgedrückt zu erhalten, sondern, wie ich vermute, die 
Leute wollten einer eventuell noch in Sicht stehenden Inter­
vention der Entente gleichzeitig die Sanktion der sozialpatrioti­
schen Konferenz verleihen. Es war klar, daß, wenn eine solche 
Resolution zustande käme, damit öffentlich bekundet würde, 
<laß die Sozialpatrioten ihren Regierungen indirekt den Auftrag 
gegeben haben, „Ordnung zu schaffen in diesem Chaos" in Ruß­
land. 

Dies war die Hauptabsicht. Eine zweite war die, daß mit der 
Annahme einer solchen Resolution gleichzeitig eine entschiedene 
Diskreditierung der Partei und der revolutionären Bewegung in 
Rußland vor den Arbeitern des Auslandes sick vollziehe. Die 
Bemühungen, die nun die Oppositionellen, die ehemalien Zimmer­
walder, an den Tag legten, waren von Erfolg begleitet. Schon 
am dritten Tage wollten Leute wie Grumbach diese Resolution 
einbringen. Den Bemühungen des Gen. Adler ist es zu ver­
danken, daß beschlossen wurde, auf diese Frage nicht einzugehen. 
Adler begründete seinen Standpunkt damit, daß man über dieLage 
in Rußland ungenügend aufgeklärt sei und über die Politik der 
Bolschewiki nicht genügende Informationen besitze. Man müsse 
mit einem solchen Beschluß zurückhalten, bis durch persönlichen 
Einblick in die Verhältnisse Rußlands von einer entsprechenden 
Kommission die Frage der Beurteilung der Politik der russischen 
Sowjetregierung entschieden werden könne. Zwei Ta~e darauf 
machte Grumbach einen neuen Vorstoß. Vor allem erklärte der 
Franzose Renaudel, sie seien außerstande, nach Frankreich zu-

,rückzukehren, ohne daß eine entsprechende Stellung des Kon­
gresses in dieser sehr wichtigen Frage herbeigeführt sei. Ihnen 
schwebte auch vor, durch die Verurteilung der bolschewistischen 
P1>1itik den unter der Arbeiterschatt Westeuropas immer mehr 
und mehr sich ausdehnenden Sympathien gegenüber den russi­
schen Revolutionären einen Damm entgegenzusetzen, eine Bar­
riere vorzulegen. Die Bewegung der Arbeiter in Westeuropa ist 
bereits darauf eingestellt, sich fast ausschließlich nur noch mit 
<len Fragen der revolutionären Bewegung in Rußland zu beschäf­
tigen, und es ist typsich und darf gesagt werden, daß die Arbeiter 
fa~t aller Länder sich um diese achttägige Sitzung der Sozial­
patrioten in Bern ~ar nicht kümmern. Viel Wesens von ihr 
machten die Bürgerlichen; die halten viel Arbeit, um zu beweisen, 
wie tüchtig die Arbeit dieser Konferenz sei und was für große 
Politiker es wären, die den Weg gefunden hätten, den auch die 
Bourgeoisie einzuschlagen in der Lage wäre. Die Arbeiter da­
gegen erkannten, daß die wirklichen Revolutionäre dort nicht 
vertreten waren, und nur das Erscheinen Adlers war geeignet, 
dieses Bild zu verwirren. Einige Genossen haben sich dann 
wirklich so benommen, daß wir in ihnen eine ~ute Un~erstützuna 
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gefunden haben, so z. B. bemühte sich der Gen. Morgari aus 
Italien, der ausdrücklich erklärte, nicht an der Konferenz teilzu­
nehmen und der wesentlich als Vertreter der italienischen Presse 
sich beteiligte, verschiedentlich, linksstehende Elemente zu ver­
anlassen, eine ablehnende Stellung einzunehmen. Gen. Loriot 
hat durch seine Erklärung das wahre Gesicht der Berner Konfe­
renz gekennzeichnet. Es ist ~uch zu bemerken, daß die norwegi­
schen Genossen ebenfaI!s eme Erklärung einreichten daß sie 
auftragsgemäß zwar an der Konferenz tei'lnehmen mÜßten sie 
wäre.n aber ü~er de~. Chara~ter der Konferenz nicht genügend in­
form1e:t gewesen, hatten sich daher der Stimmabgabe. enthalten 
und semen veranlaßt worden, ihrer Arbeit einen rein informatori­
schen Charakter zu verleihen. Sie würden jede Verantwortlich­
keit ablehnen, und die Beschlüsse erklärten sie für sich in keiner 
Weise verbindlich. Sie würden zurückgehen, um den wahren 
Charakter der Konferenz ihrer Partei zur Kenntnis zu bringen 
Die J?.e~egierten erklä:ten, ihre Partei veranlasst:n zu wollen, de~ 
endgulhgen Bruch mit der II. Internationale zu vollziehen und 
den Antrag zu stellen, sich der Dritten Internationale zuzu­
wenden. 

Eine weitere Aufgabe der Schweizer Genossen bestand darin 
isich zu bemühen, die einzelnen Delegi~rten die nach Bern kamen' 
in Gespr~che. privaten Charakters zu v~rwickeln, um zu er~ 
fahren, wie die Bewegung in den einzelnen Ländern stehe. Ich 
möchte Ihnen hier einige Aeußerungen unserer Genossen kund­
tun, selbst a~f die Gefahr hin, den großen Hoffnungen einen 
schwachen Dampfer geben zu müssen. 

Die. erste~ Genossen, die uns eingehend Bericht erstatteten, 
war~n die Italiener. Morgari erklärte, daß in Italien nach seinem 
Dafurhalten die Revolution noch nicht unmilteH:ar vor der Tür 
steh~, denn di~ Demobilisation würde von der Regierung künstlich 
verh.mdert. Die Truppenmassen würden noch weiter in fremden 
~~bieten gC;halten, und erst wenn die Demobilisation sich voll­
zo~e, würd.e die Situation eine derartige werden, daß das Prole­
tan~t, getrieben dur~h Hunger und Mißstimmung, die die zurück­
,. ef11~nden Solda~en iIJ der Be:völkerung säten, das Signal zur l{e­
o~u utwn geb.en. w.urde. Er w~r m bezug auf den Zeitpunkt des Aus­
D chs pess1m1shscher gestimmt als andere Genossen in Italien! 
~gegen war eine Aeußerung interessant, nämlich daß die Ent­

d~ak:i:ng _in der Partei und in den Gewerkschafte~ derartig sei, 
0 „ "'

1j sich der extremsten Auffassung innerhalb der revolutio­
k aren nternationale zugewendet hätten und es wurde uns be­
taa~n:· daß die italienische Partei sich fü; die Diktatur des Prole­w:iß s/ßs~esprochen hatte. Das ist nicht erstaunlich, wenn man 
Prol~ta ~ Ort ~nten die Lage eine derartige ist, daß, wenn das 

nat zu einem Aufstand gelangt, es keinen Halt mehr gibt, 
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bis die Diktatur des Proletariats verkündet sein wird. Die italiem­
schen Genossen sind also der Auffassung, daß in Italien eine de; 
russischen Revolution verwandte Bewegung entstehen werde. 

Einem Bericht des Gen. Loriot entnahmen wir, daß vier 
F ünftel der Arbeiter in Frankreich ganz entschieden gegen eine 
Intervention in Rußland seien. Er erklärte, daß bei einer inter­
ventionistischen Aktion der französischen Regierung in Rußland 
die Arbeiter das nicht ruhig hinnehmen würden, sondern ein 
re\Olutionärer Kampf herbeigeführt würde. Es bestehe nur die 
Möglichkeit. mit Hilfe von Kolonialvölkern die Intervention in 
Rußland zu betreiben: mit den eigenen Soldaten i;ei das nicht 
mehr möglich. Die Demobilisation der Truppen hätte zwar die 
revolutionäre Stimmung in den Massen gehoben, und vor allem 
die zurückkehrenden Soldaten seien so gestimmt, daß man Ereig­
nisse erwarten könne, doch bedürfe es noch einiger Zeit, um diese 
Stimmung in den Massen so weit zu verdichten, daß sie politisch 
ihren Ausdruck finden könnte. Loriot erklärte, dies sei lumpt­
sächlich bei den Arbeitern im Seinedistrikt der Fall. Er könne 
nicht erklären, daß er über eine. große Zahl von Anhängern ver­
füge und daß eine Parteigruppe von vielen Zehntausenden von 
Genossen hinter ihm stehe, doch sei sein Einfluß auf die gesamte 
Arbeiterschaft viel größer als zahlenmäßig seine Partei sich 
repräsentieren kann. Die Propagandamöglichkeit wird jetzt, 
nac:h dem Besuch in Bern, noch erhöht werden können, da der 
At sgang den Sozialpatrioten nicht günstig war und die Differen­
zen in der französischen Partei nur größer werden. 

Eine Rücksprache mit einem aRderen. Genossen aus Gewerk­
$cl aftskreisen ergab, daß die Gewerkschaftler bereits eine ent­
schiedene Stellung gegenüber den Sozialpatrioten in Frankreich 
einnehmen; er glaubt, daß die Ministerialsozialisten mit ihrem 
Anhang in kürzester Zeit ganz aus der Partei herausgedrängt 
würden. Auch für die Syndikalisten bietet sich bei der jetzt ver­
minderten Zensur Gelegenheit, eine ausgedehntere revolutionäre 
Propaganda als bisher zu betreiben. Alle, von Loriot .bis zu Lon­
gucl, erklärten übereinstimmend, daß sie schützend vor den 
russischen Genossen stehen werden, denn was die Bewegung im 
Osten auch an Fehlern aufzuweisen hätte, sicher ~ei, daß sie 
eine echt proletarische Bewegung !'lei, und eß wäre nicht 
Sal'he der Genossen \Vesteuropas, in kritischer Form diesen 
Genossen entgegenzutreten. Aus den englischen Delegierten 
konnte wenig herausgeholt werden. Soweit wir wissen, ist es auf 
Grund einer Abmachung zwischen den einzelnen Parteien in 
England so weit gekommen, daß immer die Mehrheit, die sich auf 
einer Konferenz bildet, auf der alle Arbeiterparteien vertreten 
sind, bestimmt, welche Personen als Auslandsdelegicrte abgc-
01 dnet werden sollen. Die Delegierten gaben zu. daß auch in 
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England eine äußer~t sta.~ke B~we~ung unter den Arbeitern be­
stehe, und daß es viele gabe, die sich entschieden gegen den Be­
such des-. Sozia~palriotcnkonf~re~z ausgesprochen hätten und ihre 
Sympath1~n mit den re'·?luttonarcn russisch·~n Genossen bekun­
deten .. S1~ sagten .. all.er?mgs, daß in England den Kämpfen keine 
revoluhonare . soz.1altsb~ch:.umwäl~ende Bedeutung zukomme, 
~~nder~ daß s1~ eme r~m ?.konom1sche Bewegung in grandiosen 
D1m?ns10nen s~1en. Wir dur.fen wohl annehmen, daß diese öko­
nomische Arbeiterbewegung m England sich sehr bald zu einer 
wirklich rev~lutionären Bewegung entwickeln wird. 

Als letzten, den wir über die Verhältnisse in seinem Lande 
be~ragt haben, erwähne ich den Gen. Adler aus Oesterreich. 
Seme Antworten ~abcn uns vollkommene Klarheit über d' 
Stequng, die e~ g~ge~über der Kommunistischen Partei :~ 
PDc~lsdh-2ester1~~1chh em0nn~mt. Er erklärte, zuerst hätte er einer 
~:io e e; po 1 1sc en. nentierung bedurft und danach trachten 

mussen, seme Person wieder zu legalisieren. Als er dann befragt 
\~urde, a.us welchen Gründen er sich nicht an die Spitze der 
~ommumsten stelle, da erklär te er, es sei ihm unmöglich, an 
dieser Bewegun~ t~ilzunehmen, weil er der Hoffnung sei, inner­
halb der Partei eme . so starke Linksströmung herbeizuführen 
d~ß man da.s. Pr~letana~ Oesterreiehs einig in den Kampf gege~ 
d~.e B.ourg~01s1e fuhre~ konnte. Ein näheres Eingehen in die V er­
haltn~sse m Oes~erretch und in seine Stellung zu der Wiener 
Ar~~1terschaft zeigte auch, daß Adler vor dem wachsenden Chaos 
z~~uckschreckte. Er wollte der Mann des Aufbaus sein und er­
klarte run~~veg, da.ß, wen~ der Politik der Kommunisten nachge­
g~geben wurde, rrut Bestimmtheit zu erwarten wäre daß Wien 
emer völligen Entvölkerung entgegengeführt würde ' denn der 
K~assenkampf zwischen Bauer und Städ ter würd~ zur Lebens­
mittelsperre führen. Diesen Gedankengang ist eine ziemlich 
starke Bede.1;1tung bei~umessen, die uns erklären kann, aus 
welchen Grunden er eme so zögernde Haltung einnimmt. 

. Sie seh~n aus ~iesem Bericht, daß die Bemühungen dieser 
(Jf~ossen, fur uns emzutreten, nicht übermäßigen Erfolg aufzu­
:~e1sen hab~.n. Da~ eine glaube ich, daß die Bewegung in den 
„rfzelnen Lande~n imstande ist, einigen von ihnen die Augen zu 
~t°en, ~o daß sie nachträglich sich von der II. Sozialpatrioten­
na:rna~tonale lo~sagen und sich der III. Kommunistischen Inter­
' c:t t0na e a~schheßen werden. 11Mit oder gegen die Arbeiter" 
kl als Gewissensfrage vor die Führer gestellt worden. Die 
- ~sscnbewußten Arbeiter werden sich der neuen Kommunisti­f tfun Internationale anschließen, mit oder ohne ihre bisherigen 

rer. 
. Gen. Lenin. Das Wort hat der zweite Referent Genosse 

Sinowjew, 

155 



'ZU besprechen: die erste: unser Verhalten zu der Berner Kon-
zu besprechen: die erste - unser Verhalten zu der Berner Kon­
ferenz der Sozialpatrioten; die zweite: unser Verh~ltcn zu den 
Grundrichtungen innerhalb der modernen Arbe1terb.~weg~ng 
überhaupt. Das Hauptmaterial2z~ der eNten ~~:i~eh schzp·ftteg 1~!1 ~· 
aus einer soliden bürgerlichen eitung, "1 eude u_nc e.r t et dnd.' 
die der Berner Konferenz sehr wo~lwol en gesinnt 1s. un te 
über diese Konferenz sehr ausführl.1che, fast s!enograJ?.hische Be­
richte gebracht hat. Bezeichnend sind schon. die Umstande, unter 
denen die Eröffnungssitzung stattfand. Die Konferenz wurde 
von Branting eröffnet, und in seinen ersten Worten gedenkt er 
der Entstehung der Internationale und ihre~. Präsidente~ Jaures, 
zu dessen Ehren sich alles erhebt. Dann, fahrt der Bericht fort, 
schlägt Herr Branting vor, einen zweiten Mann zu feiern, emen 
Lebenden, und zwar Herrn Wilson. Sie sehen, Gen.ossen. schon 
die ersten Worte des Vorsitzenden waren sehr bezeichnend: zur 
linken Hand unser verstorbener Jaures, zur rechten der noch 
lebende Wilsonl . . . Kommentare sind überflüssig. 

Darauf ergreift Herr Albert ThoI?as, der ehe.malige Kriegs­
minister Frankreichs, das Wort. Seme Rede „ brmgt ~ewegung 
in die apathische Versammlung. Thomas erkl~rt: „Die Konf~­
renz soll Resolutionen fassen, aber welche Wirkung werden sie 
haben? Vor dem Kriege bestand die Internationale, jetzt hat 
sie sich wieder zusammengefunden, aber seid Ihr dieselben, und 
ist das gegenseitige Vertrauen noch da? H~1er ist das Problem, 
und das ist der Grund der Absage Belgiens l 

Herr Thomas einer der einflußreichsten Teilnehmer dieser Kon­
ferenz, sagte di~ Wahrheit. Er sagte, wie es in einem ru~sischcn 
Sprichwort heißt: Wenn Du einmal gelogen l:ast, so \\lrd man 
dir danach niemals wieder Vertrauen schenken. Den Worten 
Thomas lag die Frage zu Grunde: nachdem Ihr vier Jahre. ge­
logen habt, wer wird euc~ jetzt. glauben? H~rr Thomas ziel~e 
gegen die deutschen Sozialpatnoten, aber diese konnten m.it 
demselben Recht Herrn Thomas dieselbe Frage stellen, und sie 
hätten b e i de Recht gehabt. 

In der zweiten Sitzung wurde von Herrn Henderson, einem 
der einflußreichsten Führer der II. Internationale, folgende Reso-
lution eingebracht: · 

„Die Konferenz beschließt, daß ihre Arbe~t in solcher We~se 
fortgesetzt wird, die ihr im Interesse der Arbeiter u.?d der ~ozta­
lislischen Bewegung der vertretenen Länder den großten Emfluß 
auf die Pariser Konferenz verschafft." 

In diesen Worten ist die Hauptaufgabe der ~er~er Konferen~ 
bezeichnet und diesen Worten begegnen wir viele Male bei 
Hendersod und bei den anderen; sie seh~n ihre Auf~abe ~us­
schließlich darin, einen möglichst großen Einfluß auf die Pariser 
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Konferenz auszuüben. Das ist die politLche Aufgabe der Bern 
Konferenz. Und weiter sagt die Resol~tion Hendersons: er 

.. „J?ie Konferenz aner~ennt auch, . daß der Krieg Mißver­
standmsse und starke Meinungsverschiedenheiten in bezug auf 
die einzunehmende Haltung zur Folge hatte". 

Also während viereinhalb Jahre hätten wir nur kleine Miß­
"erständnisse" innerhalb der Arbeiterbewegung gehabt." Das 
höchste, wozu sich die Resolution Hendersons aufschwingt ist 
daß sie den Forderungen, die auch von Vibaut und Kautsky 'aus~ 
~es~rochen sind, nac~kommt, nämlich: nicht die Vertreter der 
Regierung~n sollen die Frage des Völkerbundes bestimmen, 
sondern die Vertreter der Parlamente. Also nicht die Vertreter 
~er Arbeiter- und Soldat.en, sondern die Vertreter der bürger­
lichen Elemente, da Regierungen und bürgerliche Elemente in 
de.r !1aup~sache doch dasselbe sind. Herr Wilson beherrschte 
ge1shg diese Konferenz, obwohl er nicht anwesend war 
Huysm~ns hatte in der vierten Sitzung der Konferenz ein~ 
Resolution unterbreitet über die Einsetzung einer Kommission 
best.ehend ~us Henderson, Branting und Huysmans und j~ 
zwe.1 Delegierten, um den größtmöglichsten Einfluß auf die 
Pan.~er Ko~ferenz auszuüben und die Ausführung der Be­
schlusse zu uberwachen. Als aber ein Mitglied des Zentrums ein 
paar W~.rte gegen Wilson gesagt hatte, da stand Millhaud auf 
und erkl~rte, daß er mit Protest die Konferenz verlassen müsse 
wenn W1lsons Politik nicht gebilligt werde. Sofort stand Huys~ 
mans auf und beruhigte ihn, es könne keine Rede davon sein daß 
man die Politik Wilsons nicht billige. ' 

Die. erst~ Frage auf der Konferenz war die sogen. Schuld­
frage, die mit der Territorialfrage eng verbunden war. In der 
S;huldfrage . vertieften sie sich bis in das kleinste Detail über 
~tesen oder ~enen Schritt des betreffenden bürgerlichen Ministers 
'or de~ Kn.ege .. Man wollte eben über die Hauptsache dem 
Prolet~nat ruc~t die ~ugen öffn_e~, nämlich, daß die Schuldigen 
das F11?'anzkapital beider Koalitionen und die Sozialpatrioten selbst smd. 

_In de~ Territorialfrage und in der Frage des Völkerbundes 
erdeicht d1e Zweideutigkeit der Berner Konferenz ihren Gipfel 
un dennoc~ hatten qie Herren Thomas und Henderson ziemlich 
;06~e Klarheit zugunsten der Bourgeoisie erlangt. Sie haben be­
~b ?ssen, das sogenannte Selbstbestimmungsrecht durch Volks­ill shm~un~ zu erwirken, aber im Punkt 2 der Resolution über 

e terntonalen Fragen fordert die Konferenz: 

k 't din hmVtr;kttenen. Gebieten Entscheidung über die Zugehörig-
det . urc o sabshmmung unter Kontrolle des Völkerbundes 

er m letzter Instanz entscheidet." ' 
Also der Kontrolle des Völkerbundes ist das Entscheidungs-
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recht in dieser Frage ~erlassen, dieses Völkerbundes, der sich 
aus bürgerlichen lmperiplistcn zusammensetzt! 

Sie haben auch nebenl::ei die Kolonialfrage berührt, haben 
aber nicht gewagt, diese Frage ausführlich zu besprechen. Die 
deutschen Sozialpatrioten haben die Konferenz angefleht, man 
6olle doch die deutschrn Kolonien Delltschland überlassen, d. h. 
der Ausbeutung des deutschen Kapitals. Man hat ihnen keine 
direkte Antwort gegeben. Die Franzosen und En~ländcr hielten 
es für selbstverständlich, daß die Kolonien der Ausbeutung des 
französischen und englischen Kapitals überlassen werden. In 
Punkt 5 der obenerwähnten Resolution fordert die Konferenz: 

„Schutz der Bevölkerungen der abhän~igen Gebiete, Kolonien 
und Protektorate durch die Gesellschaft der Nationen, die dahin 
zu wirken hat, daß Einrichtungen getroffen werden, die deren 
eingeborene Bevölkerungen möglichst rasch zu staatlicher Selbst­
bestimmung entwickeln." 

Wie der Völkerbund die Kolonien schützen wird, können wir 
uns vorstellen. Also keine einzige $ilbe in der Resolution davon, 
daß überhaupt die Knechtung der Kolonien aufhören solle, keine 
Silbe von dem, was Kautsky einmal geschrieben hat: „Weg von 
den Kolonien, nieder mit der Ausbeutung der Kolonien 1" -
sondern nur eine Verkleisterung dieser bürgerlichen Politik 
gegenüber den Kolonien. Das waren die Hauptlinien der Politik 
der Mehrheit der Berner Konferenz. 

Dann hat sich aber auch eine kleine Gruppe der alten Zen­
trumsleute, der Pazifisten, gebildet, an ihrer Spitze Vira t, 
Kautsky und Bernstein. Diese Leute haben nur mit süßlichen 
Phrasen die imperialistische Politik der Mehrheit verdeckt. So 
hat Vibaut eine Resolution eingebracht, die folgendermaßen 
lautet: 

,Die Vereinigung der Völker zu einer Gemeinschaft gehijr!e 
von Anfang an zu den vornehmsten Idealen der sozialistischen 

' Internationale. Dieses Ideal entspricht der Solidarität der Prole­
tarier aller Länder und auch dem sozialistischen Endziel I' 

Es handelt sich aber darum, zu welcher Gemeinschaft. Zu 
einer solchen, wie der Völkerbund? Sie wäre schwerlich das 
ideal der sozialistischen Internationale. Man hat viele Phrasen 
gedroschen, daß die Gemeinschaft neue Kriege zu verhindern 
hätte, aber kein einziges Wort davon, wie sie verhindert werden 
sollen. Herr Troelstra, der Führer der holländischen Sozial­
patrioten, hatte sich auch als Pazifist aufgespielt und erklärte, 
daß wir, die russischen Bolschewiki, Schuld hätten, daß der Krie~ 
nicht schon Anfang 1917 abgebrochen wurde. Die Brussilowsche 
Offensive bedeutet den Anfang des Bolschewismus, und wenn die 
Slo kholmer Kon[erenz nicht vereitelt worden wäre, hätten sich 
die Ereignisse in Rußland sicher anders entwickelt. Es wäre 
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notwendi~, Paris z;u verhindern, den Bol chewismus künstlich in 
Deutschland zu fördern. Ich glaube, w~\ können antworten, daß, 
welche Schritte sie auch machen werde11, sie trotz allem den 
Bolschewismus in Deutschland ebenso wte auch in allen anderen 
Li:ndern fördern werden. Die Geschichte hat ihnen keinen Aus­
weg gelassen. 

Die allerwichtigste Frage auf der Konferenz in Bern war die 
Frage der Beurteilung der Lage in Rußland oder die Verurte;lung 
des Bolschewismus. Wir müssen hier tnit Genugtuung kousta­
tieren, daß eine ganze Anzahl unserer französischen Genossen 
glänzend gegenüber der Mehrheit aufgetreten ist. und daß wir 
ihnen im Namen unserer Partei Dank aussprechen müssen. Sie 
haben ihre proletarische Pflicht erfüllt, obwohl es von .-ornherein 
ein Fehler war, an der Konferenz teilzunehmen. Paul Faun~ 
und Loriot, das sind die einzigen gewesen, die den Herren Sozial­
patrioten die Wahrheit ins Gesicht gesagt haben. Am merk­
würdigsten war die Rede Kautskys, des Führers des Zentrums; 
er erklärte, man müsge gegen den Bolschewismus kämpfen schon 
<lamm, weil er sich mit der russischen Revolution nicht identi­
fiziere. Er meint wahrscheinlich, daß die russische Revolution 
sich mit den Menschewiki, d. h. mit der Gegenrevolution, identi­
fizieren müsse. Die wichtigste Aufgabe der heutigen Zeit ist nach 
•Kautsky, die verarmte Menschheit wieder reicher zu machen und 
die Produktion wieder in Gang zu bringen. Auf welcher Grund­
lage sie wieder m Gang zu bringen ist, das interessiert ihn 
nicht; man soll die Menschheit reicher machen, die kapitalistisch1<: 
PrC!duktion wiederherstellen und d an n erst den Kampf um den 
Sozialismus beginnen. Kautsky geht zur Kritik der bolschewisti­
schen Arbeit während eines Jahres über und erklärt: 

„Die russische Revolution hat die großen Industrien ruiniert. 
die proletarischen Organisationen zerstört und die . Arbeiter die 
nicht zu Grunde gingen, gezwungen, wieder auf das Land zu;ück­
zukehren. Die Bolschewiki wollen den Sozialismus durchführen . 
I~ Wahrheit aber ist ihr einziges positives Ergebnis die Schaffun~ 
eines neuen Militarismus". 

• 
Dabei erntet ec starken Beifall. Selbstverständlich gefällt 

umere Rote Armee diesen Leuten nicht, und alle, die ziemlich 
starken Grund haben, sie auch im ei~enen lande zu meiden muß­
ten ihm Beifall spenden. Kautsky fährt fort: „Wir müsse~ eine 
klare Stellung zum Bolschewismus einnehmen, um nicht das Ver­
trauen der Massen zu verlieren." Wir können ihm antworten 
daß man das nicht verlieren kann, was man nicht hat! Durch 
klare Stel.hmgnal1me, d. h. durch ~egenrevolution:ire Stellung zum 
Bolschcw1smus, konnten die Leute nur das Verirauen der Her­
ren Imperialisten gewinnen. Die Genossen F aure und Loriot 
haben auf diese Rede geantwortet. Loriot sagte: Laßt uns zu-
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nächst die Diktatur der Bourgeoisie behand~ln -~rund D~t~ärte 
dann d,aß auch in den bürgerlichen Rep~bl~ken iM i : ur 

'd Bourgeoisie ausgeübt werde, genau wie m den onarc ie!1· 
E~r hatte Bernstein damit an den Kragen gepacktd denB ~erhst~~n 
hatte eine ausgesprochene Pogromrede gegen en o sc ew1 -
mus gehalten. 

Sie wissen, daß die Konferenz keine Resolut~o~ geg~n ~eh. 
B 1 h 

· fassen konnte Die kleine Opposition, die sie 
o sc ewismus · .• K f k · rn 

h gebildet hatte, hat es erwirkt, daß die. o~ eren~ zu e1.ne 
se:s~h~uß gekommen ist. Wir wollen dann nicht emen diplo-
matischen Sieg der einen oder der an~eren .~ndpG d~hen'. skf dh~~ 
erblicken darin den direkten Beweis ~afur, a . ie wir .ic 
Massen des westeuropäischen Proletariat~ uSs mch~. nur 'trur­
teilen wollen sondern daß sie sogar mit ympat ~e .au u~s 
sehen Die Konferenz hat die wichtigsten ~ragen, ~ie Jetz.~ die 
breite~ Massen der Arbeiterklasse intere~sieren, em\{ eh u~e~-
an en. Die Konferenz hat nicht gewagt, ihre ~lare, o ~ne e~­

~unl! über das Arbeiterrätesystem zu sa~en. Sie haben ihre ~ei­
stig; Armut damit gezeigt, sind theoretisch bankr?tt hgbwor~e!l, 
wie Gen Lenin gestern bereits ausgeführt hat. Sie a en e~n 
einziges ·Wort über das, was wir ges.chaff en haben: gesag~. Sie 
hätten es verurteilen können, aber sie mußten ~o ... h wenigstens 
eine khtre Stellung uns gegenüber e!nnehme~. hSie kd.nnt;r l~be~ 
nichts sagen, und ihre Haltung erinnert mic a~ te a ~r:e> 
des Kongresses der Metallarbeitergewerk.scha~ten m der Sch\\ e1z 

9 D mber 1918. Da mußte die Arbeiterratefra)!e besproc~en 
am d. eze folgenden Gründen: ziemlich viele Metallarbeiter 
wer en aus 11 d' G „ d /1 von forderten von ihren Gewerkschaften, man so e . 1e run u.n„ . 
A b 't äten als Losung aufstellen. Daraufhin haben. sich die 
G~:~rkX:chaftsfunktionäre damit beschäftigt und habe~ em.~ Resod-

l 
· d' Arbei'terräte ~efaßt weil die Arbeiterrate un uhon gegen ie F- ' • • • ht d 

ihre Tendenzen sich gegen die Zentralorgamsat~on~n nc. en, lm 
was die Hauptsache ist, sie wären ... statutenw1dngl D1~se ~ ten 
Leiter der sozialpatriotischen Bewegung ~öndeG g~gen di~ t'r~­
rische Bewegung nichts anderes sagen, a s a sie - s aß e -
widrig sei. Damit haben sie ihre geistige Armut auf das Aeu erst-
mögliche bezeugt. 

So war die Arbeit dieser Konferenz .. Nach die.ser Arbdit is~ 
eine Delegation nach Paris gewandert. ~ie ~elegatVn ~u{ e J0 

gar von Herrn Clemenceau, dem reakttonCsten er re kt" :r 
modernen Bourgeoisie, empfangen. Herr lemen;eau er W~ ~~ 
daß die Berner Konferenz im großen und ganzen d1ese~ben g 
ehe wie die Pariser Konferenz. Er hat der Delegah~n vorge-

~f;hlagent' · '1. n deenhmbeentreffDe::~ f ~tm:ri~A~~~Uchn b~~~ä~i~~~sdaf &; 
erenz ei zun · . k d p · K n-

Berner Konferenz tatsächlich nur em Wer zeug er anser 0 
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ferenz der Imperialisten sd. Damit ist die Konferenz gekenn­
zeichnet. Ich hoffe, daß die große Mehrheit der Arbeiterklasse 
aller Länder diese Konferenz ebenso kennzeichnen wird wie 
wir. Die erste Weltlüge, die von der Vaterlandsverteidigung, 
ist von den Arbeitern gut erfaßt. Die erste Aufgabe, die 
der Berner Konferenz von der Pariser gegeben worden ist, be­
steht darin, daß sie die Arbeitermassen überzeugen soll, die­
jenigen Methoden der Liquidation des Krieges zu bestätigen, die 
die Bour~eoi~ie jetzt aufstellt, d. h. die ganze Schulden- und 
Steuerlast auf die Schultern der Arbeitermassen zu wälzen, die 
alten Formen der Armee bestehen zu lassen und gegen die Räte, 
gegen die Diktatur des Proletariats aufzutreten. 

Genossen, ich glaube, wenn wir die Arbeit der Berner Kon­
ferenz genau ansehen, so müssen wir sagen, sie ist ein naturnot­
wendiger Ausfluß der ganzen Entwicklung vor und während des 
Krieges. Schon vor dem Kriege war es ganz klar, daß innerhalb 
der II. Internationale sich eine Richtung, eine Mehrheit heraus­
gebildet hat, die auf dem Standpunkt des bürgerlichen Patrio­
tismus, des sozialistischen Chauvinismus steht und nicht auf dem 
Standpunkt von Marx und Engels. Ich erinnere Sie an die Ver­
handlungen des Stuttgarter Kongresses. Ich erinnere Sie an das, 
was die Herren Revisionisten mit Bernstein und dem Holländer 
van Cool an der Spitze der II. Internationale öffentlich vorgeschla­
gen haben: man solle die Kolonialpolitik anerkennen, aber sie nur 
in humaneren Formen durchführen. Ich erinnere Sie ferner daran, 
daß in der betreffenden Kommission der Antrag der Revisio­
nisten nur von einer geringen Mehrheit abgelehnt wurde. Schon 
damals haben sich die Hauptgruppen der II. Internationale in der 
Frage der Kolonialpolitik, d. h. in der Frage des Imperialismus, 
auf den Standpunkt der Bourgeoisie gestellt. Ich erinnere weiter 
an den Hauptsatz der Stuttgarter Resolution: „Sollte der Krieg 
ausbrechen, so werden wir unsere Aufgabe darin sehen, die Mas­
sen aufzurütteln, um gegen den Kapitalismus zu kämpfen." Die­
ser Satz wurde beantragt von den Führern der Linken, Lenin und 
Rosa Luxembur~. und wurde nur unter dem Druck der Linken 
angenommen. Die Hauptlinien innerhalb der II. Internationale 
sehen wir schon in Stuttgart, 7 Jahre vor Anfang des Krieges, 
zutage treten. Sie kennen alle die Resolution von Basel, die ein­
stimmig und einmütig angenommen wurde. Nun, ich möchte Sie 
erinnern, was Marcel Sembat ein paar Monate nach Bas~l ge­
schrieben hat; er hat diese Politik den „~rand pardon de. Bale" 
genannt. Resolutionen werden gefaßt, aber kämpfen wird nie­
mand. Er hat das schon vor dem Kriege vorausgesehen und hatte 
Recht. 

Ich möchte Sie weiter erinnern, welche Stellung die Parteien 
vor Beginn des Krieges, wenigstens auf dem Papier, einge-
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11ommen haben. Man kann sagen, noch 24 Stunden vor Ausbruch 
des Krieges 1914 haben die L:eute ganz anders gere~e~ als jetzt. 
Es ist ein Buch von dem Wiener Professor Karl Grunberg er~ 
schienen. Er . hat die Materialien über den Krieg während der~ 
ersten Kriegswochen und vor den ersten Kjiegswochen ~e­
sammelt. Es ist die beste Anklageakte gegen die II. Internatio­
nale und diese sollen wir jetzt reichlich ausnutzen. 24 Stunden 
vor Ausbruch des Krieges hat in Frankreich ~e „I;ll!~anit~", _d3:s 
Zentralorgan der Partei, erklärt, daß der Krieg e~ 1mpenahsti­
sc-her sei und für die Bourgeoisie _geführt werden wurde. Dasselbe 
haben der „Vorwärts", das Scheidem~nnsche ~entralorgan, und 
die italienischen Parteiorgane und die Parteipresse fast aller 
Länder gesagt. Doch als der erste Schuß fiel, haben sie alle die 
Front gewechselt und am 4. August das weiß genannt, was sie 
noch am 2. August schwarz genannt hatten. 

Diese Entwicklung kam nicht plötzlich, es kam, wie es kom­
men mußte. Während 25 Jahren der friedlichen Bewegun~ hat 
r.ich der Bankerott der II. Internationale vorber€:itet. Die drei 
Grundrichtungen, die wir unterscheiden, haben sich nicht wä~rend 
eines Tages, sie haben sich im Verlauf. von J?hren ~erausg~biJdet. 
Wir haben drei Grundrichtungen: die Soz1alpatnoten, die vor, 
während und nach dem Kriege ganz dieselbe Linie verfolgen, die 
Linie des Imperialismus und der bürgerlichen Demokratie. Die 
zweite Richtung, das Zentrum, das noch vor de~ Kriege .beson­
ders in der Gruppe Kautsky verkörpert war und die ganz dieselbe 
Politik nur unter anderen Umständen führte. Sie sind vor dem 
Krieg gegen die Linksradikalen a~fgetreten und haben sie a~s 
Anarchisten verschrien. Als der Krieg ausbrach, kam Kausky out 
einer Broschüre und seiner berühmten Formel: ,.Kampf um den 
Frieden", „Klassenkampf im Frieden", d. h. kein Kla~sen~am~f 
während des Krieges. Dann seine Propaganda der Emheit mit 
den Herren Sozialpatrioten, die geistig wie auch physisc? zu Voll­
streckern des Mordes an den Führern des Proletanats, Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemburg, wurden. Derselbe Kautsky, der 
in Bern der Konferenz vorgeschlagen hat, durch Erheben das 
Andenken Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs zu ehren, 
kommt uns mit der Propaganda der Einheit mit den Mördern 
Liebknechts und Rosa Luxemburgs. Die gegenseitige Amnestie, 
die jetzt Kautsky und ein Teil der Berner Konferenz gefordert 
haben haben sich auch amAnfang desKrieges propagiert. Kautsky 
hat s~hon 1915 eine ganze Theorie der gegenseitigen Amnestie 
ausgearbeitet. Und im Jahre 1919, als der Krieg zu Ende war, 
und die proletarische Revolution anfing, d~ war es s.e~bstver­
ständlich daß die Versicherungsgenossen sich gegenseitig Am­
nestie g~währten. Es ist die Frage, ob das Proletariat ihnen 
diese Amnestie erteilen wird, aber das wird nie geschehen. Das 
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Proletariat wird jetzt nicht zulassen, daß die Frage des Zu­
saromenbru~hs der II. Internationale versteinert wird. Es wird 
die gewaltige Frage, die der imperialistische Krieg 1914--1919 er­
zeugte, beurteilen und lösen. Und wir sollen dazu beitragen, daß 
jeder einfache Arbeiter sich dafür interessiert, wir sollen jeden 
auffordern, diese Hauptfrage des Sozialismus zu studieren und 
ZU verstehen, wesnalb die II. Internationale zum Werkzeug der 
internationalen Bourgeoisie geworden ist, warum sie zusammen­
gebrochen ist und warum wir eine III. Internationale aufbauen 
müssen. 

Es besteht ein Zweikampf zwischen der Berner gelben 
Internationale und der roten, die wir gestern gegründet haben. 
Und es kann kein Zweifel bestehen, daß die rote Internationale 
die gelbe besiegen wird, und zwar in kürzester Zeil 

Gen. Lenin. \Yler wünscht das Wort zur Diskussion? 
Wir werden die Resolution zu dieser Frage der Resolutions­

kommission überreichen. 
Gen. Sinowjew verliest die Resolution. 

RESOLUTION. 

Die Stellung zu den sozialistischen Strömungen und der Berner 
Konferenz, angenommen aul dem Kongreß der Kommunistischen 

Internationale in Moskau (2.-6. März 1919 ). 

1. 
Bereits im Jahre 1907, auf dem internationalen sozialistischen 

Kongreß in Stuttgart, als die Zweite Internationale an die Frage 
der Kolonialpolitik und der imperialistischen Kriege herantrat, 
stellte es sich heraus, daß mehr als die Hälfte der Zweiten Inter­
nationale und der größte Teil ihrer Führer in diesen Fragen den 
Ansichten der Bourgeoisie viel näher standen als dem kommu­
nistischen Standpunkt von Marx und Engels. 

Trotzdem nahm der Stuttgarter Kongreß eine von den Ver- -
tretern des revolutionären Flügels N. Lenin und Rosa Luxem­
burg beantragte Abänderung an, die wie folgt lautete: 

„Falls dennoch ein Krieg ausbricht, so sind die Sozialisten 
verpflichtet, sich zu seiner schnellsten Beendigung einzumischen 
und mit allen Mitteln die d u r c h den Krieg her vor -
gerufene wirtschaftliche und politische Krise 
zurAufrüttclungdesVolkeszubenutzenundso 
den Sturz der kapitalistischen Herrschaft zu 
beschleuni gen". 

Auf dem Basler Kongreß, der im November 1912, zur Zeit 
des Balkankrieges, einberufen war, erklärte die Zweite lnter-
11.ationale: 
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„Die Bourgeoisieregierungen mögen nicht vergessen, daß der 
deutsch-französische Krieg den revolutionären Aufstand der 
Kommune hervorrief und daß der russisch-japanische Krieg die 
revolutionären Kräfte Rußlands in Bewegung setzte. Die Pro­
letarier halten es für ein V erbrechen, zugunsten des kapita­
listischen Gewinns, dynastischen Wetteifers und des Aufblühens 
diplomatischer Verträge auf einander zu schießen." 

Noch Ende Juli und Anfang August 1914, 24 Stunden vor 
dem Beginn des Weltkrieges, fuhren die maßgebenden Organe 
und Institutionen der Hauptparteien der Zweiten Internationale 
fort, den herannahenden Krieg als das größte V erbrechen der 
Bourgeoisie zu verurteilen. Die sich auf jene Tage beziehenden 
Erklärungen der führenden Parteien der Zweiten Internationale 
bilden die beredteste Anklageschrift gegen die Führer der 
Zweiten Internationale. 

Mit dem ersten Schuß, der auf den Feldern der imperialisti­
schen Massenschlächterei fiel, verrieten die Hauptparteien der 
Zweiten Internationale die Arbeiterklasse und gingen unter dem 
Mantel der „Vaterlandsverteidigung" eine jede auf die Seite 
„ihrer" Bourgeoisie über. Scheidemann und Ebert in Deutsch­
land, Thomas und Renaudel in Frankreich, Henderson und Hynd-

' man in England, Vandervelde und De-Broucker in Belgien, Ren­
ner und Pernerstorfer in Oesterreich, Plechanow und Rubano­
witsch in Rußland, Branting und seine Partei in Schweden, 
Gompers und seine Gesinnungsgenossen in Amerika, Mussalini 
und Konsorten in Italien forderten das Proletariat auf, „Burg­
frieden" mit der Bourgeoisie „ihres" Landes zu schließen, au[ den 

, Krieg gegen den Krieg zu verzichten und tatsächlich Kanonen­
futter für die Imperialisten zu werden. 

Dies war der Augenblick, in dem die Zweite Internationale 
endgültig bankerott wur<le und umkam. 

Die Bourgeoisie der reichsten Länder erhielt, dank dem all­
gemeinen Verlauf der wirtschaftlichen Entwicklung, die Möglich­
keit, durch kleine Almosen aus ihren riesigen Gewinnen die 

· Spitze der Arbeiterklasse, die Arbeiteraristokratie, zu bestechen 
und zu verführen. Die kleinbürgerlichen „Mitläufer" des Sozia­
lismus strömten in die Reihen de~\ offiziellen sozialdemokrati­
schen Parteien und wandten allmählich den Kurs ihrer Politik 
nach der Seite der Bourgeoisie hin. Aus den Leitern der fried-
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liehen parlame1ltarischen Arbeiterbewegung, den Führern der 
Gewerkschaften, den Schriftführern, Redakteuren und Beamten 
der Sozialdemokratie bildete sich eine ganze Kaste einer Ar­
beiterbürokratie, die ihre eigenen selbstsüchtigen Gruppeninter­
essen besaß und in Wirklichkeit dem Sozialismus feindlich war. 

Infolge aller dieser Umstände entartete die offizielle Sozial­
demokratie in eine antisozialistische und chauvinistische Partei. 

Schon im Schoße der Zweiten Internationale zeigten sich 
d r e i · G r u n d ri c h t u n g e n. Im Lauf des Krieges bis zum 
Beginn der proletarischen Revolution in Europa traten die Um­
risse dieser drei Richtungen mit vollster Deutlichkeit hervor: 

1. Die sqzial-chauvinistische Strömung 
(Strömung der „Mehrheit"), deren typischste Vertreter die deut­
schen Sozialdemokraten sind, die jetzt mit der deutschen Bour­
geoisie die Macht teilen und zu Mördern der Führer der Kom­
munistischen Internationale Karl Liebknecht und Rosa Luxem­
burg geworden sind. 

Die Sozialchauvinisten haben sich jetzt vollständig als 
Klassenfeind~ des Proletariats erwiesen und verfolgen dasjenige 
Programm der "Liquidation" des Krieges, das die Bourgeoisie 
ihnen vorgesagt hat: Abwälzung des Hauptteils der Steuern auf 
die arbeitenden Massen, Unantastbarkeit des Privateigentums, \ 
Belassung der Armee in den Händen der Bourgeoisie, Auflösung 
der überall entstehenden Arbeiterräte, Belassung der politischen 
Gewalt in den Händen der Bourgeoisie, bürgerliche „Demokratie" 
gegen den Sozialismus. 

Wie scharf auch die Kommunisten bisher gegen die „Sozial~ 
demokraten der Mehrheit" gekämpft haben mögen, so ist den Ar­
beitern doch noch nicht die ganze Gefahr klar geworden, welche 
dem internationalen Proletariat von diesen Verrätern droht. Allen 
Werktätigen die Augen über das Judaswerk der Sozialchauvi­
nisten zu öffnen und diese gegenrevolutionäre Partei mit bewaff­
neter Hand unschädlich zu machen, ist eine der wichtigsten Auf­
~a 'Jen der internationalen proletarischen Revolution. 

2. D i e „Z e n t r u m s s t r ö m u n g" (Sozialpazifisten, 
Kautskyaner, Unabhängige). Diese Strömung begann sich noch 
<or dem Kriege, ha._uptsächlich in Deutschland, zu bilden. Am 
Anfang des Krieges deckte sich das „Zentrum" fast überall in 
seinen Grundrissen mit den Sozialchauvinisten. Der theoretische 
Führer des „Zentrums", Kautsky, trat mit einer Verteidigung der 
Politik auf, welche die deutschen und französischen Sozialchauvi­
nisten verfolgten. Die Internationale sei nur ein „Friedensinstru­
ment". „Kampf um den Frieden", „Klassenkampf während des 
Friedens", so hieß die Parole Kautskys. 

Das „Zentrum" besteht vom Beginn des Krieges an auf der 
Grundlage der „Einheit" mit den Sozialchauvinisten. Nach der 
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Ermordung von Liel:knecht und Luxemburg predigt das „Ze~­
trum" weiterhin die gleiche „Einheit", d. h. die Einheit der kom.­
rnunistischen Arbeiter mit den Mördern der kommunistischen 
Führer, Liebknecht und Rosa Luxemburg. 

Bereits zu Anfang des Krieges begann das „Zentrum" 
(Kautsky, Viktor Adler, Turati, Macdonald) „gegenseitige Am­
nestie" zu predigen, welche für die Führer der sozialchauvinisti­
schen Parteien Deutschlands und Oesterreichs einerseits und 
Frankreichs und Englands andererseits gelten sollte. Diese Am­
nestie predigt das „Zentrum" auch noch heute, nach Beendigung 
des Krieges, und verhindert dadurch die Arbeiter, sich die Ur­
sachen des Zusammenbruchs der Zweiten Internationale klarzu­
machen. 

Das „Zentrum" hat seine· Vertreter nach Bern zur Inter­
nationalen Konferenz der Kompromißsozialisten entsandt und 
dadurch die Täuschung der Arbeiter durch die Scheidemann und 
die Renaudel erleichtert. 

Es ist unbedingt erforderlich, die revolutionärsten Elemente 
vom „Zentrum" abzuspalten, was nur durch schonungslose Kritik 
und Bloßstellung der Führer des „Zentrums" zu erreichen ist. 
Der organisatorische Bruch mit dem „Zentrum" ist eine absolute 
historische Notwendigkeit. Es ist Aufgabe der Kommunisten 

I Jedes einzelnen Landes, den Augenblick dieses Bruches je nach 
der Entwicklungsstufe, welche die Bewegung bei ihnen erreicht 
hat, zu bestimmen. 

3. Kommunisten. Auf dem Kongreß der Zweiten 
lnternationale, auf dem die kommunistisch-marxistischen An­
sichten über den Krieg und die Aufgaben des Proletariats ver­
teidigt wurden (Stuttgart 1907, Resolution Lenin-Luxemburg), 
blieb diese Richtung in der Minderheit. Die „linksradikale" 
Gruppe (spätere Spartakusgruppe) in Deutschland, die Partei 
der Bolschewiki in Rußland, die „Tribunisten" in Holland, die 
Gruppe der Jugendlichen in Schweden, der linke Flügel der 
Jugendiniernationale in einer Reihe von Ländern bildeten den 
ersten Kern der neuen Internationale. 

Getreu den Interessen der Arbeiterklasse, verkündete diese 
Richtung von Anfang des Krieges an die Losung: Umwandlung 
des imperialistischen Krieges in den BürJ:!erkrieg. Diese Rich­
tung hat sich jetzt als III. Internationale konstituiert. 

II. 

Die Berner Sozialistenkonferenz vom Februar 1919 war ein 
Versuch der Galvanisierung des Leichnams der II. Internationale. 

Die Zusammensetzung der Berner Konferenz zeigt offen­
sichtlich, daß das revolutionäre Proletariat der Welt mit dieser 
Konferenz nichts ~emein hat. 
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Das siegreiche Proletariat Rußlands, das heroische Prole­
tariat Deutschlands, das italienische Proletariat, der kommu­
nistische Teil des Proletariats Oesterreichs und Ungarns, das 
Proletariat der Schweiz, die Arbeiterklasse Bulgariens, Rumä· 
niens, Serbiens, die linksstehenden Arbeiterparteien Schwedens, 
Norwegens, Finnlands, das ukrainische, lettische, polnische Prole­
tariat, der beste Teil des organisierten Proletariats Englands, die 
internationale Jugend und die Fraueninternationale hab~n sich 
demonstrativ geweigert, an der Berner Konferenz der Sozial­
patrioten teilzunehmen. 

Diejenigen Teilnehmer der Berner Konferenz, die noch 
einigen Kontakt mit der wirklichen Arbeiterbewegung unserer 
Zeit haben, bildeten eine Oppositionsgruppe, die wenigstens in 
der Hauptfrage: „Beurteilung der russischen Revolution" dem 
Treiben der Sozialpatrioten entgegentrat. Die Deklaration des 
französischen Genossen Loriot, der die Mehrheit der Berner Kon­
ferenz als Handlanger der Bourgeoisie geißelt, ist die wirkliche 
Meinung aller klassenbewußten Arbeiter der ganzen Welt. 

In der sogenannten „Schuldfrage" bewegte sich die Berner 
Konferenz immer in dem Rahmen der bürgerlichen Ideologie. Die 
deutschen und französischen Sozialpatrioten erhoben gegenein· 
ander dieselben Beschuldigungen, die die deutschen und franzö­
sischen Bourgeois einander entgegengeschleudert hatten. Die 
Berner Konferenz verlor sich in kleinlichen Details über diesen 
oder jenen Schritt der betreffenden bürgerlichen Minister vor dem 
Kriege und wollte nicht einsehen, daß der Kapitalismus, das 
Finanzkapital beider Koalitionen, und ihre sozialpatriotischen La­
kaien die Hauptschuldigen des Krieges sind. Die Berner Sozial­
patriotenmehrheit wollte den Hauptschuldigen des Krieges her­
ausfinden. Ein Blick in den Spiegel, und sie hätten sich alle als 
Schuldige erkennen können. 

Was dfe Berner Konferenz zur Territorialfrage erklärt hat, 
ist voll Zweideutigkeiten. Diese Zweideutigkeit ist das, was die 
Bourgeoisie braucht. Der reaktionärste Vertreter der imperia­
listischen Bourgeoisie, Herr Clemenceau, hat die Verdienste der 
Berner Sozialpatriotenkonferenz gegenüber der imperialistischen 
Reaktion anerkannt, indem er eine Delegation der Berner Konfe. 
renz empfangen unä derselben vorgeschlagen hat, an allen be. 
treffenden Kommissionen der Pariser lmperialistenkonferenz 
teilzunehmen. 

In der Kolonialfrage kam deutlich zum Ausdruek, daß die 
Berner Konferenz im Fahrwasser jener liberal-bürgerlichen 
Kolonialpolitiker schwamm, die die Ausbeutung und Knechtun~ 
der Kolonien durch die imperialistische Bourgeoisie gerechtfer­
tigt finden und dieselbe nur mit humanitär·philantropischen 
Phrasen zu verkleistern versuchen. Die deutschen Sozialpatrioten 
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forderten die weitere Zugehörigkeit der deutschen Kolonien zum 
deutschen Reich, d. h. weitere Ausbeutung der betreffenden 
Kolonien durch das deuts::he Kapital. Oie dabei zulagc J!e­
tretenen Differenzen beweisen, daß die Sozialpatrioten der En­
tenle auf demselben Standpunkte de:> Sklavenhalters stehen und 
die weitere Knechtung der französischen und englischen Kolo­
nien durch das heimische Kapital als selbstverständlich be­
trachtep. Damit zeigte die Berner Konferenz, daß sie die Parole 
„Weg von den Kolonien" gründlich vergessen hat. 

In der Beurteilung des „Völkerbundes" zeigte die Berner 
Konferenz, daß sie in die Fußtapfen jener bürgerlichen Elemente 
getreten war, die durch den trügerischen Schein'des sogenannten 
„Völkerbundes" die in der ganzen Welt wachsende proletarische 
Revolution bannen wollten. Statt das Treiben der Allüerten­
konferenz in Paris als einen Schacher mit Völkern und Wirt­
schaftsgebieten zu entlarven, sekundierte die Berner Konferenz 
es, indem sie sich zum Instrument derselben herabwürdigte. 

Die unterwürfige Haltung der Konferenz, die die Frage der 
> :beiterschutzgesetzgebung einer bürgerlichen Regierungskonfe­
renz in Paris zu lösen überlassen hat, zeigt, daß die Sozialpatrio­
len sich bewußt für die Aufrechterhaltung der kapitalistischen 
Lohnsklaverei ausgesprochen haben und bereit sind, die Ar­
beiterklasse mit kleinlichen Reformen abspeisen zu lassen. 

Die durch die Politik der Bourgeoisie inspirierten Ver­
suche, die Berner Konferenz zu einer Beschlußfassung zu brin­
gen, in der eine eventuelle h.?waffnete Intervention in Rußland 
durch die Zweite Internationale Deckung finden würde, wurden 
erst durch die Bemühungen der Opposition zu Fall gebracht. 
In diesem Erfolg der Berner Opposition über die ausgesprochen 
chauvinistischen Elemente sehen wir den indirekten Beweis da­
für, d:iß das Proletariat Westeuropas mit der russischen proleta­
rischen Revolution sympathisiert und gegen die imperialistische 
Bourgeoisie zu kämpfen bereit ist. 

Die Furcht, die diese Lakaien der Bourgeoisie vor der unver­
meidlichen Ausbreitung der Arbeiterräte haben, ist erkennbar 
durch das ängstliche Vermeiden, sich mit dieser welthistorischen 
Erscheinung auch nur im mindesten zu beschäftigen. 

Die Arbeiterräte sind die wichtigste Erscheinung seit der 
Pariser Kommune. Durch die Tatsache, daß die Berner Konfe­
renz diese Frage ignorierte, hat sie ihre geistige Armut, ihren 
theoretischen Bankerott öffentlich bekundet. 

Der Kongreß der Kommunistischen Internationale betrachtef 
die „Internationale", die die Berner Konferenz aufzurichten ver­
sucht, als eine gelbe, streikbrecherische Internationale, die nur 
ein Werkzeug der Bourgeoisie ist und bleibt. 

Der Kongreß fordert die Arbeiter aller Länder auf, einen 
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entschlossenen Kampf gegen die gelbe Internationale aufzu­
nehmen und die breitesten Massen des Proletariats vor dieser 
Lug- und Truginternationale zu bewahren. 

Gen. Lenin. Wir haben diese Resolution, dann den Ent­
wurf der taktischen Resolution zum Vortrag und einen Entwurf 
der Resolution vom Gen. Sadoul, der ins Deutsche übersetzt wird. 
Wir schlagen vor, alle diese Resolutionen der Redaktionskom­
mission zu überweisen. Wird keine Einwendung erhoben? Also 
der Vorschlag ist angenommen. Dieser Punkt der Tagesordnung 
ist fertig. Jetzt geben wir das Wort dem Vertreter Chinas. 

Der Vertreter Chinas hält eine Ansprache in chinesischer 
Sprache, sodann spricht er russisch. 

Gen. Lenin. Wir kommen zum Punkt 7 der Tagesordnung: 
„Die jnternationale Lage und die Politik". Referent - Gen. 
Obolenski. 

Gen. Platten. Parteigenossen, wir müssen die Sitzung ab­
~rechen. Es ist keine Uebersetzung aus dem Russischen ins 
Deutsche vorhanden. Wir sind gezwungen, zu beantragen, daß 
die Sitzung jetzt abgebrochen wird und die Resolutionskom­
mission den Auftrag erhält, die Thesen des Genossen Obolenski, 
„Politik der Entente", einer genauen Prüfung zu unterwerfen. Die 
Kommission wird auch Bericht erstatten über eventuelle Abände­
rungsanträge, die jetzt schriftlich eingebracht werden können. 
Wir haben morgen noch die Frage des weißen Terrors, die Be­
schlußfassung über das Manifest und die Frage der Wahl des 
Büros und der Organisation zu erörtern. Das Büro schlägt vor, 
die Sitzung morgen um 11 Uhr zu beginnen, um 3 Uhr muß sie 
geschlossen werden. Es muß eine intensive und konzentrierte 
Arbeit geleistet werden, denn am Nachmittag findet im Großen 
Theater eine öffentliche Versammlung statt. Darf ich Ihre Zu­
stimmung voraussetzen? Es wäre also beschlossen, wir kommen 
morgen um 11 Uhr zusammen. Ich muß bitten, pünktlich zu 
sein, denn Genosse Lenin bemerkt eben, daß morgen um 11 Uhr 
angefangen wird, festzustellen, ob die Genossen vollzählig da 
sind oder nicht. 
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V. SITZUNGSTAG. 

4. März 1919. 

Gen. Lenin eröffnet die Sitzung um 11.30 Uhr vormittags. 
Als Vertreter der Mat).datsprüfungskommission erhält Gen. 

Tschitscherin das Wort. 
Gen. Tschitscherin. Die Mandatskommission hat die Frage 

des Mandats des Genossen Guilbeaux geprüft. Der Genosse Guil­
beaux ist ständiger Vertreter der linken Zimmerwalder Strömung 
Frankreichs, nämlich der Freunde von Loriot in der Zimmerwal­
der Vereinigung, wobei die französischen linken Zimmerwalder 
die Zimmerwalder Konferenz nicht als ein Provisorium be­
trachten, sondern als einen Beginn der III. Internationale. In­
sofern gilt sein Mandat auch für unsere heutige Konferenz. Er 
war im ständigen Verkehr mit Frankreich und hat durch die 
Vermittlung seiner Frau noch vor kurzem mit Loriot korrespon­
diert und ist in vollem Sinne der Vertreter der Richtung von 
Loriot. Infolgedessen hat die Mandatsprüfungskommission es 
für möglich betrachtet, ihm ein beschließendes Mandat zuzuer­
kennen als dem Vertreter der linken Zimmerwalder Strömung 
Frankreichs und ihm, da diese die einzige ist, welche die revo­
lutionären Elemente des Proletariats von Frankreich vertreten 
kann, die volle Zahl der Stimmen Frankreichs, d. h. 5 Stimmen, 
zuzuerkennen. Falls die Versammlung damit einverstanden ist, 
werde ich bitten, daß die Genossen, welclre die Liste haben, sie 
dahingehend vervollständigen. 

Es wären also dann nicht 18, sondern 19 Länder vertreten, 
und nicht 32, sondern 33 Delegierte mit beschließender Stimme 
zugegen. Bei dieser Gelegenheit bitte ich aie Genossen, eine 
kleine Unrichtigkeit zu korrigieren, unter Nr. 32: Die chinesische 
Arbeiterorganisation. Es soll heißen nicht „Chinesischer Ar­
beiterverband", sondern „Chinesische Sozialistische Arbeiterpar­
tei", für Korea: „der koreanische Arbeiterverband". Die Namen 
der Delegierten sind: für die chinesische Organisation die Ge­
nossen Lau-Sin-Dschau und Dschan-Jun-Kui, für den korea­
nischen Arbeiterverband der Genosse Kain. 

Außerdem wurde die Genossin Balabanoff mit beratender 
Stimme als Vertreterin der Zimmenvalder Kommission aufge-
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nommen. Infolgedessen sind 18 Delegierte mit beratender Stimme 
zugegen. 

Gen. Lenin. Wir gehen zum Punkt 8 der Tagesordnung über: 
Manifest. Es wird nur Verlesung des Manifests beantragt. 

Gen. Platten. Genossen! Ich möchte vorschlagen, daß wir 
den Genossen Trotzki bitten, das Manjfest zu verlesen. Er ist 
Urheber des Manifests, und es wird sicherlich einen guten Ein­
druck machen, wenn er selbst das Manifest verliest. 

Verlesung des Manifests durch Gen. Trotzki. 

MANIFEST DER KOMMUNISTISCHEN INTERNATIONALE 
AN DAS PROLETARIAT DER GANZEN WELT. 

72 Jahre sind verflossen, seit die Kommunistische Partei der 
Welt ihr Programm in Form eines Manifestes, von den größten 
Lehrmeistern der proletarischen Revolution, Karl Marx und 
Friedrich Engels, geschrieben, verkündet hat. Schon zu jener 
Zeit war der Kommunismus, der erst kaum in die Arena des 
Kampfes getreten war, von Hetze, Lüge, Haß und Verfolgung der 
besitzenden Klassen, welche mit Recht in ihm ihren Todfeind 
ahnten, umzingelt. Im Lauf dieser sieben Jahrzehnte ging die 
Entwicklung des Kommunismus schwere Wege: Stürme des Auf­
stiegs, aber auch Perioden des Niedergangs; Erfolge, aber auch 
harte Niederlagen. Im Grunde ging die Entwicklung doch den 
Weg, der ihr im Manifest der Kommunistischen Partei vorgezeigt 
war. Die Epoche des letzten entscheidenden Gefechts ist später 
eingetreten, als die Apostel der sozialen Revolution es erwartet 
und gewünscht haben. Aber sie ist eingetreten. Wir Kommu­
nisten, die Vertreter des revolutionären Proletariats verschiede­
ner Länder Europas Amerikas, und Asiens, die wir uns in Sow­
jetmoskau versammelt haben, fühlen und betrachten uns als 
Nachfolger und Vollbringer der Sache, deren Programm vor 72 
Jahren verkündet wurde. Unsere Aufgabe besteht darin, die 
revolutionäre Erfahrung der Arbeiterklasse zusammenzufassen, 
die Bewegung von den zersetzenden Beimischungen des Oppor­
tunismus und Sozif,lpatriotismus zu reinigen, die Kräfte aller 
wirklich revolutionären Parteien des Weltproletariats zu sam­
meln und dadurch den Sieg der kommunistischen Revolution 
zu erleichtern und zu beschleunigen. 

Jetzt, da Europa mit Trümmern und rauchenden Ruinen be­
deckt ist, sind die verruchtesten Brandstifter damit beschäftigt, 
die Schuldigen am Kriege zu suchen. Hinter ihnen stehen ihre 
Professoren, Parlamentarier, Journalisten, Sozialpatrioten und 
andere politische Zuhälter der Bourgeoisie. 
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Im Laufe einer langen Reihe von Jahren hat der Sozialismus 
die Unvermeidlichkeit des imperialistischen Krieges vorhergesagt, 
hat die Ursache dieses Krieges in der unersättlichen Habsucht der 
besitzenden Klassen beider Hauptlager und aller kapitalistischen 
Länder überhaupt erblickt. Zwei Jahre vor Kriegsausbruch haben 
die verantwortlichen sozialistischen Führer aller Länder auf dem 
Baseler Kongreß den Imperialismus als Urheber des zukünf­
tigen Krieges gebrandmarkt und haben der Bourgeoisie gedroht, 
sie durch die sozialistische Revolution - als Vergeltung des Pro­
letariats für die Verbrechen des Militarismus - heimzusuchen. 

· Jetzt, nach der Erfahrung der 5 Jahre, nachdem die Geschichte 
die räuberischen Gelüste Deutschlands aufgedeckt, die nicht 
weniger verbrecherischen Taten der Ententestaaten enthüllt hat, 
fahren die Staatssozialisten der Ententeländer fort, zusammen mit 
ihren Regierungen den gestürzten deutschen Kaiser immer und 
immer wieder zu entlarven. Noch mehr, die deutschen Sozial­
patrioten, welche im August 1914 das diplomatische Weißbuch 
des Hohenzollern als heiligstes Evangelium der Völker erklärt 
haben, klagen jetzt in gemeiner Liebedienerei zusammen mit den 
Sozialisten der Ententeländer die gestürzte deutsche Monarchie, 
welcher sie früher wie Sklaven gedient haben, als Hauptschul­
dige an. Auf diese Weise hoffen sie ihre eigene Schuld ver­
gessen zu machen und das Wohlwollen der Sieger zu verdienen. 
Aber neben den gestürzten Dynastien der Romanow, Hohen­
zollern und Habsburger und den kapitalistischen Cliquen 
dieser Länder erscheinen die Regierenden Frankreichs, 
Englands, Italiens und der Vereinigten Staaten im Liebte der sich 
abrollenden Ereignisse und der diplomatischen Enthüllungen in 
ihrer unermeßlichen Niedertracht. 

Die englische Diplomatie hat bis zum Augenblick der Ent­
fachung des Krieges mit geheimnisvoll heruntergelassenem Visier 
dagestanden. Die Regierung der City hütete sich, ihre Absicht, 
auf Seite der Entente am Kriege teilzunehmen, unzweideutig 
kundzugeben, um die Berliner Regierung nicht vom Kriege abzu­
schrecken. In London wollte man den Krieg. Daher hat man 
sich dort so verhalten, daß Berlin und Wien zur selben Zeit auf 
die Neutralität Englands hofften, in der man in Paris und 
Petrograd fest auf Englands Eingreifen baute. 

Der von dem Gang der jahnzehntelangen Entwicklung vor­
bereitete Krieg war durch die direkte und bewußte Provokation 
Großbritanniens entfesselt. Die Regierung Englands kalkulierte, 
Rußland und Frankreich nur so weit Unterstützung zu gewähren, 
um, indem sie sie entkräftet, auch Deutschland, den Todfeind, 
lahmzulegen. Aber die Macht der deutschen Militärmaschine 
erwies sich als zu stark und verlangte nicht nur ein zum 
Schein unternommenes, sondern ein wirkliches Eingreifen Eng-
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lands in den Krieg. Die Rolle des lachenden Dritten, auf welche 
nach alter Tradition GroßbritannieI) Anspruch hatte, ist den Ver­
einigten Staaten zugefallen. Mit der englischen Blockade, welche 
die Spekulationen der amerikanischen Börse mit dem Blute 
Europas vermengte, hat sich die Regierung in Washington desto 
leichter abgefunden, als die Länder der Entente die amerikanische 
Bourgeoisie für die Verletzung des „internationalen Rechts" mit 
fetten Profiten entschädigten. Aber das ungeheure militärische 
Uebergewicht Deutschlands hat die Regierung in Washington da­
zu bewegt, aus dem Zustand der scheinbaren Neutralität heraus­
zutreten. Die Vereinigten Staaten übernahmen Europa gegenüber 
jene Rolle, welche England dem Kontinent gegenüber in früheren 
Kriegen gespielt und im letzten zu spielen versucht hat. Nämlich, 
das eine Lager mit Hilfe des anderen zu schwächen, sich in die 
militärischen Operationen nur soweit einzumischen, als es unver­
meidlich war, um für sich alle Vorteile der Lage zu sichern. Der 
Einsatz Wilsons war den Methoden der amerikanischen Lotterie 
gemäß nicht groß, aber er war der letzte, und damit war der 
Gewinn sein. 

Die Widersprüche der kapitalistischen Ordnung sind durch 
den Krieg für die Menschheit zu tierischen Qualen des Hungers 
und der Kälte, zu Epidemien, moralischer Verwilderung ge­
worden. Dadurch ist auch der akademische Streit im Sozialis­
mus über die Verelendungstheorie und über das Aushöhlen des 
Kapitalismus durch den Sozialismus endgültig entschieden. 
Statistiker und Pedanten der Theorie der Ausgleichung der 
Widersprüche haben sich im Laufe von Jahrzehnten bemüht, aus 
allen Weltenden wirkliche und scheinbare Tatsachen heranzu­
zerren, welche von der Vergrößerung des Wohlstandes verschie­
dener Gruppen und Kategorien der Arbeiterklasse zeugten. Man 
nahm an, die Verelendungstheorie sei unter dem verächtlichen ' 
Gepfiff der Eunuchen der bürgerlichen Katheder und der Bon­
zen des sozialistischen Opportunismus zu Grabe getragen. Heute 
steht die Verelendung vor uns, nicht nur die soziale, sondern die 
physiologische, die biologische in ihrer ganzen erschütternden 
Wirklichkeit. 

Die Katastrophe des imperialistischen Krieges hat aUe Er­
oberungen des gewerkschaftlichen und parlamentarischen 
Kampfes glatt hinweggefegt. Und dieser Krieg ist in demselben 
Maße aus den inneren Tendenzen des Kapitalismus herausge­
wachsen, wie auch jene wirtschaftlichen Abmachungen und par­
lamentarischen Kompromisse, welche er in Blut und Schmutz be­
graben hat. 

Das Finanzkapital, das die Menschheit in den Abgrund des 
Krieges geworfen, hat selbst im Laufe des Krieges katastrophale 
Veränderungen erlitten. Die Abhängigkeit des Papiergeldes von 
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der materiellen Grundlage der Produktion ward vollends ge-
6tört. Immer mehr seine Bedeutung als Mittel und Regulator 
des kapitalistischen Warenumlaufes verlierend, verwandelte sich 
das Papiergeld in ein Mittel der Requisition, des Raubes, über­
haupt der militärisch-wirtschaftlichen Vergewaltigung. Die völ­
lige Ausartung des Geldpapiers spiegelt die allgemeine tötliche 
Krise des kapitalistischen Warenaustausches wider. Wenn der 
freie Wettbewerb als Regulator der Produktion und der Vertei­
lung in· den Hauptgebieten der Wirtschaft von dem System der 
Trusts und Monopole noch in den dem Kriege vorange~an1enen 
Jahrzehnten verdrängt wurde, so wurde durch den Gang des 
Krieges die regelnde Rolle den Händen der ökonomischen Ver­
einigungen entrissen und direkt der militärischen Staatsmacht 
ausgeliefert. Die Verteilung der Rohstoffe, die Ausnutzung des 
Petroleums von Baku oder Rumänien, der Donetzkohle, des ukrai­
nischen Getreides, das Schicksal der deutschen Lokomotiven, 
Eisenbahnwagen, Automobile, die Versorgung des hungernden 
Europas mit Brot und Fleisch - all diese Grundfragen des 
wirtschaftlichen Lebens der Welt werden nicht durch den freien 
Wettbewerb, nicht durch Kombinationen nationaler und inter­
nationaler Trusts geregelt, sopdern durch direkte Anwendung 
von militärischer Gewalt im Interesse ihrer weiteren Erhaltung. 
Hat die völlige Unterordnung der Staatsmacht unter die Gewalt 
des Finanzkapitals die Menschheit zur imperialistischen Schlacht­
bank geführt, so hat das Finanzkapital durch diese Massen­
abschlachtung nicht nur den Staat, sondern auch sich selbst vol­
lends militarisiert und ist nicht mehr fähig, seine wesentlichen 
ökonomischen Funktionen anders als mittels Blut und Eisen zu 
erfüllen. 

Die Opportunisten, die vor dem Weltkriege die Arbeiter zur 
Mäßigkeit im Namen des allmählichen Ueberg~nges zum Sozia­
lismus aufforderten, die wi\hrend des Krieges Klassendemut im 
Namen des Burgfriedens und der Vaterlandsverteidigung ver­
langten, fordern wiederum vom Proletariat Selbstverleugnung zur 
Ueberwindung der entsetzlichen Folgen des Krieges. Fände diese 
Predigt bei den Arbeitermassen Gehör, so würde die k~pita­
listische Entwicklung auf den Knochen mehrerer Generahonen 
in neuer, noch konzentrierterer und ungeheuerlicherer Form 
ihre Wiederaufrichtung feiern mit der Aussicht eines neuen, un­
ausbleiblichen Weltkrieges. Zum Glück für die Menschheit ist 
dies nicht mehr möglich. 

Die Verstaatlichung des wirtschaftlichen Lebens, gegen 
welche der kapitalistische Liberalismus sich so sträubte, ist zur 
Tatsache geworden. Nicht nur zum freien Wettbewerb, sondern 
auch zur Herrschaft der Trusts, Syndikate und anderer wirt­
schaftlicher Ungetüme gibt es keine Rückkehr. Die Frage besteht 
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einzig darin, wer künftig der Träger der verstaatlichten Pro­
duktion sein wird: der imperialistische Staat oder der Staat des 
siegreichen Proletariats? 

Mit anderen Worten: soll die gesamte arbeitende Mensch­
heit zum leibeigenen Frondiener einer siegesgekrönten Welt­
clique werden, die unter dem Namen des Völkerbundes mit Hilfe 
eines internationalen" Heeres und einer „internationalen" Flotte 
hier plündert und würgt, dort einen .. Broc.ken zu~f~, übe~all j ~­
doch das Proletariat in Fesseln schlagt mit dem emz1gen Ziel, die 
eigene Herrschaft zu erhalten, oder wird die Arbeiterklasse E~o­
pas und der fortgeschrittenen Länder der anderen Weltteile 
selbst die zerrüttete und zerstörte Volkswirtschaft in die Hand 
nehmen, um deren Wiederaufbau auf sozialistischer Grundlage 
sicherzustellen? 

Die Epoche der gegenwärtigen Krise abzukürzen ist nur 
durch die Mittel der proletarischen Diktatur möglich, die nicht 
in die Vergangenheit Rückschau hält, weder erbliche Privilegien 
noch die. Eigentumsrechte berücksichtigt, sondern von der N~t­
wendigkeit der Rettung der hungernd,en Massen ausgeht, zu ~ie­
sem Zweck alle Mittel und Kräfte mobil macht, die allgemeine 
Arbeitspflicht einführt, das Regime der Arbeitsdisziplin einsetzt, 
um auf diesem Wege im Laufe von einigen Jahren nicht allein 
die klaffenden Wunden zu heilen, die der Krieg geschlagen hat, 
sondern auch die Menschheit auf eine neue ungeahnte Höhe zu 
erheben. 

Der nationaleStaat, der der kapitalistischenEntwicklung einen 
mächtigen Impuls gegeben hat, ist für die Fortentwicklung d~r 
Produktivkräfte zu eng geworden. Umso unhaltbarer wurde ~ie 
Lage der unter den Großmächten Europas und anderer Weltteile 
verstreuten kleinen Staaten. Diese Kleinstaaten, die zu ver­
schiedenen Zeiten als Bruchstücke von großen Staaten, als 
Scheidemünze zur Bezahlung verschiedener Dienstleistungen, als 
-;tratej!ische Puffer entstanden sind, haben ihre Dynastien. ihre 
herrschenden Banden, ihre imperialistischen Ansprüche, ihre 
diplomatischen Machenschaften. Ihre illusorische Unabhängig­
keit hatte bis zum Kriege dieselbe Stütze, wie das europäische 
Gleichgewicht: den ununterbrochenen Gegensatz zwischen den 
beiden imperialistischen Lagern. Der Krieg hat dieses Gleic?­
gewicht gestört. Indem der Krieg anfänglich Deutschland et~ 
gewaltiges Uebergewicht verlieh, zwang er die Kleinstaaten, Heil 
und Rettung in der Großmut des deutschen Militarismus zu 
suchen. Nachdem Deutschland geschlagen wurde, wandte sich 
die Bourgeoisie der Kleinstaaten gemeinsam mit ihren patrio­
tischen „Sozialisten" dem siegreichen Imperialismus der Ver-
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. bündeten zu und begann in den heuchlerischen Punkten des 
Wilsonschen Programms Sicherungen für ihr weiteres selbstän­
diges Fortbestehen zu suchen. Gleichzeitig ist die Zahl der 

' Kleinstaaten gestiegen: aus dem Bestand der österreichisch-un­
garischen Monarchie, aus den Teilen des Zarenreiches sonderten 
sich neue Staatswesen ab, die, kaum in die Welt gesetzt, sich 
gegenseitig wegen der staatlichen Grenzen an die Kehle springen. 
Unterdessen bereiten die alliierten Imperialisten solche Kombi­
nationen von neuen und alten Kleinstaaten vor, um sie durch die 
H a f t p f l i c h t des gegenseitigen Hasses und allgemeiner Ohn­
macht zu binden. 

Die kleinen und schwachen Völker unterdrückend und ver­
gewaltigend, sie dem Hunger und der Erniedrigung preisgebend, 
hören die Ententeimperialisten nicht auf, genau wie dies unlängst 
noch die Imperialisten der Zentralmächte taten, vom Selbstbe­
stimmungsrecht der Völker zu sprechen, welches nunmehr in 
Europa wie in den übrigen Weltteilen vollständig zertreten da-
liegt. -

Den kleinen Völkern eine freie Existenzmöglichkeit zu 
sichern vermag nur die proletarische Revolution, welche die pro­
duktiven Kräfte aller Länder aus der Enge der Nationalstaaten 
befreit, die Völker im engsten wirtschaftlichen Zusammenarbeiten 
auf der Grundlage eines allgemeinen Wirtschaftsplans vereini~t 
und auch dem kleinsten und schwächsten Volke die Möglichkeit 
gibt, frei und unabhängig die Angelegenheiten seiner nationalen 
Kultur zu führen, ohne Schaden für die vereinigte und zentrali­
sierte Wirtschaft Europas und der ganzen Welt. 

Der letzte Krieg, der nicht zuletzt ein Krieg um Kolonien 
gewesen, war gleichzeitig ein Krieg mit Hilfe der Kolonien. In 
nie dagewesenem Umfang wurde die Bevölkerung der Kolonien 
in den europäischen Krieg hineingezogen. Indier, Neger, Araber, 
Madagassen kämpften auf dem europäischen Festlande. Wofür? 
Für ihr Recht, auch weiterhin Knechte Englands und Frank­
reichs zu bleiben. Niemals zeigte sich die kapitalistische Herr­
schaft schamloser, nie wurde das Problem der kolonialen Skla­
verei in solcher Schärfe aufgerollt wie jetzt. 

Daher eine Reihe offener Aufstände und revolutionäre 
Gärung in allen Kolonien. In Europa selbst erinnerte Irlarid in 
blutigen Straßenkämpfen daran, daß es noch immer ein geknech­
tetes Land ist und sich als solches fühlt. Auf Madagaskar, in 
Annam und in anderen Ländern haben die Truppen der bürger­
lichen Republik während des Krieges mehr als einen Aufstand 
der Kolonialsklaven zu unterdrücken gehabt. In Indien ist die 
revolutionäre Bewegung auch nicht einen Tag zum Stillstand 
gekommen, und in der letzten Zeit kam es zu dem größten Ar­
beiterstreik in Asien, auf welchen die Regierung Großbritan-
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niens mit der Arbeit der Panzerautomobile in Bombay ant­
wortete. 

Auf solche Weise wurde die Kolonialfrage in ihrem ganzen 
Umfang nicht nur an dem grünen Tische des Diplomaten - Kon­
gresses in Paris, sondern auch in den Kolonien selbst auf die 
Tagesordnung gestellt. Das Programm Wilsons bezweckt im 
besten Falle nur eine Aenderung des Firmenschildes der Kolo­
nialsklaverei. Die Befreiung der Kolonien ist nur zusammen mit 
der Befreiung der Metropolen möglich. Die Arbeiter und Bauern 
r.icht nur von Annam, Algier, Bengalien, sondern auch von Per­
sien und Armenien erhalten die .Möglichkeit einer selbständigen 
E;cistenz erst dann, wenn die Arbeiter Englands und Frankreichs 
L1oyd George und Clemenceau gestürzt und die Staatsmacht!:: 
ihre Hände genommen haben. In den mehr entwickelten Kolo­
nien geht der Kampf schon jetzt nicht bloß unter dem Banner 
der nationalen Befreiung vor sich, !>ondern nimmt gleich einen 
offen ausgesprochenen sozialen Charakter an. Wenn das kapi­
talistische Europa die rückständigen Weltteile zwangsweise in 
den kapitalistischen Strudel hineingezogen hat, so wird das so­
zialistische Europa den befreiten Kolonien zu Hilfe kommen mit 
seiner Technik, sein~r Organisation, seinem geistigen Einfluß, 
U'll deren Uebergang zur planmäßig organisierten sozialistischen 
Wirtschaft zu erleichtern. 

Kolonialsklaven Afrikas und Asiens! Die Stunde der prole­
tarischen Diktatur in Europa wird auch die Stunde Eurer Be­
freiung sein! 

• 

Die gesamte bürgerliche Welt klagt die Kommunisten der' 
Vernichtung der Freiheiten und der politischen Demokratie an. 
Zu Unrecht! Zur Herrschaft gelangt, stellt das Proletariat nur 
die volle Unmöglichkeit fest, die Methoden der bürgerlichen 
Demokratie anzuwenden und schafft Bedingungen und Formen 
einer neuen, höheren Arbeiterdemokratie. Der ganze Gang der 
kapitalistischen Entwicklung untergrub, besonders in der letz­
ten imperialistischen Epoche, die politische Demokratie nicht 
nur dadurch, daß er die Nationen in zwei unversöhnliche 
Klassen spaltete, sondern auch dadurch, daß er die zahlreichen 
kleinbürgerlichen und halbproletarischen Schichten ebenso wie 
die Unterschichten des Proletariats zur bleibenden wirtschaft­
lichen Verkümmerung und politischen Ohnmacht verurteilte. 
. Die Arbeiterklasse derjenigen Länder, il,l denen die histo­

nsche Entwicklung ihr dazu die Möglichkeit gegeben hat, hat 
das Regime der politischen Demokratie zur Organisation gegen 
das Kapital ausgenutzt. Dasselbe wird auch ferner in jenen 
Ländern geschehen, in denen die Vorbedingungen einer Arbei-
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terrevolulion noch nicht herangereift sind. Aber die breiten 
Zwischenschichten auf dem flachen Lande wie in den Städten 
werden durch den Kapitalismus in ihrer historischen Entwick­
lung gehemmt und bleib~n um.ganze Epochen Z?rück. Der nicht 
über seine Kirchturmspitze hinaussehende badische und baye­
rische Bauer, der durch die großkapitalistische Weinver­
fälschung zugrunde ge-richtete französische kleine Weinbauer, 
der durch Bankiers und Abgeordnete ausgeplünderte und be­
trogene amerikanische Kleinfarmer, alle d~ese durch denu Kapi­
talismus von der großen Straße der Entwicklung abgedrangten 
sozialen Schichten werden auf dem Papier durch das Regime 
der politischen Demokratie zur Verwaltung des Staates berufen. 
In Wirklichkeit aber fällt in allen wichtigen Fragen, welche die 
Geschicke der Völker bestimmen, die Finanzoligarchie ihre 
Entscheidungen hinter dem Rücken der parlamentarischen 
Demokratie. So war es vor allem in der Kriegsfrage, und das­
selbe spielt sich jetzt in der Frage des Friedens ab. 

Wenn es die Finanzoligarchie für nützlich hält, ihre Ge­
walttaten durch parlamentarische Abstimmungen zu decken, 
stehen dem bürgerlichen Staate zur Erreichung der erforder­
lichen Ziele alle von früheren Jahrhunderten der Klassenherr­
schaft geerbten und durch die Wunder der kapitalistischen 
Technik vervielfachten Mittel zur Verfügung: Lüge, Demagogie, 
Hetze, Verleumdung, Bestechung und Terror. . 

An das Proletariat die Forderung zu stellen, daß es im 
letzten Kampfe mit dem Kapitalismus, in dem es sich um Leben 
und Tod handelt lammfromm den Forderungen der bürger­
lichen Demokratie folge, hieße, von einem Menschen, der sein 
Leben und seine Existenz gegen Räuber verteidigt, die Be­
folgung der künstlichen, bedingten Regeln des franzö$ischen 
Ringkampfes zu verlangen, die von seinem Feinde festgestellt 
von ihm aber nicht befolgt worden. . 

Im Reiche der Zerstörung, in dem nicht nur die Produk­
tions- und Transportmittel, sondern auch die Institutionen der 
politischen Demokratie blutige Trümmer darstellen, muß das 
Proletariat seinen eigenen Apparat schaffen, der vor allem als 
Bindemittel für die Arbeiterklasse dient und ihr die Möglichkeit 
eines revolutionären Eingreifens in die weitere Entwicklung der 
Menschheit sichert. Dieser Apparat sind die Arbeiterräte. Die 
alten Parteien, die alten Gewerkschaften haben sich in der 
Person ihrer Führer unfähig erwiesen, die von der neuen 
Epoche gestellten Aufgaben zu verstehen, geschweige de~n sie 
auszuführen. Das Proletariat schuf einen Apparat, der die ge­
samte Arbeiterschaft umfaßt, unbeachtet des Berufs und der 
politischen Reife einen elastischen Apparat, der fähig ist, sich 
immerwährend z~ erneuern, zu erweitern, immer neue und neue 
Schichten in seine Sphäre hineinzuziehen, seine Türen den dem 
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Proletariat nahestehenden arbeitenden Schichten der Stadt und 
des Dorfes zu öffnen. Diese unersetzliche Organisation der 
Selbstverwaltung der Arbeit~rklassc, ihres Kampfes und in Zu­
kunft auch der Eroberung der Staatsmacht ist durch die Er­
fahrung verschiede!lcr ~än~er erp~robt und stellt die größte Er­
rungenschaft und die machhgste Waffe des Proletariats unserer 
Zeit dar. 

In allen Ländern, in denen die .Massen zum Denken er­
wacht sind, werden auch fernerhin Arbeiter-, Soldaten- und 
Bauernrät.e gebildet. Die Räte zu befestigen, ihre Autoritij.t zu 
heben, sie dem Staatsapparat der Bo.nrgeoisie entgegenzu­
stellen -:- das ist j~tzt die Hauptaufgabe der klassenbewußten 
und ehrlichen Arbeiter aller Länder. Mittels der Räte vermag 
di~ Arbeiterkl~sse .~ich vor der Zersetzung zu retten, die in ihre 
Mitte durch die Hollenqualen des Krieges des Hungers durch 
die Gewalttaten der ße~itzendcn und den Verrat d~r ehe­
maligen Führer hineingetragen wird. Mittels der Räte wird die 
A.:beiterklasse am sichersten und leichtesten in all den 
Landern .zur Macht gelangen, in denen die Räte die Mehrheit 
d~.r arb.eiten~en Bevölkerung um sich vereinigen. Mittels der 
Rate„ wird d.1e zur Macht gelangte Arbeiterklasse alle Gebiete 
des ok.on.omischen und kulturellen Lebens verwalten, wie dies 
zur Zeit m Rußland schon der Fall ist. 

Der Zusammenbruch des imperialistischen Staates vom 
zaristischen bis zum meistdemokratischen, geht gleichzeitig mit 
d.em Zus~mmenbruch des imperialistischen Militärsystems vor 
sich. Die vom Imperialismus mobllisierten Millionenanneen 
konnten nur solange standhalten, als das Proletariat gehorsam 
unter dem Joche der Bourgeoisie verblieb. Der Zerfall der 
nationalen Einheit bedeutet auch einen unausbleiblichen Zer­
fall der Armee. So geschah es zuerst in Rußland dann in 
Oesterreich-Ungarn und Deutschland. Dasselbe ist auch in 
anderen imperialistischen Staaten zu erwarten. Der Aufstand 
dres .B~?ern gegen den Gutsbesitzer, des Arbeiters gegen den 
Kap1tausten, beider gegen die monarchistische oder demo­
kratische" Bürokratie, führt unausweichlich zwn Aufst~~d des 
Soldaten gegen das Kommando und im weiteren auch zu einer 
s.charfen Spaitung ·zwischen den proletarischen und bürger­
h.chen T E~ementen dtr Armee. Der imperialistische Krieg, der 
e1:.ie Nation der anderen entgegenstellte, ging und geht in den 
Burgerkrieg über, der eine Klasse der anderen entgegenstellt. 

Das Gezeter der bürgerlichen Welt gegen den Bürgerkrieg 
Gnd d~n roten Terror ist die ungeheuerlichste Heuchelei, die die 
~schichte der politischen Kämpfe bisher aufzuweisen hat. Es 

wurde keinen Bürgerkrieg geben, wenn nicht die Cliquen der 
Ausbeuter, die die Menschheit an dt:n Rand des Verderbens 
gebracht haben, jedem Vorwärtsschreiten der arbeitenden 
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Massen entgegengewirkt hätten, um ihre räuberischen Vor. 
rE'chte aufrecht zu erhalten oder wiederherzustellen. 

Der Bürgerkrieg wird der Arbeiterklasse von ihren Erz­
feinden aufgezwungen. Die Arbeiterklasse muß Schlag mit 
Schlag beantworten, wenn sie sich nicht von sich selbst und von 
ihrer Zukunft, die zugleich die Zukunft der ganzen Menschheit 
i:.t, entsagen will. Indem die kommunistischen Parteien niemals 
den Bürgerkrieg künstlich heraufbeschwören, streben sie da­
nach, seine Dauer nach Möglichkeit zu verkürzen, falls er zur 
eisernen Notwendigkeit geworden, die Zahl seiner Opfer zu 
verringern und vor allem dem Proletariat den Sieg zu 
sichern. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit der rechtzeitigen 
Entwaffnung der Bourgeoisie, der Bewaffnun~ der Arbeiter, 
der Bildung einer kommunistischen Armee als Beschützerin der 
Macht des Proletariats und der Unantastbarkeit seines sozia­
listischen Aufbaus. Eine solche ist die Rote Armee Sowjet­
rußlands, welche zum Schutze der Errungenschaften der 
Arbeiterklasse gegen jeden überfall von innen und von außen 
entstanden ist. Die Rätearmee ist unzertrennbar von dem 
Rätestaat. 

Im Bewußtsein des weltgeschichtlichen Charakters ihrer 
Aufgaben haben die aufgeklärten Arbeiter schon bei den ersten 
Schritten ihrer organisierten sozialistischen Bewegung nach 
einer internationalen Vereinigung gestrebt. Der Grundstein zu 
derselben wurde 1864 in London, in der Ersten Internationale, 
gelegt. Der deutsch-französische Krieg, aus dem das Deutsch· 
land der Hohenzollern erwachsen ist, untergrub die erste Inter· 
nationale, indem er gleichzeitig zu der Entwicklung der natio­
nalen Arbeiterparteien Anstoß gab. Schon im Jahre 1889 ver. 
einigten sich diese Parteien auf dem Kongreß in Paris und 
schufen die Organisation der Zweiten Internationale. Aber 
der Schwerpunkt der Arbeiterbewegung lag in dieser Periode 
gänzlich auf nationalem Boden, im Rahmen der nationalen 
Staaten, auf der Grundlage der nationalen Industrie, im Gebiete 
des nationalen Parlamentarismus. Jahrzehnte organisatorischer 
und reformatotischer Arbeit schufen eine Generation von 
Führern, die in ihrer Mehrheit das Programm der sozialen 
Revolution in Worten anerkannten, in Wirklichkeit aber es 
verleugneten und im Reformismus und in der Anpassung an den 
bürgerlichen Staat versumpften. Der opportunistische Charakter 
der leitenden Parteien der Zweiten Internationale entpuppte 
sich endgültig und führte zum größten Zusammenbruch der 
Weltgeschichte im Moment, da der Lauf der Ereignisse von den 
Arbeiterparteien revolutionäre Kampfmethoden verlangte. 
Wenn der Krieg von 1870 der Ersten Internationale einen 
Schlag versetzte, indem er die Tatsache enthüllte, daß hinter 
dem sozialrevolutionären Programm noch keine geschlossene 
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tötete der Krieg von 1914 die 
M Cht der Massen standd, so i·gte daß über den zusammen-

a . 1 in em er ze • . · h · Zweite Internabona e, Parteien stehen, die sic m 
geschwe~ßten Arbeitdrmb~;rlichen Staats v~rwan~elten. d. 
untertänige qrgane. hes . ht nur 1auf die Soz1alpatnoten, ie 

Dies be;ieht sic n~c der Bourgeoisie zu ihren bevorzu~ten 
heute offen m dem Lagd zu verläßlichen Henkern der Arbeiter­
Vertrauenspersone~ ~}° dem auch auf das verschwommen~, 
klasse geworden. si~ ! son Z n rum das heute bemüht ist, die 
unbeständige so.ziahshsche ~et Bes~hränktheit, den Opportu­
Z weite Intemabonale,I dt .. h. „d A.\achtlosigkeit ihrer leitenden 

. d d'e revo u ionare ! • • hl d d. 
ntsmus un i D' Unabhängige Partei Deutsc an s, ~e 
Spitzen, zu erneued. ie . l'stischen Partei Frankreichs, die 
heutige Mehrheit h er.k~?ZtR~ßland die Unabhängige Arbeiter· 
Gruppe der Mensc ewt dm "h l'cl;e Gruppen versuchen tat­
partei Englands und an f~lJe n ad~~ die alten offiziellen Parteien 
sächlich den Platz a~szu lu e ' dem Kriege eingenommen hatten, 
der Zweiten.Inte~nahon.a e vor es Korn romisses und der Einf­
indem sie wie fruher nut l~et?- d 't all~n Mitteln die Energie 
gung auftret~n, auf d1ie~e ed.e K~ise in die Länge ziehen und 
des Proletanats para ysieren, hie g ößern Der Kampf gegen 
somit ~as. E~end Ezur~pas 1?-otc di;~of wendige Vorbedingung des 
das soziahshsche en rum is d Im erialismus. 
erfolgreichen .KaJ?p~s l~hg~~ L~~enh~Itigkeit und Fäulni~ der 

Indem wir die a . ei.' . h p teien verwerfen, fohlen 
überlebten offiziel.len syz~ahsh:c ~le ::reinigten Kommunisten, 
wir, die i~ de: Dntten n ern:e;oder heroischen Anstrengungen 
uns als die direkten F o:tset l lf Reihe revolutionärer Gene­
Wld des Märtyrertums emeb. anl{n 1 Liebknecht und Rosa 
rationen, von Babeuf is ar 

Luxemburg. I t f ale die künftige Entwicklung 
Wenn die Erste n erna ion ·chnet wenn die Zweite 

h d 'h Wege vorgeze1 • . votausgese en un. ~ re rier esammelt und orgaru-
Internationale Mtlhonen t~olet~·onal~ die Internationale der 
siert hat, so ist die. Dritdte n ernt :ionären Verwirklichung, _die 
offenen Massenakbon, er revo u 

lntern~tiona~e ~e~ Tat. K .. k h t die bürgerliche Weltordnung 
Die soz1altsbsche nt~ a b der internationalen kom-

genügend gebrandmarkt. Die A~fga d.e Ordnung umzustürzen 
munstischen Partei bestehbt .. dadnnJ ie~~ialistischen Ordnung zu 
und an ihrer Stelle das Ge au e er s 

errichten. b . d Arbeiterinnen aller Länder 
Wir fordern die Ar exter ~n. h Banner zu vereinigen, 

auf, sich unter dem kommumstiscß en Siege bereits erfochten 
unter dessen Zeichen die ersten gro en 

sind. I K f gegen die imperia-
Proletarier aper Lände~! Mm abI e gegen die privile· 

listische Barbarei, gegen die onarc en, 

181 



gierten Stände, gegen das bürgerliche Eigentum, gegen alle 
Arten und Formen der sozialen oder nationalen Bedrückung -
vereinigt Euch! 

Unter dem Banner der Arbeiterräte, des revolutionären 
Kampfes für die Macht und die Diktatur des Proletariats, unter 
<lem Banner der Dritten Internationale, Proletarier aller Länder 
vereinigt Euch! 

Gen. Platten. Ueber alle Resolutionen wird später abge­
stimmt werden. Jetzt kommt der Punkt „Weißer Terror". Die 
Resolution ist eingebracht worden von den finnischen Ge­
nossen. Das Wort hat Genosse Sirola. 

Gen. Sirola verliest die Resolution. Sie lautet: 

Weißer Terror. 

Das kapitalistische System war von Anfang an ein System 
de.s Raubes und Massenmordes. Die Schretken der ursprüng­
lic:hen Akkumulation, die Kolonialpolitik, welche mit Bibel, 
Syphilis und Schnaps auch schonungslose Ausrottung ganzer 
Stämme und Völker mit sich führte, Elend, Hungertod, Erschöp­
fung und vorzeitiger Untergang unzähliger Millionen von aus­
gebeuteten Proletariern, blutige Unt~rdrückung der Arbeiter­
klasse, wenn sie sich gegen ihre Ausbeuter erhob, endlich das 
riesige ungeheure Gemetzel, das die Weltproduktion in eine 
Produktion von Menschenkadavern verwandelte, das ist das 
Bild der kapitalistischen Ordnung. 

Gleich mit dem Anfang des Krieges haben die herrschen­
den Klassen, die auf den Schlachtfeldern mehr als zehn Mil­
lionen Menschen gemordet, noch viel mehr verkrüppelt haben, 
auch im Innern der Länder das Regime der blutigen Diktatur 
eingesetzt. Die russische zaristische Regierung schoß und 
hängte die Arbeiter, organisierte Judenpogrome, rottete alles 
Lebendige im Lande aus. Die österreichische Monarchie er­
drosselte im Blute den Aufstand der ukrainischen und tschechi­
schen Bauern und Arbeiter. Die englische Bourgeoisie 
schlachtete die besten Vertreter des irländischen Volkes. Der 
deutsche Imperialismus wütete im Innern seines Landes, un~ die 
revolutionären Matrosen waren die ersten Todesopfer dieser 
Bestie. In Frankreich knallte man die russischen Soldaten 
nieder, die nicht willig waren, die Profite der {ranzö~i~ch~n 
Bankiers zu verteidigen. In Amerika lynchte die Bourgeoisie die 
Internationalisten, verurteilte Hunderte der besten Leute 
des Proletariats zu zwanzig Jahren Zuchthaus, schoß die Ar­
beiter wegen der Streiks nieder. 

Als der imperialistische Krieg anfing, sich in den Bü~ger­
krieg zu verwandeln, und vor den herrschenden Klassen, diesen 
grö.Glen Verbrechern, die die .Menschengeschichte je kannte, 
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ahe die Gefahr des Untergangs ihres Blutregimes stand, 
gand n ihre Bestialität noch grausamer. 
wur fui Kampf für die Aufrecht<:r~altung der kapitalistischen 
0 d g wendet sich die BourgeolSle zu den unerhortesten Me­
thod°e':;, vor denen alle Grausamkeiten des Mittelalters, der In-
uisition des Kolonialraubes erblassen. 

G. Die hürgerliche Klasse, die, am Rande ihres Grabes stehend, 
· tzt die wichtigste Produktivkraft der menschlichen Gesell­
~~haft _ das Proletari~t -:-- physisch vernichtet_, hat sich durc.h 
diesen weißen Terror in ihrer vollen abscheulichen Nacktheit 
bloßgestellt. .. . . .. 

Die russischen Generale, diese lebendige Verkorperung 
des Zarenregimes, schossen und schießen auch jetzt die Arbeiter 
massenhaft nieder, und zwar mit direkter oder indirekter Unter­
stützung d~r ~ozialverräter. W~~r~nd der Her~schaft der So­
zialrevoluhonare und Menschewiki m Rußland fullten Tausende 
von Arbeitern und Bauern die Gefängnisse, und die Generäle 
rotteten für Ungehorsam ganze Regimenter aus. Jetzt haben 
Krasnow und Denikin, die die wohlwollende Mitarbeit der 
Ententemächte genießen, Zehntausende von Arbeitern totge­
schlagen und aufgehängt, „jeden Zehnt~n" niedergeschos.s~n; 
sie ließen sogar die Leichen der Aufgehanglen zur Terrons1e­
rung der noch Gebliebenen. drei 1:age am Galgen ~ängen. ~m 
Ural und Wol~agebiet schnitten die tchechoslowak1sch - weiß­
gardistischen Banden den Gefangenen die B~ine und Hände· a~, 
ließen sie in der Wolga ersäufen, sie lebendig begraben. In S1-
birien schlugen die Generäle Tausende von ~mmun~sten nie­
der, vernichteten eine unzählige Menge von Arbeitern und 
Bauern. 

Die deutschen und österreichischen Bourgeois und die So­
zialverräter haben ihre Kam,ibalennatur zur Genüge gezeigt, als 
sie in der Ukraine auf transportablen eisernen Galgen die von 
ihnen beraubten Arbeiter und Bauern, die Kommunisten, ihre 
eigenen Landeskinder, unsere österreichischen und deut~chen 
Genossen, hängten. In Finnland, diesem Lande des ~ürgerhchen 
Demokratismus haben sie den finnischen Bourgeois geholfen, 
dreizehn bis vi

1

erzehn Tausend Prolo?tarier zu erschießen und 
mehr als fünfzehn 'Tau send in den Gefän~nissen zu Tode zu 
quälen. 

In Helsingfors trieben sie Frauen und Kinder als Schutz 
gegen Maschinengewehrfeuer vor sich her. Durch ihre Unter­
stützung wurden den finnischen Weißgardisten und den schwe­
dischen Helfershelfern die blutigen Orgien gegen das besiegte 
finnische Proletariat möglich gemacht. In Tammerfors zwang 
man die zum Tode verurteilten Frauen, ihre Gräber selbst zu 
graben. In Wiborg machte man Hunderte von finnischen und 
ntssischen Männern, Frauen und Kindern nieder. 
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Im Innern ihres Landes haben deutsche Bourgeois und 
deutsche Sozialdemokraten durch die blutige Unterdrückung 
des kommunistischen Arbeiteraufstandes, durch die bes tialische 
Ermordung Liebknechts und Luxemburgs, durch Todschlagen 
und Vernichtung der spartakistischen Arbeiter die äußerste 
Stufe der reaktionären Wut erklommen. Der Massen- und der 
Individualterror der Weißen - das ist die Fahne, unter welcher 
die Bourgeoisie marschiert. 

Dasselbe Bild ist auch in anderen Ländern gegeben. 
In der demokratischen Schweiz ist alles bereit zur Hin­

richtung der Arbeiter, falls sie es wa~en würden, das kapita. 
fühsche Gesetz zu verletzen. In Ametika erscheinen das Zucht­
haus, das Lynchgericht und der elektrische Stuhl als aus­
erwählte Symbole der Demokratie und der Freiheit. 

In Ungarn und in England, in Böhmen und Polen - üb~rall 
dasselbe. Die bürgerlichen Mörder schrecken vor kernen 
Schandtaten zurück. Sie entflammen für Befestigung ihrer 
Herrschaft den Chauvinismus und organisieren zum Beispiel die 
ukrainische bürgerliche Demokratie mit dem Menschewik 
Petljura an der Spitze; die polnische - mit dem Sozialpatrioten 
Pi!sudski an der Spitze und so weiter, ungeheure Judenpogrome, 
die weit über die von den Zarenpolizisten organisierten Po­
grome hinausgehen. Und wenn das polnische re<l:ktionäre und 
„sozialistische" Gesindel die Vertreter des Russischen Roten 
Kreuzes ermordet hat, ist das nur ein Tropfen im Meere von 
Verbrechen und Greueltaten des untergehenden bürgerlichen 
Kannibalismus. 

Der „Völkerbund", der nach den Erklärungen seiner 
Schöpfer den Frieden bringen soll, führt den Krieg gegen das 
Proletariat aller Länder. Die Entenlemächte, die ihre Herr­
~chaft retten woJlen, bahnen mit schwarzen Truppen den Weg 
zu einem unglsiublich brutalen Terror. 

Indem der erste Kongreß der Kommunistischen Internatio­
nale die kapitalistischen Mörder und ihre sozialdemokratischen 
Helfershelfer verflucht, ruft er die Arbeiter aller Länder auf, 
alle ihre Kräfte anzustrengen, um dem Mord- und Raubsystem 
durch die Niederwerfung der Macht des kapitalistischen Re-
gimes auf immer ein Ende zu machen. . . 

Gen. Lenin. Wir schlagen vor, daß alle sich von ihren 
Plätzen erheben zu Ehren aller Opfer des weißen Terrors. 

Alle erheben sich, Gen. Lenin dankt. 
Gen. Lenin. Das Wort hat Gen. Platten als Berichterstatter 

der Resolutionskommission. 
Gen. Platten. Parteigenossen, nachdem alle Referate ent­

gegengenommen sind, ist die Resolutionskommis~ion zu ?em An­
trag gekommen, es möchten heute alle Resolutionen die Sank­
tion des Kongresses erhalten, Weil eine ganze Anzahl Punkte 
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. · d müssen wir billen, Diskussion weqn möglich lcdig~d sm j h d~rf Sie versichern, die Kommission hat 
vermei d\lächte gesessen, um möglichst alle Anregungen 
den un "f n und ihnen weitmöglich~t Rechnung zu tragen, 

nau ztht Iprhuait und Form sind eingehend geprüft worden. 
d auc 

0 
R' h 1· · s· l t Wir kommen zu den ic l mien. ie au en: 

Richtlinien der Kommunistischen Internationale, 

g mmen vom Kongreß der Kommunistischen Internationale 
an eno in Moskau (2. bis 6 . .März 1919). 

Die Widersprüche des kapitalistischen Weltsystems, die in 
sdnem Schoße verborgen wa.ren, ä~ßerten sich mi~ kol~ss~l~r 
Kraft in einer riesigen Explosion - tn dem großen impenahsh-
schen Weltkriege. . . . 

Der Kapitalismus versuchte s e 1 n e e i g e n e An a r c hie 
durch Organisierung der Produktion. zu üb~rwinden: An~.tatt 
zahlreicher konkurrierender Unternenmer bildeten sich mach­
tige Kapitalistenverbände (Syndikate, Ka~telle,. Trusts1; das 
Bankkapital vereinigte sich mit d~m Industnekapital; das ganze 
ökonomische Leben wurde von der finanzkapitalistischen ~lig­
archie beherrscht, die durch ihre Organisation auf Grund dieser 
Macht zur ausschließlichen Herrschaft gelangte. Anstatt der 
freien Konkurrenz entstand das Monopol. Der einzelne l<"Api­
tahst wird zum Verbandskapitalisten. Wahnsinnige Anarchie 
wird durch Organisation ersetzt. . . . . 

Aber indem die Anarchie der kap1tahshschen Produktions­
weise durch die kapitalistische Organisation in einzelnen Län­
dern ersetzt wird, werden die Gegensätze, der Konkurrenz­
kampf, die Anarchie in der Weltwir~s.chaft immer schärfer:. Der 
Kampf zwischen den g1 ößten organ1S1erten Raubst~aten .fu~rt.e 
mit eiserner Notwendigkeit zu dem ungeheuren rmpenahsti­
schen Weltkrieg. Profitgier trieb das Weltkapital zum Kampf 
für neue Absatzmärkte neue Anlagesphären, neue Rohstoff­
quellen, billige Arbeitskräfte der kolonialen Skla_ven. Die i!ll­
perialistischen Staaten, die die ganze W ~lt. unter sich auf~eteilt, 
die viele Millionen der afrikanischen, asiatischen, australischen, 
amerikanischen Proletarier und Bauern in Arbeitsvieh ver­
wandelt hatten, mußten früher oder später in dem gewalt~gen 
Zusammenstoße die wirkliche anarchische Natur des Kapitals 
zeigen. So entstand das größte Verbrechen - der räuberische 
Weltkrieg. 

Der Kapitalismus versuchte auch seine widerspruchsvolle 
s o z i a l e S t r u k t u r zu überwinden. Die bürgerliche Ge­
sellschaft ist eine Klassengesellschaft. Das Kapital der größten 
„zivilisierten" Staaten wollte die sozialen Gegensätze ver­
tuschen. Auf Kosten der beraubten kolonialen Völker korrum-
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picrte das Kapital seine Lohnsklaven, schuf die Interessen­
~emeinschaft zwis::hen Ausgebeuteten und Ausbeutern gegen­
über den unterdrückten Kolonien - gelben, schwarzen, roten 
Kolonialvölkern - fesselte die europäische und amerikanische 
Arbeilerschaft an das imperialistische Vaterland. 

Aber dieselbe Methode der permanenten Korrumpierung, 
mit der der Patriotismus der Arbeiterklasse und ihre geistige 
Unterwerfung geschaffen wurde, hatte sich durch den Krieg 
in ihr Gegenteil verwandelt. Physische Vernichtung, voll­
ständige V ersklavung des Proletariats, ungeheurer Druck, V er­
clendung und Entartung, der Welthunger - das war der letzte 
Lohn für den Burgfrieden. Er brach zusammen. D e r i m -
perialistische Krieg verwandelte sich in den 
B ü r g e r k r i e g. 

Die neue Epoclie ist geboren! Die Epoche der Auflösung 
des Kapitalismus, seiner inneren Zersetzung. Die Epoche 
der kommunistischen Revolution des Prole­
tariats. 

Das imperialistische System bricht zusammen. Gärung in 
den Kolonien, Gärung unter den früher unselbständigen kleinen 
Nationen, Aufstände des Proletariats, siegreiche proletarische 
Revolution in einigen Ländern. Auflösung der imperialistischen 
Armeen, vollständige Unfähigkeit der herrschenden Klassen, 
die Geschicke der Völker weiter zu leiten - dies ist das Bild 
der jetzigen Zustände in der ganzen Welt. 

Der Menschheit, deren ganze Kultur jetzt ib Trümmern 
liegt, droht die Gefahr vollständiger Vernichtung. Es gibt nur 
eine Kraft, die sie retten kann, und diese Kraft ist das Prole­
tariat. Die alte kapitalistische „Ordnung" existiert nicht mehr, 
sie kann nicht mehr bestehen. Das Endresultat der kapitalisti­
schen Produktionsweise ist das Chaos. Und dieses Chaos kann 
nur die größte, produktive Klasse überwinden: die Arbeiter­
klasse. Sie muß eine wirkliche Ordnung schaffen, die kommu­
nistische Ordnung. Sie muß die Herrschaft des Kapitals brechen, 
die Kriege unmöglich machen, die Grenzen der Staaten ver­
nichten, die ganze Welt in eine für sich selbst arbeitende Ge­
n..einschaft verwandeln, die Verbrüderung und Befreiung der 
Völker verwirklichen. 

Dagegen rüstet sich das Weltkapital zum letzten Kampf. 
Unter dem Deckmantel des „Völkerbundes" und eines pazifisti­
schen Phrasenschwalls macht es die letzten Anstrengungen, die 
spontan zerfallenden Teile des kapitalistischen Systems wieder 
zusammenzukleben und seine Kräfte gegen die immer mehr 
wachsende proletarische Revolution zu richten. 

Diese neue ungeheure Verschwörung der Kapilalisten­
klasse muß das Proletariat mit der Eroberung der politischen 
.Macht beantworten, diese Macht gegen seine Klassenfeinde 
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richten und als Hebel der ökonomi:.:chen Umwälzung in Be­
wegung setzen. Der endgültige Sieg des Proletariats der Welt 
bedeutet den Anfang wirklicher Geschichte der befreiten 
Menschheit. 

1. Die Eroberung der politischen Macht. 

Die Eroberung der politischen Macht durch das Proletariat 
bedeut~t die Vernichh~ng der politischen Macht der Bourgeoisie. 
Das starkste Machtmittel der Bourgeoisie ist der bürgerliche 
S!.aatsappar~t m1t ~ein<!r kapitalistischen Armee unter Führung 
burgerl~ch - J~nkerhcher Offiziere, seiner Polizei und Gen­
darmerie, semen Kerk~rmcistern und Richtern, seinen Pfaffen, 
Staatsbe.amten us~. Die Eroberung der politischen .Macht be­
d~utet m~ht nur emen ~er~onenwechsel in Ministerien, sondern 
~ic Ve;ni~htung des femdltchen Staatsapparats, die Eroberung 
oer wirkhch.en „Kraft, ~i.e Entwaffnung der Bourgeoisie, der 
gegenrevoluhonaren Offiziere, der weißen Garde und die Be­
waffnung ~es Proletariats, der revolutionären Soldaten der 
roten ~rbeiterg~rd~; die Beseitigung aller bürgerlichen Ri~hter 
und die Organisation des proletarischen Gerichts; die Auf­
hebung der Herrschaft der reaktionären Staatsbeamten und die 
Schaffung n~uer :Venyaltungsorgane des Proletariats. Der Sieg 
des Pr.ole~anats hegt m der Desorganisation der feindlichen, der 
O:.garusation der proletarischen Macht; er besteht in der Zer­
~ummerung des bürgerlichen, im Aufbau des proletarischen 

taatsapparats .. Nur nachdem das Proletariat den Sieg er­
rung~n, de~ Widerstand des Bürgertums gebrochen hat, kann 
~s seme fr~heren Gegner der neuen Ordnung nützlich machen, 
m~em es sie unter seine Kontrolle slellt und allmählich zur Ar­
beit des kommunistischen Aufbaus heranzieht. 

2. Die Demokratie und die Diktatur. 

.. Der proletarische Staat ist wie jeder Staat ein Unter­
~r1;1ckungsappara_t, aber er ~ichtet sic~1 gegen die Feinde der Ar­
~1t~rklasse. ~em Z~eck ist, den Widerstand der Ausbeuter, 

re. im Y erzwe1flungs~aml?f alle Mittel anwenden, um die Revo­
uhon im ~lut~ zu ersticken, zu brechen, ihn unmöglich zu 

machen. Die Diktatur des Proletariats, die diesem offen die be­
vor~:igt": Stellu~g .in der Gesellschaft gibt, ist andererseits eine 
~rovisonsch~ ~mnchtung. In dem Maße, in dem der Widerstand 
er ~ourgeolSle gebrochen, diese expropriiert und allmählich 

zu. emer arbeitenden Schicht wird, verschwindet die prole­
tar1bische Diktatur, der Staat stirbt ab und mit ihm die Klassen 
se st. 
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Die sogenannte Demokratie, d. h. die bürgerliche Demo­
kratie ist nichts anderes, als die versleckte Diktatur der Bour­
geoisi~. Der vielgepriesene allgemeine „ Volkswille" existiert 
ebenso wenig, wie das einheitliche Volk. In Wirklichkeit 
existieren die Klassen mit gegensätzlichem, unvereinbarem 
Willen. Da aber die Bourgeoisie eine kleine Minderheit ist, so 
braucht sie diese Fiktion, die Vortäuschung des nationalen 
„Volkswillens", um unter diesem gut klingenden Titel die Herr­
schaft über die arbeitenden Klassen zu befestigen und diesen 
ihren eigenen Klassenwillen aufzuzwingen. Demgegenüber übt 
das Proletariat als übergroße Mehrheit der Bevölkerung ganz 
offen die Klassengewalt seiner Massenorganisation, seiner Räte 
aus, um die Vorrechte der Bourgeoisie zu beseitigen und den 
Uebergang zur klassenlosen kommunistischen Gesellschaft zu 
sichern. 

In der bürgerlichen Demokratie liegt das Hauptgewicht in 
d"n rein formellen Deklarationen der Rechte und Freiheiten, die 
~her gerade für das arbeitende Voik, für die Proletarier ~nd 
Halbproletarier, die keine materiellen Mittel haben, unerreich­
bar sind, während die Bourgeoisie ihre materiellen Mittel aus­
nutzt, um durch ihre Presse und ihre Organisationen das Volk 
zu belügen und zu betrügen. Demgegenüber legt das Räte­
system, dieser neue Typus der Staatsgewalt, das Hauptgewicht 
darauf, dem Proletariat die Möglichkeit zu geben, seine Rechte 
lind Freiheilen zu verwirklichen. Die Rätemacht gibt die besten 
Paläste Häuser, Druckereien, Papiervorräte usw. dem Volke 
für scio

1

e Presse, seine Versammlungen, seine Vereine. ~nd nur 
damit ist die wirkliche pro 1 et arische Demokratie erst 
möglich. . 

Die bürgerliche Demokratie mit ihrem parlament.anschen 
System täuscht nur durch Worte den Massen den Anteil an der 
Staatsverwaltung vor. In der Tat sind die .Massen und .ihr~ Or­
ganisationen von der wirklichen Macht und von der wirkhch~n 
Staatsverwaltung ferngehalten. Im Rätesystem verwalten die 
Massenorganisationen und durch sie die Masse selbst de~ Staat, 
indem die Räte die immer wachsende Menge der Arbeiter zur 
Staatsverwaltung heranzieht; nur dadurch wird allmählich das 
ganze arbeitende Volk an der wirklichen Staa.tsverwaltung b~­
teiligt. Das Rätesyst~m stützt. sie~ also auf d~e Masse~or~~m­
sationen des Proletariats, auf die Rate selbst, die revolubonaren 
Gewerkschaften, Kooperationen usw. 

Die bürgerliche Demokratje un~ das. pa~lamentarische 
System verschärfen durch Teilung m legislative und exe­
kutive Gewalt, durch unwiderrufliche parlamentarische Man­
date die Trennung der Massen vom Staate. Das Ab­
l.erufungsrecht im Rätesyste~, die Vereinigu~~ der legisl~tiven 
und exekutiven Gewalt, die Eigenschaft der Rate als arbeitende 
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Kollegien vereinigen demgegenüber die Massen mit der Verwal­
tungsorganen. Diese Verbindung wird auch dadurch gefördert, 
daß im Rätesystem die Wahlen selbst nicht nach künstlichen 
forritoralen Bezirken, sondern nach den Produktionseinheiten 
stattfinden. 

So verwirklicht das Rätesystem die wahre proletarische 
Demokratie, die Demokratie für und innerhalb des Proletariats 
gegen die Bourgeoisie. Das industrielle Proletariat wird in 
diesem System bevorzugt als die führende, bestorganisierte, po­
litisch reifste Klasse, unter deren Hegemonie die Halbprole­
tarier und die Kleinbauern auf dem Lande allmählich erhoben 
werden. Diese provisorischen Vorrechte des industriellen Prole­
tariats müssen ausgenutzt werden, um die ärmeren kleinbürger­
lichen Massen auf dem Lande dem Einfluß der ländlichen Groß­
bauern und der Bourgeoisie zu entziehen und sie zu Mitarbeitern 
am kommunistischen Bau zu organisieren und zu erzielren. 

3. Die Enteignung der Bourgeoisie und die 
Sozialisierung der Produktion. 

Die Auflösung der kapitalistischen Ordnung und der kapi­
talistischen Arbeitsdisziplin macht den gegebenen Klassenver­
hältnissen die Wiederherstellung der Produktion auf früherer 
Basis unmöglich. Lohnkämpfe der Arbeiter bringen - auch 
wenn sie erfolgreich sind - nicht die erhoffte Hebung ihrer 
Lebenslage, da der sprungweise sich erhöhende Kaufpreis aller 
Bt-darf~güter jeden Erfolg illusorisch macht. Die Lebenslage der 
Arbeiter kann nur dann gehoben werden, wenn nicht die Bour­
g~oisie, sondem das Proletariat selbst die Produktion be­
herrscht. Die gewalti~en Lohnkämpfe der Arbeiter in allen 
Ländern, in denen deutlich die verzweifelte Lage zum Ausdruck 
kommt, vei unmöglichen durch ihre elementare Wucht und 
Tendenz der Verallgemeinerung die Fortführung der kapitalisti­
schen · Produktion. Um die Produktivkräfte der Wirtschaft zu 
heben, um den Widerstand der Bourgeoisie, die die Agonie der 
alten Gesellschaft verlängert und damii zur Gefahr der voll­
ständigen Ruinierung des Wirtschaftslebens führt, möglichst so­
fort zu brechen, muß die proletarische Diktatur die Enteignung 
der Großbourgeoisie und des Junkertums durchführen und die 
Mittel der Produktion und des Verkehrs in gemeinsames Eigen­
tum des proletarischen Staates verwandeln. 

Der Kommunismus wird jetzt aus den Trümmern des Kapi­
talismus geboren; die Geschichte läßt der Menschheit keinen 
anderen Auswe~. Die Opportunisten, welche die utopische 
Forderung des Wiederaufbaus der kapitalistischen Wirtschaft 
stellen, um die Sozialisierung zu verschieben, verlängern nur 
den Auflösungsprozeß und führen zur direkten Gefahr des vollen 
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Unler~anges. Die kommunistische: Revolution ist in solcher Zeit 
das einzige Mittel, womit die wichtigste gesellschaftliche Produk­
tivkr<ift - das Proletariat - und mit ihr die Gesellschaft selbst 
erhalten werden können. 

Die proletarische Diktatur bringt keineswegs irgendwelche 
Aufteilung der Produktions- und Verkehrsmittel mit sich. Um­
gekehrt, ihr Zweck besteht darin, die Produktivkräfte noch 
mehr zu zentralisieren und die ganze Produktion einem einheit­
lichen Plane unterzuordnen. 

Als erste Schritte zur Sozialisierung der gesamten Wirt­
schaft sind zu erwähnen: die Sozialisierung des Apparates der 
Großbanken, die jetzt die. Produktion leiten; die Eroberung aller 
wirtschaftlichen staatskapitalistischen Organe durch ihre Ueber­
nahme in die Staatsgewalt des Proletariats; die Uebernahme 
aller kommunalen Unternehmungen; die Sozialisier\1ng der syn­
dizierten und trustierten Produktionszweige sowie au~h solcher 
Produktionsbranchen, in denen die Konzentration und Zentrali­
sation des Kapitals dies technisch erlaubt; die Sozialisierung 
der landwirlschaftlichen Güter und deren Verwandlung in ge­
sellschafllich geleitete landwirtschaftliche Betriebe. 

Was die kleineren Betriebe betrifft, so muß das Proletariat 
sie allmählich vereinigen, je nach der Stufe ihrer Größe. 

Dabei isl ausdrücklich zu betonen, daß das Kleineigentum 
keineswegs expropriiert werden wird und daß die Eigentümer, 
die keine Lohnarbeit ausbe\.\ten, auch keinen Gewaltmaß.regeln 
ausgesetzt werden. Diese Schicht wird allmählich in die sozia­
listische Organisation hineingezogen durch das Beispiel, durch 
die Praxis, die ihr die Vorzüge der neuen Ordnung zeigen wird, 
der Ordnung, die das Kleinbauerntum und das städtische Klein­
bürgertum von dem wirtschaftlichen Druck des Wucherkapitals 
und Junkertums, von Steuerlast (spezidl durch Annullierun~ der 
Staatsschulden) usw. befreien wird. 

Die Aufgabe der proletarischen Diktatur auf ökonomischem 
Gebiet kann nur in dem Maß gelöst werden, in dem das Prole­
tariat imstande sein wird, die zentralisierten Verwaltungsorgane 
der Produktion zu schaffen und die Arbeiterverwaltung zu ver­
wirklichen. Dabei muß es notwendigerweise diejenigen seiner 
Massenorganisationen ausnutzen, welche am engsten mit dem 
Produktionsprozeß verwachsen sind. 

Auf dem Gebiet der Verteilung muß die proletarische Dik­
tatur den Handel durch die richtige Verteilung der Produkte er­
setzen; auf dem Wege dazu sind folgende Maßnahmen zu er­
w:thnen: die Sozialisierung der Großhandelsgeschäfte, die 
Uebernahme aller bürgerlich-staatlichen sowie auch munizi­
palen Verteilungsapparate durch das Proletariat; die Kontrolle 
üoer die großen kooperativen Vereinigungen, deren Organisa-
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tion in der Uebergangsepoche noch eine große wirtschaftliche 
Rolle spielen wird; die allmähliche Zentralisation aller dieser 
Organe und deren Verwandlung in ein einheitliches Ganzes, das 
die Verteilung der Produkte rationell betreibt. 

Wie auf dem Gebiete der Produktion, so auch auf dem Ge­
b~et.e der Verteilu~g sind alle qu.alifizie~t~n Techniker und Spe­
z,ahsten heranzuziehen, wenn ihr pohbscher Widerstand ge­
brochen ist und sie schon fähig sind, sich nicht dem Kapital 
sondern dem neuen Produktionssystem einzuordnen. ' 

Das Proletariat wird sie nicht unterdrücken sondern ihnen 
erst ~ie Mögli.chkeit geb~n, die intensivste schöpferische Arbeit 
zu l~isten. Die pro!et.ansche Di~tatu.r wird die Trennung der 
p~ysischen und gei~hgen Arbeit, die der Kapitalismus ent­
wickelt hat, durch ihre Kooperation ersetzen und auf diese 
Weise Wissenschaft und Arbeit vereinigen. 

Neben der Expropriation der Fabriken, Bergwerke, Güter 
usw. mu~ das ~ro~et.anat auch die Ausbeutung der Bevölkerung 
d~rch d~e k~pit~.hsbschen„ H~usbesitzer abschaffen, die großen 
H~user m di~ H~nde„ der ~rthchen Arbeiterräte geben, die Ar­
beiterschaft m die burgerltchen Häuser übersiedeln usw. 

Während dieser großen Umwälzungsperiode muß die Räte­
gewalt .u.nunterbrochen den ganzen Verwaltungsapparat immer 
zen!rahsierter au.fbauen, andererseits aber eine immer größere 
Schicht des arbeitenden Volkes zur unmittelbaren Verwaltung 
heranziehen. 

4. Der Weg zum Siege. 

Die revolutionäre Epoche fordert vom Proletariat d,ie An­
wendung solcher Kampfmittel, die seine ganze Energie konzen­
trieren, nämlich die Methode der Massenaktionen und ihr logi­
sches Ende - den direkten Zusammenstoß mit der bürgerlichen 
Staatsmaschine in offenem Kampfe. Diesem Ziele müssen alle 
a~dere!1 Methoden, wie ~· B. die revolutionäre Ausnutzung des 
burgerlichen Parlamentarismus, untergeordnet sein. 

Die notwendige Voraussetzung eines solchen erfolgreichen 
Kampfes ist die Tr~nnung nicht nur von den direkten Lakaien 
des Kapitals und den Henkern der kommunistischen Revolution, 
in welcher Rolle die rechten Sozialdemokraten erscheinen, son­
dern auch vom 11Zentrum" (den 11Kautskyanern"), das in den 
kritischsten Momenten das Proletariat verläßt, um mit dessen 
offenen Gegnern zu kokettieren. 

Andererseits ist ein Block mit denj~nigen Elementen der 
revolutionären Arbeiterbewegung notwendig, welche, obgleich 
sie früher der sozialistischen Partei nicht angehörten, jetzt im 
großen und ganzen auf dem Standpunkt der proletarischen Dik-
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talur in der Form der Rätemacht stehen, wie z. B. mit den ent­
sprechenden Elerncnlen des Syndikalismus. 

Das Anwachsen der revolutionären Bewegung i11 allen 
Ländern, die Gefahr der Erstickung dieser Revolution durch 
das Bündnis der kapitalistischen Staaten, die Versuche der so­
zialverräterischen Parteien, sich zu einigen (die Bildung der 
gelben „Internationale" in Bern), um dem Wilsonschen Bunde 
Dienste zu leisten; endlich die äbsolute Notwendigkeit der Ko­
ordinierung der proletarischen Aktionen - alles das muß zur 
Gründung einer wirklich revolutionären und wirklich proletari­
schen Kommunistischen Internationale führen. 

Die Internationale, die den Interessen der internationalen 
Revolution die sogenannten nationalen Interessen unterordnet, 
wird die gegenseitige Hilfe des Proletariats verschiedener 
Länder "Verkörpern, denn ohne wirtschaftliche und andere gegen­
seitige Hilfe wird das Proletariat nicht imstande sein, die neue 
Gesellschaft zu organisieren. Andererseits wird im Gegensatz 
zur gelben sozialpatriotischen Internationale der internationale 
proletarische Kommunismus die ausgebeuteten Kolonialvölker 
in ihren Kämpfen gegen den Imperialismus unterstützen, um den 
endgüJtigen Zusammenbruch des imperialististhen Weltsystems 
zu fördern. 

Die kapitalistischen Verbrecher behaupteten am Anfang 
des Weltkrieges, sie verteidigten nur das gemeinsame Vaterland. 
Aber bald zeigte der deutsche Imperialismus durch seine 
biutigen Taten ii;i Rußland, in der Ukraine, in Finnland seine 
wirkliche Raubnatur. Jetzt demaskieren sich selbst vor den 
zurückgebliebenen Schichten der Bevölkerung die Entente­
staa ten als Welträuber und Mörder des Proletariats. Zusammen 
mit der deutschen Bourgeoisie und den Sozialpatrioten, mit 
heuchlerischen Phrasen über den Frieden auf den Lippen, er­
drosseln sie mittels ihrer Kriegsmaschinen und verdummten 
barbaris: hen Kolonialsoldaten die Revolution des europäischen 
Proletariats. Unbeschreiblich ist der weiße Terror der bürger­
lichen Kannibalen. Zahllos sind die Opfer der Arbeiterklasse. 
Ihre besten Führer - Liebknecht, Luxemburg - bat sie ver­
loren. 

Dagegen muß das Proletariat sich wehren, wehren um jeden 
Preis! Die Kommunistische Internationale ruft das ganze Welt­
proletariat zu diesem letzten Kampfe auf. Waffe gegen Waffel 
Gewalt gegen Gewalt! 

Nieder mit der imperialistischen Verschwörung des Kapi-
tals! 

Es lebe die internationale Republik der proletarischen 
Räte! 

Gen. Platten. Zum Punkt „Verschiedenes" haben wir von 
dem Gen. Reinstein eine Resolution zugestellt bekommen, die 
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der Ko~greß zu~~ckzuweiscn für notwendig gefunden hat. Aber 
nach cmer Erklarung des Gen. Hcinstcin ist ihm e o"ff t 
den es t h ·1 f · d A r ne wor-~h .' d s ~ e. 11mb .ret, eDn ntrag unter dem Punkte ,,Ver-
s-- 1e„ cnes. emzu nng~n. ie Kommic;sion ist der Auffassung 
es ware emc U~bcrwc1sung an das Büro angebracht. Es kan~ 
d~r Gedan~e mch~ vcn der Hand gewiesen werden, daß für 
emzelnc Lander dieser Resolution eine große B d t k t h · 1 b e eu ung zu-omm , a er w~r g au en, das Buro könnte die Angel g h •t 
sehr wohl erledigen. e en et 

Ferner ist von dem Genossen Rutgers ei'n A t .# • 

· ht · R J t• d' . n rau em.Se-re1c 1 eme cso ll IOn, te s1cl1 auf friihere Publik r 0 

• d 
Presc;e düt~t, in der die Japanische Sozia 'istisch~ tp~e~ ~n er 
Ausdruck brin~t. daß sie gegen die Entsendung . r e.

1 
zhum 

Trupnen na~h Rußland ist. von Japamsc en 
Gen. Rutgers schlägt vor: (verliest die Resolut1'on 

Rutgers). von 

Resolution der japanischen Sozialisten. 

„W.ir .Sozialisten Japans, versammelt in Tokio a,-i 1 M. . 
1917, entbieten der russischen Revolution die wir 't B . d a1 
rung v!rfolgen, unsere tiefste Sympathie: m1 ewun e-
. Wir. ~nerkennen, daß die russische Revolution einerseits 

eme politische nevolution der Bourgeoisie darstellt d' . h 
~e~e~ den. mHtelalter1ichcn Ahsolulismus aufgelehnt' h~~ s~c 

erse1ts e~n~ Revolution des Proletariats ist das s· h ' n-
dcn nc:uze1thchen ,Kapiia'ismus erhoben hat. ' ic gegen 

D1~ Ul!1wand1ung <ler russischen Revolution in eine Welt 
ar:so~~oÄ~fgta~~~t nuSr S.ac-l~et dedr russischen _Sozialisten, es ist 

D . . . er oz1a 1s en , er ganzen Welt. 
höch ts Skartalt~ttsche Re~ime hat bereits in allen Eändem die 
P . s e tu e semer Entwicklung erreicht. Wir durchleben die 
m:~.ode des schon völlig gereift~n kapitalistischen Imperialis-

des pie s?yalisten aller Länder, sofern sie nicht den Ideologen 
de Smpena ismus zum Opfer fallen wollen, müssen standhaft 
int~rr. t~~dp~nkt de~ Int~rnationa'e vertreten. Alle Kräfte des 
samen a F~?a en Pr?letana~s m~ssep gegen unseren gernein­
d N md, den m_ternahonalen Kapita' is-nus, gerichtet wer-
i~~tand: ;:~nn e~ diej~n ~ eg einscl~lä~t,. wird das Proletariat 

n· s . ~ni· semR ustonschen Mission gerecht zu werden 
steht, ~nl~r~:hsten ußldnds Km~ssen .alles, was in ihren Kräfte~ 
de p 

1 
. men, um em neg em Ende zu setzen und um 

diemW;ffe~ad~at. der kriegführenden Länder dazu zu verhelfen 
Schütz g '.. b ie 1etz! gegen die Brüder auf der andern Seite de; 
der eig::era L~!l dgenchlet sind, gegen die herrschenden Klassen 

n an er zu wenden. 
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Wir halten den Glauben an den Heldenmut der russischen 
Sozialisten und unserer Genossen in der ~anzen Weil aufrecht. 

Der Vollzugsausschuß der Sozialistischen Gruppe in Tokio." 
Das Büro beantragt eine Zustimmung zu dieser Resolution. 

Es ist dies eine Ermunterung für <lie japanischen Genossen, sich 
trotz ihrer schweren Lage der revolutionären Arbeit weiter zu 
widmen. 

Ferner ist von der Genossin Kollontai ein Antrag einge­
gangen über die Notwendi~keii.. der Heranziehung der prole­
tarischen Frauenkräfte zu der kommunistischen Partei. Ich werde 
denselben verlesen. 

Der Antrag lautet: , 
„Der Kongreß der Kommunistischen Internationale stellt fest, 

daß sowohl die Erfolge aller von ihm aufgestellten Aufgaben, 
wie auch der endgültige Sieg des Weltproletariats und die voll­
~ländige Abschaffung der kapitalistischen Ordnung nur durch 
den engverbundenen, gemeinsamen Kampf der Frauen und 
Männer der Arbeiterklasse gesichert sein können. 

Die kolossal anwachsende Anwendung der Frauenkräfte in 
allen Branchen der Volkswirtschaft; die Tatsache, daß nicht 
weniger als die Hälfte all~r Werte der Welt von Frauenhänden 
produziert wird; andererseits die Anerkennung der wichtigen 
Rolle, die die proletarischen Frauen beim Aufbau der neuen 
kommunistischen Gesellschaftsordnung spielen, insbesondere 
beim Uebergang zum kommunistischen Haushalt, bei der Re­
form des Familienwesens und der Durchführun~ der sozialisti­
schen, gesellschaftlichen Erziehung der Kinder, deren Aufgabe 
es ist, den Raterepublikcn arbeitsfähige, von dem Geiste der 
Solidarität erfüllte Bürger zu schaffen - alles das mach~ es zur 
dringenden Aufgabe aller an die Kommunistische Internationale 
angeschlossene Parteien, mit aller Kraft und Energie für die 
Gewinnung der proletarischen Frauen für die Parteien einzu­
treten und alle Mittel anzuwenden, um die Arbeiterinnen im 
Sinne der neuen Gesellschaftsformen und der kommunistischen 
Ethik im Sozial- und Familienwesen zu erziehen. 

D1e Diktatur des Proletariats kann nur unter dem regen 
und aktiven Anteil der Frauen der Arbeiterklasse verwirklicht 
und behauptet werden." 

Das Büro beantragt Zustimmung zu dieser Resolution. Wir 
teilen durchaus den Gedankengang, der darin zum Ausdruck 
kommt. 

Ferner muß ich Kenntnis geben, daß dieser Kommission 
auch ein Schriftstück unterbreitet worden ist von dem Ge­
nossen Sadoul, der beabsichtigt, dieses Schriftstück dem Biiro 
zu überweisen als eine Deklaration der französischen Delc­
g1tlion. Ich nehme an, da der Text den Genossen nicht bekannt „ 
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ist, daß das Präsidium wohl wiinscht, daß Genosse Sadoul den 
Kongreß mit dem Text bekannt macht. 

Gen. Lenin. Genosse Sadoul hat das Wort. Deutscher 
Text ist in 10 Exemplaren vorhanden, und der Genosse Sekretär 
wird ihn verteilen. 

Gen. Sadoul verliest das Memorandum. 
Es lautet: 

An die Arbeiter aller Länder. 

Der Erste Kongreß der III. Internationale, der am 5. März 
1919 im Kreml zusammengetreten ist, richtet an das russische 
revolutionäre Proletariat und an seine leitende Partei, die Kom­
munistische Partei der Bolschewiki, den Ausdruck seiner dank­
baren Bewunderung. 

Die gewaltige Revolution, die unternommen wurde um die 
durch. die Opportunisten zu lange korrumpierte sozia

1

listische 
Doktrm zu den Quellen des Marxismus zurückzuführen die 
übermenschlichen Anstrengungen, die seit fast anderthalb 
Jahren gemacht werden, um an die Stelle der alten bürgerlichen 
Welt eine neue kommunistische Gesellschaftsordnung zu setzen, 
sowohl auf dem Gebiete der moralischen und intellektuellen 
Kultur wie auf dem Gebiete des maleriellen kollektiven oder 
individuellen, politischen, wirtschaftlichen oder sozialen Lebens 
die den Arbeitern aller Länder zu jeder Zeit verliehene Hilf~ 
gegen ihre militaristischen und unterjochenden Regierungen. all 
das illluß die allgemeine begeisterte Billigung der werktätigen 
Klassen aller Länder finden. . 

Ein ungeheurer Erfolg ist bereits in dem Aufbau einer auf 
Arbeit. und Gleichheit begriindeten Gesellschaft gezeitigt wor­
den: die ganze Großindustrie ist zu einem kollektiven, von dem 
Obersten Rat der Volkswirtschaft in seinem ~anzen und von 
d~n Arbe.iterkomitees im cinzelmm geleiteten Werk geworden. 
Em Arbe1ter~esetzbuch ist veröffentlicht worden, das eine Reihe 
Reformen, die <las alte .Minimurnprogramm der Sozialdemo­
kratischen Partei übertreffen, verwirklicht. Die Gerichte, Uni­
-:ersitäten, Kranketihäuser, Paläste, kurz alle Organe des öffent­
lichen Lehens sind~schon in der Tal in die Hände des Volkes 
übergegangen. Auf ver >chiedenen anderen Gebieten ist die Be­
freiung des Proletariats nicht etwa erst begonnen, sie ist ver­
wirklicht. 

. Die Revolution dehnt ihre befreiende und regulierende 
Wirkung auch auf da~ flache Land aus: es genügt nicht, den 
Grund und Boden den Bauern zu geben und diese dem geistigen 
und materiellen Joch der Dorfwucherer zu entreißen. Diese Re­
formen sind bereits seit November 1917 und März 1918 durch-
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geführt. Gegenwärtig sind die Ausbeutun~ des befreiten Landes 
und die Organisation der Bebauung des Grund und Bodens auf 
kommunistischer Basis rege begonnen, in den Dorfgemeinden, 
wie auch allen großen nationalen Besitzungen, auf welchen Ge­
bieten der Staat die letzten Erfindttnl!en der a~ronomischen 
Wissenschaft anwendet und ein fruchtbares Beispiel muster­
hafter Ausbeutung liefert. 

Das direkte Ziel all dieser Reformen besteht darin, daß die 
Arbeitsproduktivität und somit der Wohlstand des Volkes ge­
fördert werde. 

Es ist jedoch nicht die Schuld der Sowjetordnung und des 
Bolschewismus, wenn dieses Ziel bis jetzt nicht erreicht worden 
ist, wenn die Bevölkerung der russischen Zentren unter Hunger 
und dem zunehmenden Mangel an fertigen Produkten leidet. 
Denn diese Ordnung und der Bolschewismus allein haben ganz 
im Gegenteil dem anarchischen Chaos, das Kerenski und die 
bürgerliche Demokratie hervor~erufcn haben, ein radikales 
Ende bereitet; sie allein haben dem Lande die Möglichkeit ge­
geben, sein wirtschaftliches Leben noch soweit zu erhalten, wie 
es der Fall ist. 

Die Verantwortung für die Krise fällt allein auf die inneren 
und äußeren Feinde der Rätemachl, da diese durch Sabotage, 
Verschwörungen und militärische Interventionen Rußland ge­
zwungen haben, einen großen Teil seiner Kräfte, Hilfsquellen 
und Mittel zur Schaffung eines neuen Heeres zu verwenden. 

Trotz der heißen Ftiedenssehnsucht wurde diese Notwendig­
keit von dem ganzen russischen Volke mutig eingesehen und 
angenommen; man ltear t den großen Erfolg, den die Sowjct­
rngierung in der Ausführung dieser ungeheuren Aufgabe ge­
erntet hat. Man kann den Bolschewismus beschuldigen, und 
das beste Mittel, um sich davon zu überzeugen, ob die Schuld 
an ihm liegt oder nicht, wäre, daß die Ententemächte davon ab­
lassen würden, die Sowjetmacht zur militärischen V erteidigun~ 
zu zwingen. 

· Dazu müssen dieselben nichl nur unterlassen, bewaffnete 
Truppen nach Rußland zu senden und dessen Häfen zu besetzen, 
sondern sie müssen auch auf jedt.n inneren Einfluß verzichten, 
aufhören, die konterrevolutionären Banden, die sich ohne 
äußerliche Stütze der Entente von selbst schnell auflösen wur­
den, mit ihrem Gelde, ihren Waffen und T echnikem zu unter­
stützen. 

AlsdaIUl könnten die Soldaten der Roten Armee zu ihren 
Familien zurückkehren, und die besten Arbeiter, die ergebensten 
Organisatoren, die bewährtesten Ingenieure ständen sofort zur 
Verfügung. Ihre Tätigkeit auf dem Gebiete der Friedenspro-
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duktion würde aufs schnellste die ansehnlichsten Resultate 
zeitigen. 

Man muß jedoch nicht außer acht lassen, daß die junge 
russische Industrie nie ohne ausländische Kräfte ausgekommen 
ist. Die Entente p'aralysiert die neue wirtschaftliche Organisa­
tion, indem sie den ausl3ndischen Spezialisten, die in der Tat 
die russische Industrie leiteten, die Rückkehr nach Rußland 
verbietet. Sie behindert die Einrichtung und den Unterhalt der 
Fabriken, den Transport von Rohstoffen und Heizmaterial, sie 
gibt die Industrie dem Ruin und das Volk der Arbeitslosigkeit 
p1 eis, indem sie die Einfuhr jeglicher Maschinen, Waggons und 
Lokomotiven nach Rußland verbietet. Der Mangel an Trans­
po1 tmalerial macht die Versorgun~ der Städte mit Nahrun~s­
mitteln unmöglich. Die Ernten selbst sind in Gefahr, da der 
Bauer die unentbehrlichen landwirtschaftlichen Maschinen und 
lns.trumenle, die sämthch von dem Ausland geliefert wurden, 
nicht mehr erhält. 

Wiederholt hat die Räterepublik offiziell den Wunsch aus­
gedrückt, die Hilfe der ausländischen Industrie und Spezialisten 
auch ferner in Anspruch zu nehmen; sie erklärte sich bereit, 
deren Dienste, die für das gegenwärti~e Gedeihen des wirt­
schaftlichen Lebens Rußlands unentbehrlich sind, teuer zu be­
zahlen. Jedoch, ohne sich überhaupt die Mühe zu geben, auf 
diese Vorschläge zu antworten, übt di~ Entente auf Rußland -
ja selbst auf die Zentralmächte und .ite neutralen Länder -
durch Drohungen und Gewalttätigkeiten eine strengeBlockade aus. 

Die werktätigen Massen aller Länder müssen von ihren 
Regierungen den aufrichtig gemeinten Verzicht auf jegliche 
direkte oder indirekte Intervention gegen Sowjetrußland ver­
langen. Um nun diesen Forderungen eine Form zu geben, 
schlagt der Kongreß der III. Internationale allen Völkern folgen­
des Aktionsprogramm vor. 

Die Ehre, die Unabhängigkeit, das elementare Interesse 
des Proletariats aller Länder fordern, daß es sofort handle, um 
mit allen ihm zur Verfüpun1! stehendm Mitteln, wenn erforder­
lich mit revolutionären .Mitteln, folgendes durchzusetzen. 

1. Die Nichteinmis:hung der Entente in die inneren An­
telegenheiten Sowjetrußlands. 

2. Die sofortiste Rückberufung aller sich augenblicklich in 
Rußland befindenden europäischen und asiatischen Truppen 
clcr Verbündeten. 

3. Das Aufgeben jeglicher direkten oder indirekten Inter­
ventionspolitik, sei es in Form von Provozierung oder materi­
eller oder moralischer Unterstützung der russischen Gegen­
revolulionäre oder der reaktionären Handländer Rußlands. 

• 4. Die Annullierung der Verträge, die schon abges:hlossen 
smd und welche die eigene Intervention oder diejenige der 
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russischen Gegenrevolutionäre oder der Nachbarn des russi­
s.chen Staates bezwecken; dir soforti~e Rückkehr der diploma­
tischen und militärischen Missionen in ihre respektiven Länder, 
welche die Ententeregierungen nach Nord- und Südrußland Ru­
mänien, Polen, Finnland, die tschechischen Länder del~giert 
haben,. um daselbst den Kampf gegen die Räterepubliken zu 
provozieren. 

5. Die Anerkennung der Rätemacht, die nach 18-monat­
lichem Bestehen fester und populärer als je ist. 

6. Die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehun1!en, 
unter welcher auch die DeleS!ierung offizieller (sozialistischer) 
Vertreter nach Rußland und die Anerkennung russischer Ver­
treter im Ausland verstanden wird. 

7. Die Zulassung Delegierter der Sowjetregierung als Ver­
treter 'tlnd zwar als alleinige Vertreter des russischen Volkes 
zum Friedenskon~reß. Ein europäischer Friede, der ohne Ruß­
land erörtert und geschlossen würde, wäre nur ein hör.hst un­
sicherer Friede. Es wäre gehässig und lächerlich, die Hampel­
männer, die die verschiedenen regionalen, von den Verbündeten 
künstlich geschaffenen Regierungen bilden, die nur dank der 
Unterstlitzung der Entente existieren und die übrigens kaum 
einige persönlir.he Wünsche und Interessen vertreten, als Ver­
treter ganz Rußlands oder eines Teiles Rußlands ohne die 
Bolschewiki oder selbst an ihrer Seite zuzulassen. 

8. Abbruch der wirtschaftlichen Blockade. dcten Fort­
setzung Rußland in Kürze dem industriellen Ruin und der 
Hun~ersnot preisgeben würde. 

9. Die Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen und der 
Abschluß eines wirtschaftlichen Vertrags. 

10. Die Delegierung einiger hundert oder eher einiger 
tausend Organisatoren nach Rußland, Ingenieure, Werkführer 
und bewährter Arbeiter, besonders Metallarbeiter, die der 
j11ngen sozialistischen Republik auf inclustriel'em Gebiet e11t­
~chicdcne Hilfe leisten wiirden, ver allem in bezug auf die 
wichtigste :Aufgabe: die Wiederherstellung des Rollmaterials, 
der Eisenbahnen und die Oq~anisation des Transports. 

Gen. Lenin. Wünscht jemand, daß man den französischen 
oder den deutschen Text verlese? Es ist nicht der Fall. Gen. 
Gi.ilbeaux hat das Wort. 

Gen. Guilbeaux (übersetzt von Gen. Kollontai). Genosse 
Guilbeaux tci t hier zuerst mit, das letzte Mal. als er mit den 
russischen Geno$scn in Verbindung stand und diese die Schweiz 
verließen, habe er ge5'agt: das nii.chsle Mal sehen wir uns in 
Rußland wieder. Und das ist tatsächlich der Fall. Jetzt wohnt 
Genosse Guilbeaux hier einem großen Ereignis, der Gründung 
der III. Kommunistischen lnternationalc, der wahren Inter­
nationale, bei. Die II. Internationale hatte den Fehler, daß sie 
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bürgerlich und opportunistisch war. Im Jahre 1914 gingen die 
Opportuni:;ten zu der bürgerlichen Partei über und schlossen 
ein Bündnis mit ihr. Als jetzt die ilerner Konferenz stattfand, 
da reichte der Mörder von Karl Licbknecht und Rosa Luxem­
burg die Hand Thomas, dem Mörde1 von so vielen Hundert­
tausenden von Soldaten, da er den Krieg unterstützt hat. Aber 
1etzt bleiben alle diese Leute außerhalb der neuen Inter­
nationale, die nun gebildet ist. Die größte Gefahr für die neue 
Internationale aber sind die schwankenden Elemente wie 
Kautsky und Longuet, diese Elemente, die einerseits für Lenin 
und Trotzki eintreten und sich als Freunde der neuen Bewegung 
i•ußern, aber gleichzeitig auch mit Wilson ein gemeinsames 
Spiel führen. Loriot, der Vertrete•· Frankreichs auf der Berner 
Konferenz, hat in seiner Rede festgestellt, daß die Zimmer­
\\'.alder Bewegung jetzt tot sei und daß es jetzt in der ganzen 
Welt eigentlich nur zwei Lager gäbe: auf einer Seile die Bour­
geoisie, auf der anderen Seite die Kommunisten, und im Namen 
der französischen Zimmerwalder c1 klärt Genosse Guilbeaux, 
daß er auch der Meinung ist, daß die Zimmerwalder Bewegung 
tot sei, aber daß er jetzt die neue Internationale begrüße, die 
Internationale, die lebendig und arbeitsfähig ist, und ihre Siege 

• auch noch weiter entwickeln wird. 
Gen. Lenin. Im Auftrag der Resolutionskommission hat das 

Wort Gen. Platten. 
Gen. Platten. Es folgt der Punkt „Berner Konferenz". 

Diese Resolution ist Ihnen vom Genossen Sinowjew verles.:n 
worden. Die Durchsicht hat stattgefunden, zu Abänderungen 
liegt kein Anlaß vor. Die Kommission beantragt Zustimmung. 

Gen. Lenin. Ist jemand dagegen? Es ist nicht der Fall. 
Die Resolution wird angenommen. 

Gen. Platten. Zu dem Punkte „Thesen über die internationale 
Lage" ist die Kommission nach eingehender Beratung daw ~e­
kommen, zu beantragen, den letzten Absatz dieser Thesen, der 
über die Aufgaben des internationalen Proletariats spricht, zu 
streichen. Diese Streichung soll erfolgen, weil über die Auf­
gaben des Proletariats in bezug auf die Politik in all den anderen 
Tagespunkten schon genügend gesagt ist und daher eine 
Wiederholung als i?berflüssig betrachtet werden kann. Die 
Kommission beantragt Streichung des letzten Absatzes. 

Gin. Lenin. Sind keine Einwendungen dagegen? Meldet 
sich jemand zur Diskussion? Es ist nicht der Fall, der Antrag 
wird angenommen. 

Gen. Platten. Es folgt dils Manifest des Genossen Trotzki. 
Sie haben dasselbe angehört. Es ist in einer langen Nacht­
sitzung des genauesten geprüft worden, und es ist selbstver­
!.tändlich, daß es Aufgabe des Büros ist, sofort an die weit-
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gehendstc Verbreitung des Manifestes heranzutreten. Wir bc- \ 
antragen Zustimmung. 

Gen. Lenin. Wünscht jemand das Wort in dieser Frage?\, 
Niemand. 

Gen. Piaffen. Die Kommission hat dann noch bcschlo-;scn, 
daß bei der V cröffentlichung dieses Manifests eine Unter.teich­
nun~ slaltfinden soll und zwar indem die Organisation .lufgc­
zeichnet und der Name der betreffenden Delegierten, die am 
Kongreß teilgenommen haben, unte.r dem ~an~fc~t stehen sol}. 
Es ist dies von ausländischen Delegierten, die e10z1g ,aus konspi­
rativen Gründen Einwendung hätten machen können, beantragt 
worden. Es findet also eine Unterzeichnung der anwesenden 
Stimmberechtigten auf dem Kongreß statt. 

Nun zum Punkt: \Veißer Terror. Sie haben heute aus dem 
Munde des Genossen Sirola die Resolution vernommen. Die 
Kommission stimmt dieser Resolution ohne Abänderung zu. 

Gen. Lenin. Wünscht jemand das Wort dazu? Es ist nicht 
der Fall. Jetzt gehen wir zur Organisationsfrage über. 

Gen. Piaffen. Genossen, die Organisation ist eine Fraqe ge­
wesen die die Kommission außerordentlich lange beschäftigt hat. 
Es ist' die Frage, in welcher Form man rasch zu einer gu~ f~m­
dierten Organisation gelangen kann. Es ist von der Komm1ss10n 
gesagt worden, daß man sich zwei leitende Instanzen geben soll, 
ein Exekutivkomitee und ein Büro. Nun ist bei der Erörterung 
der Frage des Exekutivkomitees gesagt worden, es sei. w~n­
schenswert daß in demselben Vertreter der unserer Orgamsa hon 
angeschJos~enen Länder figurieren sollen und daß der ßitz in 
Moskau sein soll, wobei vorausgesetzt wurde, daß dem Bu:o un.d 
dem Exekutivkomite~ die Berechtigung übertragen sei, die 
eventuell nötige Verlegung des ~ohnortes vor~un1.::hmen. „ Wir, 
die wir als Delegierte hier sind, sind gezwungen 10 unsere Lander 
zurückzukehren Bericht zu erstatten, sie zu veranlassen, den Be­
schlüssen nach~ukommen, also zur Absendung eines Delegi.?rten 
ins Exekutivkomitee nach Moskau zu schreiten. Es wird einige 
Zeit vergehen, bis diese Delegierten hier sind, und es entsteht die 
Frage, W\:r inzwischen die notwendigen Ar?ei~slaste~ tragen sol.J. 
Wir haben einen Weg gefunden und schnfthch fixiert, den ~tr 
lhnen i:n Namen der Kommission vorschlagen. Der Text ist 
kurz, und erst in späterer Zeit wird ein endgültiges Statut ge­
schaffen. Der Text lautet: 

Um ohne Aufschub die Tätigkeit aufnehmen zu kfnnen, wählt 
der Kongreß sofort die notwendigen. Organe, in der Meinun~ daß 
die endd"ülti.se Verfassung der Kommunistischen lnterrahonale ~ , b 
auf Vorschlag des tlüros vom nächsten Kongreß gege en 
werden soll. 
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Die Leitung der Kommunistischen Internationale wird einem 
Exekutivkomitee übertragen. Dieses setzt sich zusammen aus je 
einem Vertreter der kommunistischen Parteien der bedeutendsten 
Länder. In das erste Exekutivkomitee sollen die Parteien 

Rußlands, 
Deutschlands, 
Deutsch-Oesterreichs, 
Ungarns, 
der Balkanföderation, 
der Schweiz, 
Skandinaviens 

sofort ihre Vertreter entsenden. 
Parteien von Ländern, die vor dem zweiten Kongreß der 

Kommunistischen Internationale ihren Beitritt erklären, erhalten 
einen Sitz im Exekutivkomitee. 

Bis zur Ankunft der Vertreter aus dem Ausland übernehmen 
die Genossen des Landes, in dem das Exekutivkomitee seinen 
Sitz hat, die Last der Arbeit. 

Das Exekutivkomitee wählt ein Büro von fünf Personen. 
Gen. Lenin. Wünscht jemand das Wort zur Diskussion? Es 

ist nicht der Fall. Also der Antrag wird angenommen. 
Damit sind wir am Ende unserer Arbeiten angelangt. 

Schlußrede. 

Wenn es uns gelungen ist, uns trotz aller polizeilichen 
Schwierigkeiten w1d Verfolgungen zu versammeln, wenn es uns 
gelungen ist, in kurzer Zeit ohne irgend welche ernst zu nehmen­
den Differenzen wichtige Beschlüsse über alle brennenden Fragen 
der heutigen revolutionären Epoche zu fassen, so verdanken wir 
das dem Umstand, daß die Massen des Proletariats der ganzen 
Welt eben diese Fragen schon durch ihr praktisches Auftreten 
auf die Tagesordnung gestellt und praktisch zu entscheiden be­
gonnen haben. 

Wir brauchten hier nur zu verzeichnen, was die Massen 
schon in ihrem revohitionären Kampf erobert haben. 

Nicht nur in den osteuropäischen, sondern auch in den west­
europäischen Ländern, nicht nur in den L~ndern, die besi~gt si~d, 
sondern auch in denen der Sieger, z. B. m England, breitet sich 
die Rätebewegung weiter und weiter aus, und dieseRätebewegung 
ist nichts anderes als die Bewegung zur Schaffung der neuen 
proletarischen Demokratie, als der wichtigste Schritt. in der 
Richtung zur Diktatur des Proletariats, zum vollen Sieg des 
Kommunismus. 
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J Mag die Bourgeoisie der ianzen Welt noch so wüten, mag 

sie die Spartakusleute und Bolschewiki ausweisen, einkerkern, 
ja ermorden, dies alles hilft ihr nichts mehr. Dadurch werden 
die Massen nur aufgeklärt, von ihren alten bürgerlich-demokrati· 
schen Vorurteilen befreit und zum Kampfe gestählt. Der Siei 
der proletarischen Revolution in der ganzen Welt ist sicher. Die 
Gründung der Internationalen Räterepublik wird kommen. 

S t ü r m i s c h e r B e i f a 11. 
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